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der Erde, welcher eine namhafte Ersparnis in den Fabrikations- 
kosten gestattetund — welche beiden Ei- 





deshalb die Her- 
stellung einer billi- 
gen und dennoch 
vorzüglichen Cho- 
colade ermöglicht, 


genschaften der 
Chocolade Suchard 
unbestritten und 
bereitwilligst zuge- 
standen werden, 
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 HAMBURG-NEW- YORK 


via Southampton 


Oceanfahrt « 7 Tage. 


Ausserdem regelmässige Postdampfer-Verbindung 










zwischen 


ei - Hävre-Newyork. Hamburg-Baltimore. Hamburg-Havana: 
3 Stettin-Newyork. Hamburg-Westindien. Hamburg-Mexico. 


Nähere Auskunft erteilen sämtliche in- und ausländischen 


SE Agenten der Gesellschaft, sowie | 
| Die Direktion 
in Hamburg, Dovenfleth No. 18—21. 





Otto Ring’s 


SYNDETIKON” 


Flüssiger Universal-Leim 
ist stets fertig zum Gebrauch 


klebt, leimt, kittet Alles: 


dauerhaft und unzerreissbar 


Modellierbogen, zerriss. Schulbücher 
& und Mappen,  Laubsäge - Arbeiten, 
abgebrochene Möbelteile, zertrüm- 
merte Spielsachen, zerschlagene 
Teller und Tassen, Lampenglocken, 
Vasen, Nippsachen, Elfenbein- 
gegenstände, Alabasterschalen, 
Marmor- und Gypsfiguren etc. 


Otto Ring’s „Syndetikon“ 


ist für jeden Haushalt von grossem 
Nutzen und wo einmal eingeführt 
unentbehrlich. 


Otto Ring’s Syndetikon ist zu haben 
in Flaschen nebenstehender Grösse mit 
Metallkapsel nebst Pinsel & 50 Pf. in den 
meisten Schreibmaterial-, Galanterie-, 
Kurz-, Spielwaaren- und Droguen- Hand- F 
lungen allerorts oder direct 

4 Flaschen für 2 Mark franco 
innerhalb ‚Deutschlands, nach Österreich- 


Ungarn, Belgien, Dänemark, Holland und 
die Schweiz durch 



























































GUTE UNIVERSELL] ; Otto Ring & Co. 
BERLIN W. 57, Blumenthal-Strasse 17. 


W . Alle unter gleicher und ähnlicher Marke und in ähn- 
al nung! licher Packung offerierten Hüssigen Leime sind wert 
lose Nachahmungen unserer im Jahre: 1880 in den Handel gebrachtons 3 
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Als nutzbringendes Buch für jedermann ſei empfohlen: 


Meyers Hand— Lexikon 
des allgemeinen Wiſſens. 


Vierte, gänzlich umgearbeitete Auflage, 


mit über 100 Slluftrationstafeln, Karten 2c, in Chromodrud, Chromo- 
litographie, Kupferftich und Holzſchnitt. 


In 2 Halbfranzbänden gebunden 16 Mk. (9 fl. 60 Kr.) 


— — 

































Dieſes berühmte, bereits in vierhunderttauſend Exemplaren verbreitete kleine Konver— 
ſations-Lexikon gibt in ungefähr 70000 Artikeln Auskunft über jeden Gegenſtand der 
menjchlichen Kenntnis und auf. jede Beh nad) einem Namen, Begriff, Fremdivort, 
Ereignis, Datum, einer Zahl oder Ihatfache augenblidlidhen Beſcheid, kurz, 
aber klar und treffend und vor allem auch richtig. 





— Bom Herbft 1890 ab ericheint: — 


Brehms Tierleben 


Dritte, neubenrbeitete Auflage 


von Prof. Fedinel-Loefhe, Dr. W. Haacke, Prof. E. £. Tafden- 
Berg und Prof. W. Marfhall. 
Mit 1800 Abbildungen im Tert, I Karten, 80 Tafen in Holzjchnitt 
und 100 farbigen Tafeln in Chromodrud 


nach der Natur von W. Camphauſen, C. %. Deiker, C. Kröner, 
W. Kuhnert, G. Mügel, E. Schmidt, Fr. Spedt, D. Winkler u. a. m. 


130. £frg. zu jel Alk. (60 Kr.) — in 10 Halbfranzb. geb. zu je 15 Alk. (9 fl.) 


In nahezu hunderttaufend Eremplaren in den meitelten Kreijen unjerer Nation, 
ja durch nicht weniger als ſieben überſetzungen in der ganzen Welt verbreitet, ſteht das 
berühmte Werk in der geſamten Litteratur ſo einzig und unübertroffen da und ift bei 
allen Gebildeten fo befannt, daß e3 feiner Empfehlung weiter bedarf. 

Die jveben erjcheinende dritte Auflage Hat im textlichen wie im illuftrativen 
Teil eine gänzliche Neugestaltung erfahren, die ſich Schon äußerlich in nicht weniger als 
1000 neuen Abbildungen fundgibt. Berichtigt, verbefjert, bereichert, vervollitändigt und 
verihönt nach allen Richtungen Hin, iſt es ein neues Buch unter altem Titel. Sein 
&epräge aber haben wir nicht vermwijchen, feine Eigenſchaften als volfstümliches Werk 
ihm nicht rauben wollen. 


Ber Alle Buchhandlungen fünnen den erjten Band zur Anſicht vorlegen. 
— Ausführliche Proſpekte gratis. 
Berlag des Bibliographiichen Inſtituts in Leipzig und Wien. 
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ı Rud, Ihach Sohn \ 
8) — 
$| Hofpianofabrik: Sr, Maj, des Königs v. Preufsen. IM 
e — Gegründet 1794. — | | 
Barmen Köln a. Rh. | 
Br Neuerweg 40. | Neumarkt 1 A. | 
= ® 
Fabriken: % | 
4 Barmen — Schwelm — Köln. 
| N 
Niederlagen an allen Hauptplätzen des | 
Bo In- und Auslandes. 4 


Flügel una Pianınos 


jeder Grösse, Holzart und Ausstattung. 


Unübertroffen an Schönheit und Dauerhaftigkeit, 


Empfohlen von den grölsten Musik- Autoritäten. 





Bekannt und beliebt in allen Welttheilen. 
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Daheim-Kalender 


für das Deutſche Reich 


auf 


das Gemeiniaßr 
1091 


Herausgegeben 


von der Redaktion des Daheim 





Bielefeld und Leipzig 
Derlag von Belhagen & Klafing 
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Die aſtronomiſchen nahe find nach der Länge un 
z r der Sternivarte von Berlin. 








Snhbaft. 


Sahreslauf. Gedicht von Frida Schanz. Mit luft. 

Erflärung der Kalenderzeichen. Dftertabelle. Finfternifie 

Aſtronomiſcher Kalender mit täglichen Sprüchen und an 
für Garten und Haushalt 


Genealogie der regierenden europäifchen Fürftenhänfer. 
Anekdoten: Ein drolliges Vorkommnis (mit Illuſtr.) Feindin des Rauchens. Kind- 
liche Sorgfalt. Wie man's nimmt 3 
Auf der Jagd (mit Illuſtr) Aus der Unterrichtsftunde. Er meint's gut. 
Bor dem Veſuv (mit Illuſtr) Eingetroffene Vermutung A 


Allerlei zum Kopfzerbrechen 

Magdalene Erzählung von 2. Weſttirch. Mit 8 Illuſtr. 

Anekdoten: Die moderne Köchin (mit Illuſtr.) Ein und Aus. konomie k 
Der Wallifer Schlaufopf. Ein An und Herzensbild. Bon Otto Funde 


Sonnenjcheinfang. Gedicht von J. Trojan. Mit Flluftr. 
Anekdoten: VBerfiherungsagent. Im Bierlofal (mit Illuſtr.) Ein Mititärpfarrer. 
Theatermweisheit . ß GR: 
Die gefränkte Unschuld (mit Illuſtr) Bios ih Gefallen. Der Geiſterſ — 
Feine Geſellſchaft 
— J. Anleitung zum "Anfertigen. geflöppelter Spiken. 
A. Das Klöppelbrett . . 
B. Die Klöppel. C. Da3 Muſter (Der Rtöppelbeief) D. Das Wickeln ber 
Klöppel und das Aufbringen des Mufters e 
E. Da3 erfte Mujter. (Doppelter Löcherihlag) . 
F. Da3 zweite Mufter. (Einfacher Löcherichlag, auch Salbfchlag — 
G. Das dritte Muſter. Metzſchlag.). 
H. Das vierte Muſter. (Die vierbeinige — 
I. Das fünfte Muſter. (Die ſechsbeinige Spinne.) . 
K. Das ſechſte Mufter. (Gedrehter Löcherichlag,) 
L. Da3 fiebente Mufter. (Leinenjchlag.) 
Ef. Hauspoejie: Faulpelzchens en (Eine Meine Batientin bem Vater 
zu Weihnachten . f 2 J — 
‚ Bolterabendicherz . s 
Bolterabendaufführung et; Rinder : 
Die Nadt . x A 
Einer Braut ; 
Der Hausfrau zu Weihnachten. Dein. ſcheidenden Saft. Un eine junge 
Witwe mit einigen Blumen RER Beh), 
Bei Überfendung des Silberfranzes und "Bouguets‘ 
Toaft zum Tage der Silberhochzeit . 
Negijter über Hauspoefie aus dem Frauendaheim : 
‚II. Braftijches für Haushalt und Garten: Obftweinbereitung fürs Sau 
Zur Würdigung der Fiichkoft im Haushalt . ; 


. Anekdoten: Gelungene Lift (mit Illuſtr) Für Mufit. a RE 
Hausfrau (mit Flluftr.) Et Eh Brage Arons Ruhe— 
ſtunde. Klaſſifikation RR de 


173713 


Seite 
1 
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Inhalt. 


Allerlei zum Kopfzerbrechen. 

Braut in Haaren. Gedicht von J a Trojan‘ Mit Illuſtr 

Kaiſer Wilhelm I in Bildern aus En Tagen feiner Kindheit u. Jugend 

Anefdoten: Beim weiblichen Arzt (mit Illuſtr) Geltenheiten. Der Nuben des 
Waflers. Abkühlung Te ER 

Allerlei zum Kopfzerbrechen.. 


Glück. Aus dem Leben eines Diamantengtabkrs Bon Sr Meier. 


Allerlei zum Kopfzerbrechen . 
Kreislauf. Gedicht von Heinrich Seibel Pit Kffuftr. 
Totenschau aus dem Jahre 1889 bis Juni 1890. Mit 17 Portrats 


Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
Anekdoten: Der gute Rat (mit Illuſtr.) Sänftertungenwih: mit Suufte) Guttenliebe 
Euphemia Mapfe. Erzählung von Baul v. ——— Mit 6 Sk 
Anekdoten: Gelehrtheit . k 

Sp war's nicht gemeint (mit Illuſtr Auch eine Tiſchrede (mit Zuufte.) 
Bachitelzchen. Gedicht von Frida Schanz. Mit Sluftr. . ‘ 
Gemeinnütziges I: Nachtrag zum Adreßbuch der Beſtrebungen des „praktiſchen Chri— 

ſtentums“ in Deutſchland 
Gemeinnütziges II: Alphabetiſches Verzeichnis ber wichtigſten Bäder und Kurorte 
in Deutjchland, Deutfch-Dfterreich und der deutfchen Schweiz i 

Gemeinnügiges III: Im Heeresdienft 
Anekdoten: Zunge Frau (mit Illuſtr.) Ein triftiger Srund mit Skufte) . 
Gemeinnügiges IV: Handel und Verkehr 

Deutſches Maß und Gewicht... 

Banknoten und Geldmejen 

Deuticher Wechjelftempel . 

PBojtweien . ; 

Telegraphenmejen 

Münztabelle 

Wegemaße . 

Binstabelle : 
Auflöfungen der Kätfel und Aufgaben im Daheim⸗ Kalender 1891 ! 


Snijeratenanhang. 





nur: — wieder ne dich — Didi 
— Nimm, Seele, des Tages wahr! 
- du Schnell, zu fchnell rollt das Heitenrad 
= Bin durdy das flüchtige Jahr. — — 
, Sanft ringt mit dem Froſte der füße Hauch, 
Die ſchüchternen Veilchen blühn, 
— zackig flattert's am kahlen Strauch. 
Iſt das ſchon Srühlingsgrün 











Wir halten diesmal den Flüchtling feſt. 

O © reiche, heitere Zeit! 

Weißgoldige Blüten um jedes Xeft, 

Friſchduftend der Wälder Kleid. 

Der laue, luftige Maiwind ftreift 

Die wehenden Blüten faht. — 

Die Ühren prangen; die Beere reift. — 
Iſt das ſchon Sommerpradtr 


17 


t: 





— O ſatte, leuchtende Herrlichkeit 
F Im vollen, flutenden Licht. 
Der Tag fo lang! Und die Welt fo weit! 


- —" Der Wald fo fchattend und dicht! 
 ° Und tief im Laube voll füßem Duft ( 
Die jchwere, fchwellende Frucht. —— Ni sc 


Darüber Dögel in blauer Luft — — 


Iſt das fhon Herbftesfluht? 






Haft noch den Becher voll $euerwein h 
Wohl liegen die Blumen im Staub, 
Doch rührend webt nody der fanfte Schein | * 
Um rotes, flammendes Laub. 
Gar freundlich ſoll nun die Zeit vergehn! = 























Wie Silber glihert der See. — 
M- Und wieder ift’s, als ob Blüten wehn. — — 
4 N Iſt das ſchon Winterfhnee? 
- —— Bes * >25 AN ’ Kr ae 2 
Ener Bl’ An = * * wel — 
en yo an MS — 
\ ni ——88000 
TR — se INN 


2.) Weiß, weiß ſchon wallt es um deinen Pfad! Ds 
2 | Wo blieb denn des Lenzes Gold? ee 
Iſt's denn ein Traum? Bat das Zeitenrad % * 
Schon wieder ein Jahr durchrollt? a. 
Kaum eine Spur ließ fein Sauf zurüd, 
Binfchwebend auf immerdar. — 
Wie rafch das Leben! Wie Furz das Glück! 

Xlimm, Seele, des Tages wahr! 


Frida Schanz. 
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das Gemeiniahr 1891 ijt jeit 3 
Erſchaffung der Welt n. Calviſius das 5840ſte Einführung d. verbeſſ. Kalenders das 191fte 
EHrilti Tode . . . 2. 2 220. 1858 , | Erfindung der Buchdruderfunft . „ 451, 
Beritörung Serufalem® . . . „ 1821, | 2uthers Reformation . . u; 4 
Einführung d. Julian. Kalenders ,„ 1936 „ | Übergabe der Augsb. Konfeifion „ 361, 
— „Gregor. „  309te | Konftit. d. neuen Deutſch. Kaiferr. „ 20, 


Die griechiſche Kirche (Rufen, Griechen, Rumänen) rechnet noch nach dem julianifchen 
Kalender (dem alten Stil) und zwar mit dem Unterjchiede, daß die Ruſſen nach unferer Weife 
zählen und das 1891. Fahr mit ihrem 1., unjerm 13. Jan. beginnen, die andern Anhänger 
der griech. Kirche aber ihre Fahre ach der jogen. byzantinischen Ara zählen, in der das 7399, 
Jahr mit dem 1. Gept. alten oder dem 13. Sept. neuen Stils unfres 1890. Jahres beginnt. 
‚ Die Juden beginnen ihr 5651. Jahr (A. Tifchri) mit dem 15. September 1890. — Die 
im „Südiichen Kalender“ mit + bezeichneten Seite werden ftreng gefeiert. 

Die Moslemin (die Anhänger Mohammeds) beginnen am 17. Aug. 1890 ihr 1308. 
und am 7. Aug. 1891 ihr 1309. Fahr nach der Flucht Mohammeds. 


Chronolog. Kennzeichen d. %. Ditertabelle. 


Güldene Zahl. . 11Römer Binszahl 411892. . 17. Aprill1895 . . 14 April 
Epalie . . . .XX/Sonntagsbudjtabe DI1893 . . 2. Aprill1896 . . 5. April 
Sonnenzirkel . . 24 Dfterfonntag 29. März)1894 . . 25. März]1897 . . 18. April 








Bejondere Zeichen und Abkürzungen. 





u. Uhr. Zuſammenkunft. | O Merkur (Mittwoch). | 2 Jupiter (Donnst.) 
M. Minute | @ Sonne (Sonntag). © Benus (Freitag). D Saturn (Sonnab.) | 
St. Stunde. | ( Mond (Montag). | d Mars (Dienstag). | & Uranus, 
V Beichen des Widders. EN, Zeichen des Löten. 2 Zeichen des Schützen. 

5 „ Gtier2. np, =, der Jungfrau. en „ Steinbod3, 
TI „ . der Bwillinge. au, „ Wage. — „Waſſermanns. 
5 u des Krebjes. — des Skorpion. HT, dev File. 
: Die Auf: und Untergänge des Mondes 


find in diefem Jahrgange in zwei Rubriken aufgeführt, die Aufgänge in der linken, die 


Untergänge in der rechten Spalte. Findet Auf- oder Untergang während der Zeit ftatt, | 
daß die Sonne am Hinmel ftebt, jo iit die Uhrzeit als unweſentlich fortgelafjen; e3 fteht | 
dann „bei Tage”. Die in der betreffenden Spalte befindlichen Ausdrüde „A.V.“ und | 


„U.V.“ bedeuten: Aufgang vormittags und Untergang vormittags. 
Anfang der Jahreszeiten. 


Frühling den 20. März 1891 10 U. abends. | Herbft den 23. September 1891 9 U. vorm. 
Sommer den 21. Juni 1891 6 U. nachmitt. | Winter den 22. Dezember 1891 4 U. morg. 


Finſterniſſe. 
Im Jahre 1891 werden zwei Sonnen- und zwei Mondfinſterniſſe ſtattfinden, von 


denen in unſern Gegenden die beiden Mondfinſterniſſe und die erſte Sonnenfinſternis 
ſichtbar ſein werden. 


Die erſte Mondfinſternis iſt eine totale und ereignet ſich am 23. Mat in den Abend— 


ftunden. Gie beginnt um 5 Uhr 35 M. nach. und endet um 9 Uhr 11M. abends Die | 
Mitte der Finfternis it um 7 Uhr 32 M. nahm. In Berlin geht der Mond 34 Min. 


nad) der Mitte der Finfternis auf. 


Die erſte Sonnenfinfternis ift eine ringfürmige und findet am 6. Juni ftatt. Die- 
felbe beginnt um 5 Uhr 49 Min. und endet um 7 Uhr 20 Min. nahm. Sn Berlin ijt 
die Finſternis als eine partielle fichtbar. 

Die zweite Mondfinfternis iſt eine totale; fie beginnt am 15. Nov. 11 Uhr 28 M. 
abends und endet am 16. Nov. 2 Uhr 59 Min. morg. Die Mitte derjelben ift um 1 Uhr 
13 Min. morgen?. 

Die zweite Sonnenfinfternis ift eine partielle und findet am 1. Dezember in den 
Mittagsftuuden ftatt. Sie wird nur in den füdlichen Polargegenden und auf der Süd— 
ſpitze Güdanterifa3 zu jehen fein. Die Finfternis beginnt um 10 Uhr 38 Min. vorm. 
und endet um 2 Uhr 12 Min. nach. 
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Jannar. 


Merkur ift in diefem Monate unfichtbar. 

Venus ijt gegen 2 Stunden al3 Morgenftern 
ſichtbar. 

ar HE etwa 4 Stunden als Abendftern 
u ſehen 
Butler it furze} Er als Abendſtern fichtbar. 
aturn geht Anfang Januar um 9/4 Uhr, 
Ende gegen 8 Uhr abends auf. 


Februar. 


Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 
Venus iſt kurze Zeit als Morgenſtern zu 


ſehen. 
Mars iſt etwa 3 Stunden als Abendſtern 
zu ſehen. 
Jupiter iſt in dieſem Monate unſichtbar. 
Saturn iſt während der ganzen Nacht 


fihtbar. 
Mär;. 
Merkur ift in diefem Monate unfichtbar. 
Venus ilt nur ganz kurze Zeit al3 Morgen 
ftern fichtbar. 
er u, gegen 2 Stunden al3 Abendftern 
u jehen 
güpiter ift in diefem Monate unfichtbar. 
Saturn ift während der ganzen Nacht fichtbar. 


April. 
eher ift ganz furze Zeit al3 Abendftern 











—— ift ganz kurze Zeit als Morgenftern 

Mars if etwa 1 Stunde als Abenditern 
fihtbar. 

Jupiter ift in der zweiten Hälfte des Mo- 
nat3 ganz kurze Beit als Weorgenftern 
fidtbar 

Ban nt während der ganzen Nacht ficht- 


Mat. 

Merkur ift in diefem Monate unfichtbar; 
am 10. Borübergang vor der Sonnenfceibe. 

Benus ift nur ganz furze Zeit al3 Morgen 
ftern fichtbar. 

Mars iſt Anfang Mai furze Zeit al3 Abend— 
ftern ſichtbar. 

Jupiter ijt etwa 1 Stunde al3 Morgenftern 
fihtbar. 

Saturn geht Anf. Mai gegen 3 U., Ende 
gleich nach) 1 U. morgens unter. 


Juni. 


Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Venus iſt in dieſem Monate unfichtbar. 

Mars it in diefem Monate unfichtbar. 

Jupiter geht Anf. Juni um 1 U. morgens, 
Ende um 11 U. abends auf. 

Saturn geht Anfang Juni um 1 U. mor 
gens, Ende 11/2 U. abend3 unter. 


























Hichtbarkeit der Planeten. 


Inli. 


Merkur ift in dieiem Monate unfichtbar. 

Venus ijt ganz kurze Zeit als Morgenftern 
zu jehen. 

Mars it in diefem Monate unfthtbar. 

Fupiter gebt Anf. Juli um 11 U, Ende 
gegen 92 U. abend3 auf. 

Saturn wird gegen Ende Zuli unfichtbar. 


Anguſt. 


Merkur iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

Venus iſt ganz kurze Zeit als Morgenſtern 
zu ſehen. 

Mars iſt in dieſem Monate unſichtbar. 

re ift während der ganzen Nacht zu 
jehen 

Satum ijt in diefem Monate unfichtbar. 


September. 


Merkur ift in der lebten Hälfte des Monats 
furze Zeit als Morgenitern zu fehen. 

Benus wird Anfang des Monats nnfichtbar. 

Mars wird Mitte des Monats Furze Zeit 
als Morgenitern fichtbar. 

Jupiter iſt in der eriten Hälfte des Monats 
noc während der ganzen Nacht fihtbar. 
Saturn it Ende des Monats kurze Zeit 

al3 Morgenftern fichtbar. 


Oktober. 


Merkur ift bis Mitte des Monat kurze 
Heit als Morgenjtern fichtbar. 

Venus iſt in diefem Monate nicht zu fehen. 

Mars geht Auf. Okt. 4 U., Ende gegen 33/4 
U. morgen3 auf. 

Jupiter geht Auf. Dft. 3 U. Ende gegen 
1!/a U. morgens unter. 

Saturn ift als Morgenjtern fichtbar. 


November. 


Merkur ift in diefem Monate unfidhtbar. 

Benus wird gegen Ende November kurze 
Beit als Abenditern fichtbar. 

Mars geht gegen 38/4 U. morgens auf. 

Jupiter geht Anf. November um 114 U. 
morgens, Ende um 11/2 U. abends unter. 

Saturn geht Anf. Nov. um 3 U, Ende 
gegen 1!/a U. morgens auf. 


Dezember. 


Merkur ift in dieſem Monate unfichtbar. 

or ift kurze Zeit als Abendftern zu 
eben. 

Mars geht um 3U2 U. morgens auf. 

Zupiter geht Anf. Dez. um 11/2 U, Ende 
um 10 U. abend3 unter. 

Saturn geht Auf. Dez. um 11a U. morgens, 
Ende um 111/a U. abends auf. 














5 
Tafel zur Stellung einer Ahr 


nad) der Durchgangszeit der Sonne durch die Mittagsebene oder nad) irgend einer 
anderen Beitangabe einer guten Sonnenuhr. 


M. ©. M. ©. M. ©. M. ©. M. ©. M. ©. 


Base TI Ba | 1308 | + 1238| 359 | + 2591| 227 1 
3 4 40 14 2 12 9 3 23 3 13 2 8 3 
5 5 34 14 i 11 42 2 48 3 24 1 48 5 
7 6 27 14 21 11 14 2 14 3 34 1 26 7 
9 718 14 26 10 44 1 40 3 41 1 4 9 
DB 6 1a88 | K01s | + 10 71.346 1:00 11 
13 8 54 14 26 94 0 36 3 49 015 13 
15 9 37 14 22 97 05 349|+ 010 15 
17 10 18 14 14 83|I— 02 347 0 35 17 
19 10 56 14 4 7 57 0 51 3 AR DET 19 
aa 1550| = 117 3837| + 19 21 
23 12 3 13 35 645 141 3 29 1 53 23 
25 12 32 13 16 6 8 2 4 319 2 18 25 
27 12 58 12 56 5 31 2 24 36 2 43 27 
29 13 20 — 4 54 2 43 2 52 3 8 29 
31 | -+H 13 39 > 4 418 — — 31 


Monats⸗ Juli Auguft September Oktober |November | Dezember — 





Tag ag 
M. S. M. ©. ——— M. ©. M. S. 
J — 382 — 6 77 — 0 3—1017 — 1619 | — 10 53 1 
3 3 54 5 59 041 10 55 16 21 10 6 3 
5 4 16 5 48 1 20 11031 16 19 9 18 5 
? 4 36 5 36 24.0 1286 16 13 827 7 
9 4 55 520 2 41 12.39 10=@5 1734 9 
11 — 513 — 5 3 — 32|—-1311|—- 1553 | — 63 11 
13 5 28 4 43 45 13 41 15 38 543 13 
15 5 41 4 21 4 47 14 8 15 19 4 46 15 
17 5 53 3.57 5 29 14 34 14 57 3 48 —7— 
19 6 2 3 30 6 12 14 57 14 32 2 48 19 
21 +69|+32|1- 64 |— 1518| — 1443| — 149 21 
23 6 14 2 32 7 36 15 35 13 31 0 49 23 
25 6 16 3x0 8 18 15 50 12 566 4 o11 25 
27 6 16 1 26 8 59 16 3 12 18 111 27 
29 6 14 0 52 9 38 16 12 i1 37 2 10 29 
31 + 610|)+ 015 — — 16 18 — + 38 31 


Erläuterung. Die ungleichförmige Bewegung der Erde um die Sonne, welche ſchneller 
in den Wintermonaten, langjamer in den Sommermonaten vor fich geht, und die gegen die 
Erdbahn ſchräg geneigte Stellung der Drehungsachſe der Erde bewirken, daß die Zwiſchenzeit 
zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden jcheinbaren Durchgängen der Sonne durch Die Mittags- 
ebene eines Ortes oder die Zeit zwijchen zwei aufeinauderfolgenden „wahren Mittagen“ nit 
immer eine und diejelbe, jondern im Laufe des Jahres verjchiedenartigen Änderungen unter- 
worfen ift. Nun verlangt die bürgerliche Zeit einen möglichjt nahen Anſchluß an die Stellun- 
gen der Sonne zur Mittagsebene und zum Horizonte; da aber die mechanifchen Uhrwerke 
jener, glüdlicherweije geringen, VBeränderlichkeit der Wiederkehrzeiten der wahren Mittage 
ohne jehr fünftliche und Eoftjpielige Einrichtungen nicht folgen können, und da anderjeits die 
Aufgaben der Zeitmefjung gerade einen möglichjt gleichfürmigen Gang der Uhren im Anſchluß 
an die wahre Umdrehungszeit der Erde, wie fie nad) der Wiederkehr der Firiterne zur Mit- 
tag3ebene bemefjen wird, erfordern, fo Haben die Aftronomen für die mechanischen Uhren auf 
Grund feiter und gemeinfamer Annahmen eine mittlere, gleichförmige Sonnenzeit gefchaffen, 
welche fi im Snterefje des bürgerlichen Lebens mögtichit nahe an die wahren Dittage, über- 
baupt an die wahre Sonnenzeit anjchlieht. Die hiernach in der obigen Tafel gegebenen Unter- 
fchiede, welche man jedesmal an die wahre Sonnenzeit anzubringen Hat, um die mittlere zu 
finden, bezeichnet man mit dem Namen „Beitgleichung”. — Die Tafel zeigt für jeden 2. Tag 
im Monate an, um wieviel Min. (M.) und Sef. (©.) eine nad) „Mittlerer Sonnenzeit“ richtig 
gehende Uhr um Mittag mehr (+) oder weniger (—) angeben muß als eine richtig enttuorfene 
und aufgejtellte Sonnenuhr. 


| 


| 
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Datum Verbefferter Katholiſcher Sonne 
und evangeliſcher —— nr — 
Wochentag. | Kalender. —— ai um 
1. Woche. EHrifti Befchneidung. Luk. 2, 21. 
1] Donnerstag | Neujahr Uenjahr 8.1313.54 110.281 6b. T. 
2| Freitag bel Odilio 8.13 | 3.55 111.37 
3 Sonnabend F| Gordius Genovefa 8.1313360— 
2. Woche. Chriſti Flut n. Ägypten. Matth. 2,13—23. Lebt. Bt. 3. Fan. 11U. 6M. vorm. 
4| Sonntag nach Henjahr n. Nenjahr 8.1313.58 112.48] 6. T. 
5| Montag Simeon Eduard 8.13] 3.091 2 
6| Dienstag Erf. Ehrifi* | Heil. 3 Könige 8.124. 0 3.18 , 
7 Mittwoh | Widufind Reinold 8.124. 1| 4.38) „ 
8| Donnerstag | Severinus Gudula 8.11|4. 3 6. 0) „ 
9 Freitag Kathar. Zell Sultan 8.11 A. Zoe 
10) SonnabendF | Paulus Einf. | Paulus Ein. |8.10|4. 6|6.%.| „ 
3. Woche. Bmwölfjähr. Jeſus im Tempel. Luf. 2,41—52. Neum.10. San. 4U.18 M. abd3 
11| Sonntag 1. n. Epiphanien |1. n. Epiphan. 18.1014. 716.%.| 4.56 
12 Montag Gaſtellain Ernft, Ark. 18. 974: 91272908726 
13 Dienstag Hilarius Hilarius 8. 8/4.101 „1 7.57 
14, Mittwoch Felix dv. Nola | Felix 8. 7 AA2T TEE 
15 Donnerstag | Fol. dv. Beasfi | Maurus 8. 74.134 5, 310700 
16, Freitag G. Spalatin | Mearcellus 8. 614.101 7, EEE 
17) SonnabendF | Antonius Antonius 8. 5/4161 SEHE 
4. Woche. Hochzeit zu Kana. Joh. 2, 1-11. Erft. Bt.17. Jan. 7U.11M.morg 
18| Sonntag 2. n. Epiphan.* | Ham. Jeſu 8. 4)4.18]b. 2. | 1.32 
19 Montag Babylas Marius 8. 31 4.20 Zee 
20 Dienstag Sebaftianıus Fabian Seb. |8. 114.2] „ [4.8 
21, Mittwoch Agnes Agnes 8.:0[4.2317 7, 29 5521 
22| Donnerstag | Vicentius Bizenz 7.894.251 7, 1100.26 
23| Freitag Jeſaias* Emerentia 71.08.4200 7.21 
24, Sonnabend | Timotheus Timotheus 1.57 14.29 1 ET EB 
5. Woche. Arbeiter im Weinberge. Matth. 20,1—16. Vollm. 25. Jan. 1U.1IM. morg. 
25] Sonntagt | Septuag. P. Bek.| Sept. P. Beh. |7.55| 4.31] 4.466. T. 
26 Montag Polykarpus Polykarp 764448— 
27| Dienstag Chrhſoſtomuss Joh. Chryſ. 7.53 4.34 7.6) „ 
28 Mittwoch Karl d. Großek Karl d. Gr. 7.514.36 
| 29| Donnerstag | Sup. u. Mar |%. v. Sales 17.5014. 
30) Freitag 9. Müller Adelgunde 7.48 
ı 31] Sonnabend | Hans Sachs Ludovika 7.46 
| 





*Befondere Buß- u. Sefttage. 6. Kirchliche Feier in Sachſen (Hohen— 
neujahr). — 18. (1701) Krönungstag in Preußen. (1871) Wieder 
herftellung des deutſchen Reichs. — 23. Bußtag in Württemberg. 
— 27. Geburtstag des deutjchen Kaiſers. — 28. Namenstag des 
Königs von Württemberg. 


Kommerzieller Kalender. 2. Mefje in Leipzig. — 30. in Braunſchweig. 


Buffifher Kalender. 1. Jan. = 20. Dez. 1890 rufj. — 6. San. Weih- | 2 
nachtsfeft. — 13. San. = 1. San. ruf). — 18. Jan. Erich. Chriſti. 


Jüdiſcher Kalender. 10. Januar = 1. Schebat 5651. 
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Tägliche Sprüde. 


. Dein Alter fei wie deine Jugend. 5. Mof. 33, 25. 
. Meine Zeit jtehet in deinen Händen. Pf. 31,16. 
. Der Geiſt machet lebendig. 2. Kor. 3, 6. 

. Der Herr ift mein Hirte. Pi. 23, 1. 

. Der Tod ift der Sünde Gold. Röm. 6, 23. 

. Gottes Wort ift Tebendig und Fräftig. Hebr. 4,12. 
. Weisheit iſt bei den Demütigen. Spr. 11, 2. 
. Die Liebe befjert. 1. Kor. 8, 1. 

. Ein Zweifler ift unbeftändig. Jak. 1, 8. 

. Selig find, die reines Herzens find. Matth. 5,8. 
. Befiehl dem Herrn deine Wege. Pi. 37, 5. 

. Richtet nicht. Luk. 6, 37. 

. Geid geduldig in Trübfal. Röm. 12, 12. 

. Laß dir an meiner Gnade genügen. 2. Kor. 12, 9. 
. Zafjet und ablegen die Sünde. Hebr. 12, 1. 

. Alle eure Sorge werfet auf Gott. 1. Petri 5, 7. 
. Bittet, jo wird euch gegeben. Matth. 7, 7. 

. Halt im Gedächtnis Jeſum Chriſt. 2. Tim. 2,8. 
. Gott wird abwiſchen alle Thränen. Offenb. 21,4. 
. Alle gute Gabe kommt von oben herab. Zaf. 1,17. 
Laſſet ung im Geifte wandeln. Gal. 5, 25. 

. Wolzuthun vergeffet nicht. Hebr. 13, 16. 

. Geduld Hringet Erfahrung. Röm. 5, 4. 

. Meine Seele ift ftille zu Gott. Pf. 62, 2. 

. Ehriftus ift des Gejehes Ende. Röm. 10, 4. 
. Saulheit bringt ſchweren Schlaf. Spr. 19, 15. 
. Einer trage des andern Laft. Gal. 6, 2. 

. Klugheit ift ein Brunn des Lebens. Spr. 19, 22. 
29. Einer ift euer Meifter, Chriſtus. Matth. 23,8. 
. Gott widerftehet den Hoffärtigen. 
. Ein weifer Mann ift ſtark. Spr. 24, 5. 


* 
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Es trägt wohl mancher Alte, 
Deſſ' Auge nicht mehr flanımt, 
Im Antliß eine Falte, 

Die aus der Jugend ftammt! 
Bammer. 


* 


Suche den rechten Klang 
Zwiſchen Seufzen und Gefang! 
Stein. 
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Kalender für Blumenzucht 
im Sreien und im Simmer. 


E3 werden Sameneinfäufe bei einer 
zuverläffigen Handlung gemadt. Alte 
Gerätjchaften werden ausgebefjert und 
ergänzt. Neue Blumentöpfe werden 
erit einige Tage ins Waſſer gelegt, 
damit fie ſich vollfaugen. Tuberoſen, 
auch noch Lilienknollen werden in 
Töpfe gejebt. Begonien, Gloxinien, 
Calcenlarien find auszuſäen. Die 
fpäten Sorten der Topfhyacinthen, 
Deubien, Spiräen werden zum Treiben 
aufgeftellt. Ein Marbluntentreibfaften 
wird angelegt (ca. 25° R warm), täg— 
lich die Keime befprengen und begießen. 
Helleborus (Chriſtroſe) kann aus dem 
Garten in Töpfe gepflanzt erden. 
Amaryllis zum Treiben aufitellen 
(&—10° R). Belargonienfteklinge in 
fandige Erde geftopft. Zimmerpflanzen 
(Balmen 2c.) fühl und troden gehalten. 
MWöchentlih die großen Blätter ab— 
waschen. Strauchartige Pflanzen find 
zur Vermehrung ind warme Zimmer 
zu ftellen, damit der Saft in Fluß 
fommt (Myrten, Oleander 2c.). Chcla= 
men (Sämlinge) pikiert. Bei ftrenger 
Kälte find die Beete, welche mit Aus 
rikeln, Primeln 2c. bepflanzt jind, mit 


Sal. 4, 6. | Laub und Tannenreijern zu bededen. 
AdDas Erdbeerentreiben beginnt. 


Mahliprüde und Sinnfprüce. 


Ein Tempel, wo wir Inieen, 
Ein Ort, wohin wir ziehen, 
Ein Glück, für das wir glühen, 
Ein Himmel mir und dir! 

* 


Klein, aber mein! 
* 


Der Strom der Thränen iſt nicht helle, 
Doch wäſcht man Gold aus ſeiner Welle. 
Heyfe. 


* 
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üdifher Kalender 





9. Febr. = 1. Adar. — 22. Febr. Klein Burim. 

























Datum Verbeferter Katholiſcher Sonne 
a en Kalender, Aufg. |Unterg.|| Auf | Unter 
Wochentag. Kalender. | 1 2 er m 1. an u IE 
6. Woche. Bon vielerlei Ader. Luk. 8, 4—15. Lebt. Bt.2. Febr. 5 U. 36 M. morg. 
1| Sonntag » | Sezragefimä | Seragefimä 7.45) 4.44 |%. V. b. 7. 
2 Montagr Maria Rein. Lichtmeß 7.43/4.45|12.58| „ 
3 Dienstag Anſchar Blaſius 7.42|4.47| 2.14 „ 
4 Mittwoch Rabanus* Veronika 7.40|4.49|| 3.33) „ 
5 Donnerstag | Spener Ugatha 7.38|4.51|| 4.5l „ 
; Freitag Amandus Dorothea 7.861 4.531 6.0317, 
7 Sonnabend | ©. Wagner Nembertu3 |7.35)4.55| 7. 2} „ 
7. Woche. Jeſus verkündet fein Leiden. Luk. 18, 31—43. Neum. 9. Febr. 3 U.6 M. nachm. 
8 Sonntag ' Efomihi Efomihi 7.33 | 4.5716. &.|b. 8. 
9 Montagr Soh. Homper | Upollonia 7,88 1023 
Dienstag Faſtnacht Faſtuacht 7,29 „=#.0.D6 
Mittwoch Afchermittwod* | Afchermittwod) | 7.27 06.26 
2 Donnerstag Joh. Grey Eulalia 1.25 ” 9.52 
Freitag C. Schwark* Gisl., Ben. 7.23 TEL 
Sonnabend Br. v. Duerf. | Balentinus ||7.21 EEE 
. Woche. Chrifti Verfuhung. Matth. 4, 1-11. Erit. Bt. 15. Febr. 7U.23 M.abds. 
Sonntagr | Invocavit* Invocavit 7.19 5.1015. 2.112,39 
Montag M. Dejubas Suliane 1.117198 J .58 
Dienstag PB. Hamilton |Benignus 7.15 * 
Mittwoch Simeon Quatember 7.13 x .21 
Donnerstag | Mesrob Leontius 2.11 > 19 
Freitag Sadoth* Eucheriug re) N ae, 
Sonnabend | Meinrad el. D.,. El. es & 5.22] „ | 6.40 
. Woche. Vom fananäifhen Weibe. Matth. 15, 21—28. Vollm. 23. Febr. 8 U.12 M. abde. 
| Sonntag Reminiscere Reminiscere |7. 5/5.24|b. T. b. T. 
Montagr Biegenbalg Serenus 1.:8.10.20 5% — 
Dienstag Matth. Apoſtel | Matth. Apoſtel7. 1/5.27 16.6 „ 
Mittwoch DB. Haller Mechtildis 6.59:1.5.291 7.151 25 
Donnerstag Ruderikus Neſtor 6.56|5.31|| 8.24 „ 
Freitag M. Butzer* Suft., Zean. 6.54 5.33 9.34 „ 
Sonnabend J. v. M. Kor. | Romanus 6.52 |5.35.110.46) 7, 
Tages⸗ Nacht⸗ 
länge | länge 
*Befondere Buß- n. Feſttage. 4. Bußtag in Bentheim (Grafihaft). — St. M.St. M. 
11. (bis 28. März mit Ausnahme der Sonntage) in Lugemburg. 
— 13. in Oldenburg. — 15. in Bayern, Kafjel (ehem. bayrijche 
Landesteile) und Württemberg. — 20. in Medlenburg-Schwerin und 859/115 1 
Strelitz. — 27. in Sadjen. 9 17 14 43 
Rommerzieller Kalender, 23. Mefje in Frankfurt a. d. D. 9 36 | 14 24 
Rufffher Kalender. 1. Febr. = 20. San. ruf. — 13. Febr. 2,59 1 1 
1. Febr. ruſſ. 21110 15 |13 45 
26 |10 35 18 25 
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1. Die Liebe freuet ſich der Wahrheit. 1. Kor. 18, 6. 


Gejegnet jei dir beides, Schmerz wie Luft, | 


. Der Herr prüfet den Gerechten. 
. Gott ift, der gerecht macht. 
. Die Wege des Herrn find eitel Güte. Pſ. 25,10. 
. KRaufet die Zeit aus. Eph. 5, 16. ' 

. Unrechtes Gut Hilft nicht. 
. Scyaffe in mir, Gott, ein reines Herz. Pf. 51,12. 
. Des Gerechten Gebet vermag viel. Jak. 5, 16. 
. Bei Gott ift fein Ding unmöglid). Luf. 1, 37. 
. Wer geduldig ift, der ift weiſe. 
. Gott erhebet die Niedrigen. 
. Laß der Sünde nicht ihren Willen. 1. Moſe 4, 7. 
. Habt Acht auf eure Almoſen. Matth. 6, 1. 

. Läjfige Hand madt arnı. 
. Haltet euch nicht jelbit für Hug. Röm. 12, 17. 
. Gelobet jei der Herr täglich. Pf. 68, 20. 

. Thut alles ohne Murren. 
. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes. Pi. 19,2. 
. Überiinde das Böfe mit Gutem. Röm. 12, 21. 
. Rühme dich nicht des morgenden Tages. Epr.27,1. 
. Vergebet, jo wird euch vergeben. Luk. 6, 37. 
. EHriftug ift unfer Friede. 
. Ein Seglicher prüfe fein ſelbſt Werk. Gal. 6, 4. 
. Nienand fann zweien Herren dienen. Matth.6,24. 
. Zap dein Brot über das Waſſer fahren. Pred.11,1. 
. Werfet euer Vertrauen nicht weg. Hebr. 10, 35. 
. Su Sefus ift ein rechtichaffen Wefen. Eph. 4,21. Amerden wieder fejtgedrüdt. 








Tägliche Sprüche. 


Jeſus nimmt die Sünder an. Luk. 15, 2. 


Bi. 11, 5. 
Röm. 8, 33. 


Spr. 10, 2. 
Spr. 14, 29. 
Zuf. 1, 52. 


Spr. 10, 4. 


Phil. 2, 14. 


Eph. 2, 14. 
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Kalender für Blumenzucht 
im Sreien und im Simmer. 


Die legten Hyacinthen und Mais 
blumen werden zum Treiben aufge- 
ftelt. Ende des Monat3 Ausjaaten 
bon Betunien, Robelien, Reſeda (mur 
3—4 Pflanzen in einen Topf), Bal- 
faminen, chineſiſchen Nelken, Edelweiß, 
Einerarien, Mimulus, Oxalis, Berila, 
Salbei, Eierfrucht, Levkoyen 2c. Alle 
diefe feinen Samen werden in flache 
Schalen mit jandiger Erde ausgejät 
uud nur ſchwach mit Sand bededt. 





Täglich janft anbraufen. Levkoyen 
find troden zu Halten und durch 
Unterfeger zu bemäfjern. Die Bier- 


fträucher im Garten werden ausge— 
dünnt, Steckreiſer gejchnitten und in 
Sand kühl eingefchlagen. Im Über- 
winterungszimmer wird viel gelüftet. 
Starke Sämlinge werden einzeln ein— 
getopft. Die Lilientöpfe werden, wenn 
der Trieb groß genug ift, mit Erde 
aufgefüllt. Im Freien können bei 
ofjenem, milden Wetter ſchon Ritter— 
iporen und Nemophilen (chön zur 
Einfafjung von Beeten) gejät werden. 
Die vom Froft gehobenen Pflanzen 








Mabliprüche und Sinnfprüde. 


Ich fragte die Welt, die alte, 

Was fie als Beſtes enthalte 

In ihrem großen Gebäude; 

Sie ſagte: Des Herzens Freude! 
Bodenſtedt nah Omar Chajjam. 


nn 


* 





Und jedes Werk, das du vollenden mußt! 


Geibel. 
* 


Gott weiß Huld und Rat, 
Wenn aller Menſchen Troſt ein Ende hat! 


Ein Bruder und eine Schweſter, 
Nichts treures kennt die Welt. 
Kein Goldkettlein hält feſter, 
Als eins am andern hält. 


* Beyſe. 





Alter Glockenſpruch (1502). 


* 
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März 1891. 



























ns — | Katholiſcher Sonne 
iſche 
w ewangelifdier Ralender, | Aufg. unterg. Aufg. Unterg. 
ochentag. Kalender. | um |uMm.|uMm |uM 








10. Woche. Jeſus treibt einen Teufel aus. Luk. 11, 14—28. Lebt. Vt. 3. März 8 U. 31 M. abs. 











































































































1l Sonntag +» Oculi Oculi 6.5015.36 A. V. b. T. 
2| Montag Joh. Wesley | Simplicius 116.47/5.38112. 1| „ 
3 Dienstagy |Bathilde Sunigunde |16.45|5.40|| 1.17) , 
4 Mittwoch Georg Wishart | Mittfaften 6.43 |5.42|| 2.34 „ 
5 Donnerdtag | TH. v. Aquino | Friedrich 6.4115.44|| 3.46) „ 
6 Freitag Fridolin” Perpetua 6.38/5.46|| 4. 49 , 
7 Sonnabend Perpetua TH. v. Aquinol 6.36 6. 471 5.38| „ 
11. Woche. Jeſus fpeift 5000 Mann. Joh. 6,1—15. Neum.10. März 12 U. 44 M. nachm. 
8 Sonntag Lätare Lätare 6.34 5. 49 6.146. T. 
9 Montag Cyrillus Franziska 6:3115.51 5 2 
10) Dienstagt 40 Märtyrer 40 Märtyrer |6.2915.53| „ — 
11 Mittwoch Wilh. Hoſeus Noſina, Eul. 6.27 5,5570 
12 Donnerstag Gregor d. Gr.*| Gregor d. Gr. 6.24 5.6668449 
13 Freitag Ruderikus Ernſt 6.22 58 
14 Sonnabend Mathilde Mathilde 6.206.017 7117.38 
12. Woche. Chriſti Steinigung. Joh. 8, 46—59.. Erft. Bt.17. März 10U.4M. vorm. 
15| Sonntag Iudica Iudica 6.1816. 216. 2.1. %. 
16 Montag Heribert Heribert 6.15 | 6. 2, ET 
Ber l. 17 Dienstagt | Barticiug Gertrud 6.13 | 6.050 2 2a 
Tlnmar 7 18 Mittwoch Alexander Cyrillus 6 146 5 0816) 
19 Donnerstag | Maria u. M.* Joſeph 6.816. Ola 
20 Freitag U. dv. Siena* F. d.7 S. M. 6.6 6.11| „ 4.44 
/  |21| Sonnabend | Benediftus Benediltu® |6. 3|6.12| „ | 5.13 
13. Woche. Chrifti Einzugin Zerufalem. Matth.21,1—9. Vollm. 25. März 2U.6 M. nahm. | 
22| Sonntag Yalmfonntag* |Palmfonntag |6. 1 6.146. T. 5.35 
23) Montag fg. z. Ah. | Dtto 5.59 6,161 0 00 202 
24| Dienstag Florentius Gabriel 5.566 618 
25 Mittwohf | Mariä verkünd. Mariä Verk. 5.54 6.19 6.14 „, 
26) Donnerstag | Gr. Donnerstag | Gr. Donnerst. |5.52|6.21 || 7.25 „ 
27| Freitag Karfreitag* Karfreitag 5.49/6.23 | 8.37| „ 
28| Sonnabend -| oh. dv. Goch Fel. Guntr. |5.47!6.25)| 9.51] „ 
14. Woche. Bon Chrijti Auferjtehung. Mark. 16, 1—8,. 
29| Sonntag Heil. Oſterfeſt Heil. Ofterfeh |5.45| 6.2611. 76.8. 
30) Montag Oftermontag Ofermontag 5.42 6.28 A. 9. „ 
31) Dienstag Ernit d. Fr. Balbina 5.40|6.30112.24| „ 
*Befondere Buß- u. Fefitage. 6. Geb. d. Königs v. Württ.; Bußt.i. Walded || * Tages⸗ Nacht⸗ 
u. Pyrmont. — 12. Geb. d. Prinzreg. Luitpold v. Bayern. — 19. || — länge | länge 
d. Großherz. von Medienb.-Schtw. — 20. Bußt. i.Württ. — 22. Geb. | S ; 






St. M.|St. M 








Kaijer Wilhelms L; Bußt. i. Heffen u. Wiesb. (oberhefj. Teile). — 
27. i. Hannov., Kaſſel (Herrih. Vöhl), Kreis Herz. Lauenb., Lippe- 
Detm., Medl.-Schw. u. Strel., Osnabr., Dtternd., Neuß ä. u. j. L., 
©..Altenb., Shw.-Rud., Stade u. Wiesb. (ehem. Nafjau u. 9.-Homb.). 
Rommerz. Kal. 2. Meſſe in Mainz. — 9. in Kafjel. — 18. in Franff.a. M. 11 
Bufffder Kalender. 1. März — 17. Febr. ruf. — 8. März Anfang der 16 
Butterw. — 13. März —1. März ruf. — 16. März Anf.d. groß. Faften. || 2 
Jüdifher Kalender. 11. März = 1. Veadar. — 23. März Faften Either. 
— 24. März Purim. — 25. März Schufchhan-Burim. 
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Tägliche Sprüche. 


. Ein weifer Sohn erfreuet den Vater. Spr.15,20. 
. Geiftlich gefinnt fein ift Leben. Röm. 8, 6. 

. Gottes Wege find ohne Wandel. 2. Sam. 22, 31. 
. Böllige Liebe treibet die Furcht aus. 1. Joh. 4, 18. 
. Gajtfrei zu ſein vergefjet nicht. 
. Seid allezeit fröhlich. 
. Die Weisheit von oben ift keuſch. Jak. 3, 17. 
. Der Gerechte wird fein. Glaubens Ich. Röm.1,17. 
. Wacet und betet. 
. Wandelt in einem neuen Leben. 
. Die Letten werden die Eriten fein. Matth. 20,16. 
. Rein Gedanke iſt Gott verborgen. 
. Der Herr Tennet die Seinen. 2. Tim. 2, 19. 
Schicket euch in die Zeit. 
. Suchjet wa3 droben ift. 

. Unfer feiner lebt fich jelber. 
. Ehriftus hat uns e. Vorbild gelafjen. 1. Betr. 2,21. 
. Zafjet ung halten an dem Bekenntnis. Hebr. 2,14. 
. Buchthalten ift d. Weg zum Leben. Spr. 10,17. 
Leget ab alle Bosheit. 
. Die Gottlojen Haben nicht Frieden. ef. 57, 21. 
. Gerechtigkeit erhöhet ein Volk. 
. Der Herr behütet die Einfältigen. Pſ. 116, 6. 
. Den Keinen ift alles rein. Titus 1, 15. 
Leidet jemand, der bete. 
. Die Erde ift des Herrn. Bi. 24, 1. 

. Fürwahr, er trug unfere Krankheit. Jeſ. 53, 4. 
. Siehe, da3 iſt Gotte3 Lamm. 
. Wir hab. auch e. Dfterlamm, Chriftus. 1. Cor. 5,7. 
. Der Tod ift verfehlungen ind. Sieg. 1. Kor. 15, 55. 
. Der Herrift wahrhaftig auferftanden. Luf.24,34. Agen an den Bäumen Staarfäften an. 


Hebr. 13, 2. 
1. Thefi. 5, 16. 


Matth. 26, 41. 
Röm. 6, 4. 


Eph. 5. 16. 
Rosa: 
Rom. 14, 7. 


1 Betrt.2, 1. 


Spr. 14, 34. 


Sak. 5, 13. 


Joh. 1, 29. 


5 


Wabliprüche und Sinniprüde. 


Oft noch mit Schnee im Angeficht 
Bliden ſchon Blumen ind Tageslicht. 
Man meint, es wären die groben Arten; 
Aber die duftigen find’3, die zarten. 


3. Trojan. 
* 


Bor Gott ift feine Flucht, als nur zu ihm! 


Wer fi) wehrt, 
Behält fein Pferd. 
Alter Sprud). 


* 





Daheim-Kal. 


1891. 


Hiob 42, 2. | 
ı Winterdede. Aber Vorſicht vor plöß- 
lihem Froſte! Neu gejeste Roſen auf 


Buchsbaum wird 1mgelegt. 


| werden eingetopft, Kompoft und Dung 
ı von 





| werben mit 


ausgeſtochen ift. Einfafjungen müfjen 








März 1891. 1] 


Kalender für Blumenzuct 
im Sreien und inı Zimmer. 


Dieſer Monat ift der geeignetite zu 
Ausiaaten im Zimmer. Es können 
alle Sommerblumen gefät werden. Die 
im vorigen Monat gejäten Bilanzen 
werden, wenn fie groß genug find, 
pitiert in ueue, fettere Erde. Ama— 
ranthus, Chryſanthemum, Gladiolus, 
Scabiofen werden gejät. GStedlinge 
werden eingepflanzt. In milden | 
Klima befreit man die Zwiebelbeete, 
Bierjträucher (Roſen) 2c. von der 





3 Augen pro Himweig zurüdjchneiden, 
Knollen 
von Begonien, anna, Glorinien 
den Raſenflächen abgeharft, 
Rajenfanten abgeftochen. Der Garten 
wird in Ordnung gebracht. Die Steige 

ihönem Kies bededt, | 
nachdem vorher das Unfraut gänzlich 


im Blumengarten alle Beete haben. 
Pflanzen Hierzu find: Buchsbaum, 
Nemophile, römiſche Kamille, blau 
blühender Enzian, Ameria maritima 
(diefe Pflanze ift dem Buchsbaum 
gleichzufteller). Wogelliebhaber brin- 








Hoch hinaus 
Berftört das Haus, 
Kein und klein 
Bewahrt es fein. 


* 


— Rücdert. 


Liebe macht gleich, 
Liebe macht weich! 
* 



























































































































































18 Aprit 1891. 
| Datum Verbefferter | Katholifcher Sonne Mond 
w ul, Rode Ing: Kaualender. Aufg. Unterg. Aufg. Unterg 
ochentag. alender. u | 1. 3 9 | LM 
1 Mittwoch Sritigil* Hugo 5.38 16.82 (Slam 
2| Donnerst.7 | Theodojia 3. dv. Paula |5.35|6.33 | 2.42| „ 
3| Freitag G. Terjteegen | Richard 5.331 6. ae 5 
4| Sonnabend | Ambroftus Iſidorius 5.31|6.37|| 4.13 
15. Woche. Vom ungläubigen Thomas. Jo. 20,19—31. Lebt. Bt. 2. April 7U. 24 M. vorm. — 
5 Sonntag Onaſimodogen. Quafimodogen |5.28 6.39 4.4216. T. 
6 Montag Albrecht Dürer | Sixt., Cöoleſt. 5.26 6.40 5. 
BY 7 Dienstag DI. Bererjon | Hermann 5.24|6.42|| 5.23] „ 
2 BER 8 Mittwohr | Mrt. Chemnik | Dionyfius 5.21/6.4416.%.| , 
| 9 Donnerstag | TH. dv. Welten | Maria LI. 5.191 6.451 "Fa 
ı 10) Freitag Fulbert Ezechiel 5.177 6. AT 9.10 
11) Sonnabend | Leo d. Große Leo d. Große |5.14)6.49| „ 10.35 
16. Woche. Bom guten Hirten. Joh. 10, 12—16, Neum. 8. April IU.51 M. abds. 
12] Sonntag Miferic. Dom. | Miferic. Dom. |5.12|6.51||b. T. 111.55 
13 Montag Juſtinus d M. Mar. v. „ U. 
14 Dienstag Joh. Eccart Tiburtius 5b. 816.04 mr 
15 Mittwoch Simon Dah | Olympiades ||5. 516.561 „ |2.2 
16! Donnerst.7 | Beter Waldus | Drogo 5. 316.08 27mm 
17| Freitag Mappalifus* | Rudolf 5. 
181Sonnabend Luther z. W. Eleutherius |4.59|7. 1| „ 13.41 
17.Woche Jeſus ſpricht: Über ein Kleines. Joh. 16, 16—23. Erſt. Vt. 16. April 2u. 34M. mg. 
19 Sonntag Zubilate Jubilate 4.5717. 31.2 729 
120 Montag * | Bugenhagen Biktor 4.5517, 42 22 
21, Dienstag Anjelm Anſelm 4.52.17, 6— 
22 Mittwoch Drigenes* Soter u. Caj.4&.5017. 81 „ ) 4.40 
23| Donnerstag | Adalbert” Georg 4.48 | 7.101 DEE 
24 Freitagt  Wilfeid Albert 4.46 |7.11| 7.38 
25| Sonnabend | Marfus Markus 4.44 7.13| 8. — 5 
18. Woche. Chriſti Hingang zum Vater. Joh. 16, 5—15. Vollm. 24. April 5 U.59 M. morg. 
26| Sonntag Cantate Cantate 14.42 |7.1510.13/ b. T. 
27| Montag O. Catelin* Anaſtaſius 4:30 2.17 111229/ 23 
\28| Dienstag 3. Mykonius | Vitalis 4.38 | 7 12: DE Pe 
1291 Mittwoc)h S. v. Bergquin | Petrus M. |4.36 7.20|12.38 , 
30) Donnerstag | ©. Calixt | Kath. v. Siena 4.34 | 7.22], 1.3475 
| = |Zages- | Nadt- 
*Sefoudere Buß- u. Fefttage. 1. 3 3 —ıalya R 
ö Ya He in ee — — — 
23. Geburtstag d. Königs von Sachſen. — 27. d. Königs v. Bayern. — — 
Kommerzieller Kalender. 6. Mefje in Leipzig (Beg. d. Vorwoche, 13. || 1|12 54 | 11 6 
Beg. d. Böttcherwoche). — 21. in Darnıitadt. 6|13 14110 46 
Buffifger Anlender. 1. April — 20. März rufj. — 13. April = 1. April || 11113 8510 25 
ruſſ. — 26. April Palmarum. 16 | 192554710725 


Füdifder Kalender. 9. April = 1. Nifan. — 23. April Bafjah-An- |21 14 14 9 46 
rer 24, April 2. Feit.r — 29. April 7. Feft.r — 30. April |26 14 33 9 27 
8. Feſt. 
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1. Die Ehre de3 Herrn ift ewig. Pf. 104, 31. 

2. Wer glaubet, der fliehet nicht. ef. 28, 16. | Ausjaaten von Blumen, Gräfern zc. 
3. Anfechtung lehret aufs Wort merken. Jeſ. 28,19. im Topf oder Miftbeet werden beendet. 
4. Der Gerechte erbarnıt fich jein.VBiehes. Spr.12,10. | Ausjaaten der vorigen Monate find 
5. Der Glaube fommtausder Predigt. Röm 10,17. zu pikieren. Reſeda, Nitterjporn, 
6. Die Sünde ift der Leute Verderben. Spr. 14,34. | Latyrus, Mohn, Dianthus, Adonis- 
7. Die Frucht des Geiftes ift Friede. Gal. 5, 22. | röschen, und alle anderen Som— 
8 Eeid untereinander freundlid. Eph. 4, 32. merblumen können ins freie Land 
9. Ein treuer Mann wird gejegnet. Spr. 28,20. gejät werden. Die übermwinterten 
10. Eei getreu bis in den Tod. Offb. 2, 10. Pflanzen, wie Remontantnelfen, Stief- 
11. Liebe deinen Nächiten als dich felbit. uf. 10,27. | mütterchen, Tauſendſchön, Silene wer— 
12. Habe Geduld mit deinem Nächiten. Sir. 29, 11. | den ausgepflanzt. Ausſaat von Lev- 
13. Sorge im Herzen kränket. Spr. 12, 25. foyen und Altern, Brimeln, Hahnen- 


Aprit 1891. 

















Tägliche Sprüche. 








Kalender für Blumenzucht 
im Sreien und im Simmer. 








14. Der Herr forget für mid. Bj. 40, 18. famm, um auc einen guten Flor im 
15. Chriſtus ift der Welt Heiland. oh. 4, 42. Spätjommer zu Haben. Weinftöce 
16. Biehet an den Herrn Jeſum Chriſt. Röm. 13, 14. | werden aufgebunden und bejchnitten, 


17. Trübſal bringet Geduld. Röm. 5, 3 jofern dies nicht Schon im März ge- 
18. Fürchtet Gott und gebt ihm die Ehre. Dffb. 14,7. | ichehen ift. Heliotrop, Fuchſien, über: 
19. Wache auf der du jchläfeft. Eph. 5, 14. haupt alle Zimmerpflanzen werden 


ww 
oO 


23. Ein Borniger richtet Hader an. Spr. 15, 18. | tief). Man jticht Fräftige Pflanzen des 
24. Meidet allen böfen Schein. 1. Theil. 5, 22. | gewöhnlichen, weißen Morgenblüm: 
25. Wirf dein Anliegen auf den Herrn. Pf. 55, 23. chens aus, das auf Wiejen mafjenhaft 
26. Eine gelinde Antiwort ftillet ven Horn. Spr.15,1. wächſt und pflanzt fiei. Garten zwiſchen 
27. Gott der Herr ift ein Fels ewiglich. Zei. 26,4. | die Taujendihöncen. Rad) öfteremlim- 
28. Weinet mit den Weinenden. Nom. 12, 15. pflanzen werden die Blumen fich bald 


. Seid geduldig gegen Jedermann. 1. Theſſ. 5, 14. 
. Das Wort Gottes bleibet ewiglich. Jeſ. 40, 8. 
. Einen fröhlich. Geber hat Gott lieb. 2. Nor. 9,7. 


. Selig find, die geiftlich arm find. Matth. 5, 3. 
. Die Gabe Gottes ift das ervige Leben. Röm.6,23. ATaufendfhönden gleich fein. 


E27 





verpflanzt (fiehe Daheimfalender 1890). 
Knollen von Georginen und Gladiolen 
werden in freie Land gelegt (10 cm 





füllen und zum Spätfommer fchon den 


Wahliprüde und Siuniprüce. 


Ich will! Das Wort ift mächtig, 
Spricht's einer eruft und ftill. 
Die Eterne reißt’3 vom Himmel, 
Da3 eine Wort: — Ich will. 
Balm. 


Nun werden jchon die Bäume grün, 

Die Amfel fingt im Blütenftraud. 

D Herz, nun heb die Schwingen auch, 

Herz, werde jung und kühn! 

R. Pruf. 

* 

Friede den Menſchen, Krieg dem Laſter! 

Kaifer Otto I. 


* 


Das Weib fieht tief, 
Der Mann fieht weit! 
Srabbe. 


— —— ——— 


Raſt ich, ſo roſt ich. 
Cuther. 


* 























Mai 1891. 
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Datum verbeſſerter Katholiſcher Sonne Mond 
und evangeliſcher 
Wochentag. Kalender. Anlender. | Yufa. Iünterg.l Auf Ilnterg 
1 Freitagt Philippus Phil, u. Iak. |4.32 | 7.23 nn b. . 
2| Sonnabend , Athanafius Athanafins 14.30 17.25| 2.47] „ 
19. Woche. Bon der rechten Betefunft. Joh. 16, 23—30.  2.5t.Vt.1.Mai 2U.45M. nachı. 
3] Sonntag Rogate Krenz-Erf. 4.2817.27|| 3.1016. T 
4 Montag Florianus 1. Bittag 42 —⏑ 3.200 85 
5, Dienstag Friedrich d. W. | 2. Bittag 4.24 7.30|| 3.44 „ 
6| Mittwoch J. v. Damast.* | 3. Bittag 4.227.324. 0) „ 
7 Donnerstag | Himmelfahrt Himmelfahrt 4.20 17.34 | 4.16 „ 
Hr 8 Freitagf Stanislaus Mich. Erich. 14.18|7.3516.%.|8.5 
af. | 9 Sonnabend | Öreg.v.Nazianz Gr. dv. Naz. |4.17| 7.37 I 
20.Woche. Die Verheiß. d. heil. Geiftes. Joh. 15, 26—16,4. Neum.8. Mai 7U. 4 M.vorm. 
10] Sonntag Exaudi Exaudi 4. 15 7.386. T. 10.46 
11 Montag Joh. Arndt Deatr., Mam.|4.1317.40| „ 111.50 
12| Dienstag Melet. d. Gr. Pantratius 4.12:| 7.22 1,0 Seren 
/ 113| Mittwoch Servatius* ‚Servatius |4.10)7.43| „ 112.41 
14! Donnerstag | Bachomius Bonifazius 4. 8' 7.4be aa 
15| Freitagf Mojes* ' Sophia 4..7| 7.00 2 
16| Sonnabend |5. Märt. v. %*  %oh. v. Nep. |4. 57.48) „ | 2.6 
21. Woche. Bond. Send. d. heil. Geiftes. Joh. 14, 23—31. Erft. Vt. 15. Mai 7U.58 M. abds. 
17 Sonntag s |. Pfingffeh H. Pſingſtfeſt 4. 417.506. T. 2.22 
18 Montag Pfingſtmontag Ppfingſtmontag 4. 2/7.51| „ 2.36 
19| Dienstag Alkuinus Petr. Cöleſtii 117.58| „ | 2.48 
20 Mittwoch Herberger* Ouatember 4. 0 | 7.SAU ST 
21) Donnerstag | Konft. u. Helena Konft., Feliv |3.58|7.56| „ | 3.12 
22 Freitag Konjtantin* Julia 3.57 17-D U 2 — 
23, Sonnabend | Savonarola* | Defiderius 3:50.20 ,08 3.44 
22. Woche. Chrifti Geſpräch mit Nifodemus. ZoH.3,1—15. Vollm.23.Mai 7. HM, nachm. 
24 Sonntag Trinitatis Dreifaltigkeit 3.54 8. 0 9. 16 b. T. 
26 Montag Calvin Urban 35358 
25 Dienstag Beda d. Ehrw. Philipp Neri 3.52 8. 3 11.31, 
27 Mittwoch Joh. Calvin Luciana 3.508 
28 Donnerstag | Lanfranc Fronleihnam |3.49|8. 5/12.18 
29 Freitag HBeisberger Marimug 3.488. 6112.52) „ 
30) Sonnabendf | Hieronymus Felix 3.471 3.281222 
23. Woche. Vom reihen Mann. Luf. 16, 19—31. Lebt. Bt. 30. Mai 7U.AEM. — 
31 Sonntag |1. n. Trinitatis 2. n. Pfingfen |3.47|8. 2 ih 2 BD, 

































*Befondere Buß- u. Feſttage. 





— 16,, 20., 22. und 23. in Luxemburg. 


Kommerzieller Kalender. 


— 27. in Schweinfurt. 
Ruffifder Kalender. 


Füdifher Kalender. 





1. Mai = 19. April ruff., 
Dfterfeit. — 13. Mai = 1. Mai rufj. — 27. Mai Wafjerweibhe. 


9. Mai = 1. Far. — 26. Mai Lag-Beomer. 








6. Geburtstag des deutſchen Kronprinzen. 
— 13. Bußtag in Bentheim (Grafichaft). — 15. in Württemberg. 


3. Meſſe in Bamberg. — 25. in Stuttgart. 


Karfreitag. — 3. Mai 
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Tägliche Sprüche. 


. Gott erfennt alle Dinge. 1. Joh. 3, 20. 

. Weisheit ijt befjer denn Perlen. Spr. 8, 11. 
. Der Herr fuchet alle Herzen. 1. Chr. 29, 9. 
. Heiliget Gott den Herrn. 1. Petri 3, 15. 


. Gott fährt auf mit Zauchzen. 
. Unjer Wandel ift im Himmel. 
. Gott ift die Liebe. 


Bi. 47, 6. 
Phil. 3. 20. 
1. 30h. 4, 16. 


SONO TOD r 


m —* 
>} 


. Der Herr iſt des Armen Schub. Bi. 9, 10. 
. Habt nicht lieb die Welt. 1. Joh. 2, 15. 
. Der Herr fiehet das Herz an. 


— — 2— 
(DB er SL 


. Betet ohne Unterlaß. 1. Thefi. 5. 17. 


HKHHrık 
oo © 


. Die Liebe Höret nimmer auf. 
. Brih dem Hungrigen dein Brot. 
. Bafjet euch niemand verführen. 

. Gott ift getreu. 1. Kor. 10, 13. 


1. Not, 19° 8: 


DD DD 
“© 


Eph. 5, 6. 
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Pred. 5,1. 
* 


. Laß deiner Worte wenig fein. 


. Gehorjam ift befjer denn Opfer. 1. Sam. 15, 22. 


. Des Herrn Nat iſt wunderbarlich. ei. 28, 29. 


. Durch Stille fein werdet ihr ſtark ſein. Jeſ. 80, 15. 


Iseon1o, NT. 
. Ein jeglicher murre wider feine Sünde. Algl.3,29. 


. Nehmet da Wort an mit Sanftmut. Zaf.1,21. 
. Nimm deinen Heil. Geift nicht von mir. Pſ. 51, 13. 
. Der Herr ijt mein Licht u. mein Heil. Pf. 27,1. 


Je 9807. 


. Meine Hilfe fommt von dem Herrin Pf. 121, 2. 
. Herr, wie find deine Gedanken fo tief. Pf. 92,6. 
. Klopfet an, jo wird euch aufgethan. Matth. 7,7. 
. Stellet euch nicht diefer Welt gleich. Röm.12, 2. 
. Ehe fie rufen, will ich antworten. Jeſ. 65, 24. 
. Meine Zeit ftehet in deinen Händen. Pj.31,16. 
. Wer Unrecht fäet, wird Mühe ernten. Spr. 22,8. 
. Wer Gutes thut, der ift von Gott. 3. %0H.11. 


Kalender für Blumenzuct 
ı im Sreien und im Simmer. 


Ausjaat von Winterlevfogen und 
Goldlad. Dracenen, abgeblühte Aza— 
een, Aralien, Hortenfien werden zur- 
ı Kräftigung ins kalte Miſtbeet gejeßt 
In der zweiten Hälfte des Monats 
| werden alle Zimmerpflanzen, nament— 
ih die au3 geheizten Zimmern ing 
Freie gebracht und bis au den Topf- 
rand in die Erde geſenkt. Angetriebene 
Lilien werden ohne Topf in Dei 
Garten eingejenkt. Die abgeblühten 
Biwiebelbeete twerden mit Sommer— 
blumen bepflanzt. Die herausge— 
nommenen Zwiebeln müfjen an luf— 
tigem Orte abtrodnen. Der Teppich- 
vafen wird wöchentlich gemäht. 
Blumenbeete werden abends begofjen 
und gejätet. Es blühen alle im Herbit 
gejesten Blumen üppig. Die im 
ichönften Flor stehenden Blumen 
werden, um die Blüten länger zu er= 
halten, gegen die Heiße Mittagsfonne 
durch Überdecken mit Yeichtem Stoff | 
geſchützt. ZTeppichbeete werden ange— 
legt, bepflanzt und einige Tage mit 
alten Gardinen ꝛc. bededt, damit die 
Erde nicht jo leicht ausdorrt, und Die 
Pflanzen Schnell anwachſen. Der Tep- 
pichraſen wird allabendlich bejprengt 
ANadh jedem Mähen it er zu walzen. 











Wahlſprüche und Sinniprücde. 


Herz, was willſt du meiter, 
Sit die Luft nicht heiter, 
Und der Himmel blau, 
Srühlingsgrün die Au? 

% Rückert. 
Iſt doch die Seele mein 
So ganz geworden dein, 
Zittert in deiner Hand, — 
Thu ihr kein Leid! 


* 


— ——— — 


Storm. 


Urjprünglich reinen Sinn 
Laß dir nicht rauben. 
Woran die Menge glaubt, 
Sit Teiht zu glauben! 
Goethe. 
* 


Guter Wille 
Braucht Feine Brille! 


* 


UN ERE REINER TE ER 














Als. 
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BT Zuni 1891. 
Datum Verbeferter ; Sonne 
umd evangelifcher — 
| Wochentag. Kalender. Kalender. a ee 
1 Montag Oberlin Simeon, Juv. 3.46 | 8.10 
2| Dienstag Bothin Erasmus 3.45 8.11 
3 Mittwoch Klotilde Klotildis 3.44|8.121 2. 
4 Donnerstag | Duirinus Florian 3.43 178.187 0733 
5| Freitag Bonifacius Herz-Iefu-Fet 13.43 18.14 2. 
6) SonnabendF | Norbert Norbertus 3.42 8.10312838!25 
24. Woche. Vom großen Abendmahl. Luf. 14, 16—24, Neum. 6. Zuni5U.19M. nahm 
7 Sonntag 9. n. Trinitatis |3. n. Pfingfien |3.4118.17 6. T.| 9.36 
8 Montag U. H. Srande* | Aledardus 3.41 | 8.18 1.022210283 
9 Dienstag Columba Fel. u. Prin 0 „ 111.16 
10 Mittwoch Fried Barbar. | Maurinus 183.40/8.19| „ 111.47 
11 Donnerstag | Barnabas Barnabas 3.39 1.8. 201 SR 
12 Freitag Renata* Baſilides 3.391 8.211220 
13) Sonnabend Le Fevre Ant. v. Padua 3.39 | 8.21 || 128 
25. Woche. Vom verlorenen Schaf. Luf. 15, 1-10. Erft. Bt.14. Zuniild. DEM. nach. 
14 Sonntagr |3. 1. Trinitatis |4. n. Pfingften |3.39|8.21 6. T. 112.43 
15 Montag Wilberforce vitus 3.39 | 8.221 DEE 
16 Dienstag R. Barter Benno 3.38 | 8.20 Er 
12 Mittwoh 3. Tauler Adolf 3.38 | 8.23 7 
8 Donnerstag | Bamphilus Markus 3.38 | 8.23 
2 Baphnutius Gervaſius 3:38 | 8.23 a 
0| Sonnabend | Märt. i. Brag | Silverius 3.38 | 8.20 1 aa 
Woche Vom Splitter im Auge. Luf. 6, 36—42. Bollm. 22. Zuni 6 U. 6 M. vorm. 
an; ne 4. n. Crinitatis |5.n. Pfingfen |3.39|8.24 6b. T.| 2.37 
22 Montagr Gottſchalk Albinus 3.39 | 8.241972073778 
23) Dienstag G. Arnold Walram 3.39 18.24 10 6. 7. 
E Mittwoch) Joh. d. Täufer* Joh. d. Täuf. 3.39 | 8.24 10.53) „ 
25| Donnerstag Augsb. Konfeſſ. Elogius 3.4018.24 11.21] 
1126| Freitag % V. Andreä Pelagius 3.40 |8.24|11.42) 
27| Sonnabend 7 Scläfer* 7 Schläfer 3.41 |8.24 111.59 
27. Woche. Yon Petri reichem Fiſchzuge Luk. 5, 1—11. „Lebt. Vt. 29. Juni 12 U.8M. — 
28| Sonntag 5. n. Trinitatis*| 6. n. Pfingſten 3.41|8.24|%. V. b. T. 
29 Montagf Pet u. Paul |Peteru. Paul |3.42|8.24112.14 „ 
30| Dienstag Naymund Yauli Geb. 3.42 8.24 12.29) „ 
*Befondere Buß- u. Feſttage. 8. Vettag vor der Ernte in Braunſchweig 3 —— ee 
(Hagelf.). — 12. Buptag in Württemberg. — 24. Geburtstag des | ö t. m.lSt. M. 
Großherzogs von Sachſen-Weimar-Eiſenach. — 27. Sußtag' in 
Luxemburg. — 28. in Mecklenburg-Schwerin. 1 | 16 21| 7 36 
8 — 
J 
Ruſfiſcher Kalender. 1. Juni = 20. Mai ruſſ. — 11. Juni ChHrifti | 11 [16 40 7 20 
Himmelfahrt. — 13. gun = 1. Juni ruſſ. — 21. Juni Pfingſt⸗ 16,16 4 | 7 16 
feſt. — 28. Juni Allerheiligen. — 29. Juni Anf. der BetrisFafteı. 
Jüdiſcher Kalender. 7. Zuni = 1. Sivan. — 12. Juni Wochenfeft.r — | 
13. $uni 2. Feit.r | 
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. Liebet Wahrheit und Frieden. 
. Der NRamed. Herrn ist e. feites Schloß. Spr. 18,10. 
. Halte dich ſelber Feujch. 
. Schlecht und recht, da3 behüte mich. Bi. 25, 21. 
. Shut alles zu Gottes Ehre. 
. Lafjet euch verjühnen mit Gott. 
. Stolger Mut fommt vor dem Fall. Spr. 16, 18, 
. Selig find die Friedfertigen. Matth. 5, 9. 

. Seid dankbar in allen Dingen. 
. Der Gottlojen Weg vergehet. 
. Sage nad) der Gerechtigkeit. 
Trachtet nicht nach hohen Dingen. Röm. 12,16 
27. Der thörichten Fragen entihlage dich. Tit.3,9. 
. Dein Wort macht mich Flug. Pi. 119, 104. 
. Der Sieg fommt vom Herrn. 

. Das Weſen diefer Welt vergehet. 


. Hütet euch vor dem Geiz. 
. Du, Gott, fieheft mich. 
. Laß vom Böfen und thue Gutes. 








Duni 


1891. 








29 








Tägliche Sprüche. 


Zuf, 12,15. 

1. Moje 16, 13. 

Bi. 34, 15. 
Chriſtus ift ein Herr über alles. Apgich. 10,36. 
Chriſtus ift für uns Gottlofe geftorben. Röm.s, 6. 
Gott ift ein Geift. Joh. 4, 24. 

Rede einer mitdem andern Wahrheit. Sach. 8,16. 
Dünfe dich nicht weiſe jein. Spr. 3, 7. 
Strebet nad) der Liebe. 1. Kor. 14, 1. 

Nahet euch zuGott, jo nahet er fich zu euch. Jak.4,8. 
Den Geift dämpfet nicht. 1. Theil. 5, 19. 
Herr, deine Güte ift tröftlih. Pſ. 69, 17. 
Gott giebt den Müden Kraft. ef. 40, 29. 
Des Herrn Wille geichehe. Apgich. 21, 14. 
Sad). 8, 19. 


1. Tim. 5, 22. 
1% Kor: 10, 81. 


2. Kor. 5, 20. 


1. Thefi. 5, 18. 
Bi. 1,6. 
1. Tim. 6, 11. 


Spr. 21, 31. 


5 


Wahlſprüche und Sinniprüche. 


Undank ift ein arger Gaft. 

Aber an den angethanen 
Liebesdienft den Freund zu mahnen, 
Sit fo arg wie Undank fait. 


% Geibel. 


Sch dien! 


* 


— — — — — 


Got hilft fechten 

Wider den Ungerechten! 
Alter Fahnenſpruch. 
* 





1. Kor. 7, 31. Ageheftet werden. | 


Weiß doch feiner, was ihm frommt 
Hier auf dunklem Pfade. 

Keiner zwingt das Glüd, es kommt 
Unverhofft, als Gnade! 


Begangene Thorheit zu bereuen, 
Hilft nur, wenn wir fie nicht erneuen! 


ı Brimeln, Cinerarien für,den Früh— 
| jahrsflor. 


Februar oder März geſät wurden, 


verblühten Blumen von Roſen, Flieder 


zu kräftigen. 


‚ einer mittleren Staude nur 4—5 der 
ı größten Blüten, alle andern Blüten 


Kalender für Blumenzuct 
im Sreien und im Simmer. 


Aussaat von Aftern, Levkoyen für den 
BWinterflor; Goldlad, Winterlevkoyen, 


Sämlinge werden pifiert. 
Adgeblühte Blumenbeete werden neu 
bepflanzt mit Sommerblumen, Sie im 


wie Dianthus, Petunien, Baljaminen. 
Gießen und Jäten darf nicht ver= 
jäumt werden. Den Topfpflanzen ift 
wöchentlich. ein Dungguß zu geben. 
Roſenſtecklinge werden gemacht. Alle 





u. a. find abzujchneiden, um den Baum 
Rantelien und Klivien 
werden nad) der Blüte umgetopft. 
Zorberarten bejehnitten. Diejenigen 
Stiefmütterhenftauden, melde die 
jchönften, vollkommenſten Blüten ha- 
ben, werden bezeichnet und zur Sa— 
menzucht verwandt. Mean läßt an 


und Anospen werden abgejchnitten. 
Die ins freie Land gepflanzten Lilien 
und anderen Gewächſe mit ſchwachen 
Stengeln müjjen an Stöcke leicht an— 








Bodenftedt. 
* 


Bodenſtedt. 
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Datum Verbefferter Katholifcher Sonne Mond 
umd evangelifcher 
Wochentag. Kalender. | Kalender. ) Aura. Unters, dugg Unterg. 
1 Mittwoch WVös u. Eſch Rum., Theob.\3.43 | 8.24 
2| Donnerstag | Mariä Heim. | Mariä Heimf. E: 
3 Freitag Dtto, Biſchof v. Syazinth # 
4 Sonnabend Ulrich [Bamb.! Ulrich 4 














28. Woche. Von d. Phariſäer Gerechtigkeit. Matth. 5,20—26. Neum. 6. Zuli4U.53M. om. 














5| Sonntag 6. n. Trinitatis 7. n. Pfingfen | 3.46 |8.22|| 2.35] 8.23 
6 Montagr Sohann Huß Jeſaias 3.47 18.211 3.27.93. 11 
7 Dienstag Wilibald Wilibald 3.48 | 8.2115. %.| 9.47 
8 Mittwoch Kilian” Kilian 3.49 | 8,20 en 
9 Donnerstag | Ephrämd. Syr., Agilolph 3.50 8.181 2 zus 
10. Freitag Knud d. Gr.* |7 Brüder 3.51 18.19 I PFerz 
11) Sonnabend Placidus Pins 3.5278.18) 7 oe 








29. Woche. Zefus fpeift 4000 Mann. Mark. 8,1—9. Erft. Bt. 14. Zuli 6 U. 23M. vorm. 















































12] Sonntag 7. n. Trinitatis | 8. n. Pfingften | 3.53 | 8.17 |b. T.|11.14 
13 Montag Eugenius Margarete 3.5418.16| „ |11.25 
14 Dienstagf | Bonaventura |Bonaventura 13.55|8.15| „ /11.37 
15 Mittwoch Answer Apoftel Teil. |3.56|18.14 | „ 111.52 
— 16 Donnerstag | Anna Askew M. v. Berge 3.57 8.3 „ U. 2.| 
— 17) Freitag ı Speratus Alerius 3.59 | 8. DIE 
— 118) Sonnabend | Arnulf Arnold, Fr. |4. 018.11 „ 112.34 
30. Woche. Bond. falichen Propheten. Matth. 7,15—23. Vollm 21. Zuli 2U. 48 M. nahm. 
19 Sonntag 8. n. Crinitatis* | Scapnlierfet |4. 118.106. T. 1. 8 
20 Montag ' Elias Elias 4:3 8. Si Sean 
21 Dienstagy | Eberhardi.Bart| Daniel 4. 418..71.8.40, 225 
22 Mittwoch) Maria Magd. | Maria Magd.|4. 6/8. 6| 9.226. T. 
23) Donnerstag G. dv. Hamelle | Apollinaris |4. 7,8. 5| 9.46 „ 
24 Freitag TH. dv. Kempen | Chrijtine 4. 81:8. 311032 bierz 
25, Sonnabend | Iakobus d. ält. | Iakobus 4.10|8. 210.21] „ 
31.Woche. Vom ungeredhten Haushalter. Luk. 16, 1—9. Lebt. Bt. 28. Juli 5 U. 26 M. born. 
26) Sonntag 9. n. Trinitatis 10. n. Pfingfien | 4.1118. 010.361 6. T. 
‚27 Montag Palmarius Pantaleon 41413 77330 —— 
28 Diensſstagf Joh. Seb. Bach Innocenz 4.14 |7.57 11. 8| „ 
29 Mittwoch Olaus d. Heil. Martha 4.1617.56 111.29] 
30 Donnerstag | oh. Weſſel Abdon 4.17 |7.54|11.56| „ 
31) Freitag 3. &. Schade Ignaz Loyolal 4.1917.52|U. ©.) „ 
| \:= | Nacıt- |Tages- 
ı *Befondere Buß- u. Sefltage. 3. Geburtstag des Großherzogs von > Yänge | länge 
Oldenburg. — 10. Bußtag in Württemberg. — 19. in Medlen- St. M.|St. M. 





burg-Strelig. 

- * —— A 1:16. A 
Rommerzieller Ralender. 5. Mefje in Kolmar i. Elf. — 6. in Franff. a. d. O. slıs al 7 
Buffer Kalender. 1. Juli = 19. Juni ruf). — 10. Juli Faften Ende. | 11 |16 26| 7 
| — 13. Juli = 1. Juli ruf. — 23. Juli Anfang der Hundätage. || 
| 16.116: 161% 

Zi 
8 





| Füdifher Kalender. 7. Juli = 1. Thamuz. — 23. Juli Zaften, Tem 21 16 3 
pel-Eroberung. 
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Zuli 1891. 





Tägliche Sprüche. 


. Gebet ein durch) die enge Pforte. Matth. 7,13. 
. Gerechtigkeit fördert zum Leben. Spr. 11,19. 
. Gottjeligkeit ift zu all. Dingen nütze. 1.Tim. 4,8. 
. Selig find, die da Leid tragen. Matth. 5, 4. 
. Gott macht meine Wege ohne Wandel. Pſ. 18, 33. 
. Meiden das Böfe, das ift Verftand. Hiob 28, 28. 
. Sammelt eud) Schätze im Himmel. Vlatth. 6, 20. 
. Die Liebe ift langmütig. 
. Geben ift feliger denn Nehmen. Apoitg. 20, 35. 
. Den Frommen geht das Licht auf. 
. Die Liebe iſt von Gott. 
. Seid Thäter des Wortes. Jak. 1, 22. 
. Gelig ift, der da mwachet. 
. Herr, behüte meinen Mund. Bf. 141, 3. 

. Siehe, ich bin bei euch alle Tage. Matth. 28, 20. 
. Die Wege des Herrn find richtig. Hof. 14, 10. 
Unſer Leben ift ein Schatten auf Erden. Hiob 8,9. 
. Der Herr ift der Armen Schutz. Pi. 9, 10, 
Unſer feiner lebt fich felber. Röm. 14, 7. 

. Seid nüchtern allenthalben. 
. Bei Gott ift eitel Licht. 
. Biehet den neuen Menſchen an. Eph. 4, 24. 

. Dein Wort ift meines Fußes Leuchte. Pſ. 119, 105. 
. Graue Haare find e. Krone d. Ehren. Spr. 16, 31. 
. Ein ftolzes Herz ijt d. Herrn e. Greuel. Spr. 16,5. 
. Richtet nicht vor der Zeit. 
. Gott iſt Nichter auf Erden. 
. Ehre den Herrn mit deinem Gut. 
. Shut niemand Gewalt. 
. Gott fennet eure Herzen. Luk. 16, 15. 
. Wer Hug ift, Tiebet fein Leben. Spr. 19, 8. Aheiß gehalten wird, getrodnet werden. 


1. Kor. 13, 4. 


Bi. 112, 4. 
1. 30H. 4, 7. 


Offenb. 16, 15. 


2. Tim. 4,5. 
Dan. 2. 22. 


1. Kor. 4, 5. 

Bi. 58, 12. 

Spr. 3, 9. 
Ser.:22, 3. 


5 


Kalender für Blumenzucht 
im Sreien und im Simmer. 


Die Juniſämlinge werden pifiert. 
Früher ſchon pikierte Ausſaaten von 
Primeln werden in kleine Töpfe geſetzt. 
Goldlackſämlinge werden, wenn ſie 
ſtark genug ſind, ins freie Land ge— 
pflanzt. Im Garten iſt Gießen die 
Hauptarbeit. Das Okulieren der 
Roſen wird begonnen. Nur gute Edel— 
reiſer dürfen gebraucht werden. Reſeda 
wird in Töpfe für den Herbſtflor geſät. 
Ausſaat von Stiefmütterchen, Ver— 
gißmeinnicht, Tauſendſchön, Löwen— 
maul. Stiefmütterchenſamen von 
Prachtrieſenblumen offeriert Römer 
in Quedlinburg. Alle Blumen ſtehen 
in voller Pracht. Man ſchneidet vor— 
mittags die ſchönſten Blüten, die ſich 
eben entfaltet haben, ab, um ſie zu 
preſſen oder zu trocknen. Ritterſporn, 
Immortellen, alle Grasarten, wie 
Flitter- Kamm—-, Federgras werden, 
in Bündel gebunden, an der Luft ge— 
trocknet. Aſtern, Chryſanthemum, Ro— 
ſen, Malven, Päonien u. a. werden 
in eine Tonne gehängt, in der ein 
Kohlenbecken mit Schwefel bedeckt ſteht, 
und durch Schwefeldampf gedörrt. 
Winden, Zinien, Stiefmütterchen müſ— 
ſen in reinem Sande,der 2—3 Tage lang 





Auf Künft'ges rechne nicht, 

Und zähl nicht auf Verſprochnes, 
Klag um Verlornes nicht 

Und denk nicht an Zerbrochnes! 


* 


Fordre kein lautes Anerkennen! 


Könne was und man wird dich kennen! 


Beyſe. 


* 


Mahliprüche und Sinnſprüche. 


Laß mir die Knaben vom Feite, 
Denn fie Haben noch nicht3 erlebt. 
Das ift am Weine das Belte, 

Daß die Erinn’rung darüber jchmwebt. 


Geibel. 
* 


Wie fruchtbar iſt der kleinſte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß! 
Goethe. 









































Antbolifter | 
Kalender, 





34 
Datum | Verbefferter 
umd evangelifder 
Wochentag. | Kalender. 











M. || UV 





end | Maffabäer 








32. Woche. Bond. Zerftörung Serufalems. Luk. 19, 41—48. 


2| Sonntag 10. n. Crinitatis 
3 Montag Wild. Torp 

4 Dienstagr + | Leondh. Käfer 
5| Mittwoch Ev Salzb.* 


6| Donnerstag | Verklär. Chriſti Bert. Ehriiti | 4.28 


7| Freitag Nonna* 
8 Sonnabend | Hormisdas 


33. Woche. Vom Rharifäer u. Zöllner. 
9| Sonntag 11. n. Crinitatis 
10, Montag Laurentius 
11! Dienstag Gr. v. Utrecht 
12 Mittwohr | Anjelmus 


13 Donnerstag Bingendorf 
14 Freitag %. Guthrie* 
15 Sonnabend Maria 


| Betr. Kettf. 





11. n. Pfingften|| 4.22 | 7.49] 1.20 6. 8. 
Stephan Erf. |4.24 |7.47|| 2.19] 7.48 
Dominifus 14.25|7.45| 3.27| 8.17 
Maria Schnee) 4.271 7.445. T.| 8.38 

7.42| „ | 8.54 
Gottſchalk 4.807 20a Sr 
Cyriafus |4.32|7.38| „ 2 20 


Luk. 18, 9—14. Erſt. Bt.12. Aug. 10U.5 
12. n. Pfingfien|| 4.33 


Laurentius |4.35)7.34| „ 
Hermann 4.36 17.32| „ 
Clara 4.3817.30| „ 
Hippolytus 14.4017.28| „ 
Eufebius 4.41|7.26| „ 
Mar. Himmf. | 4.43 |7.24| „ 





34. Mode Vom Taubftummen. 
16! Sonntag 


12. n. Erinitatis 
17 Montag Joh. Gerhard 
18| Dienstag |H. Grotius 
19, Mittwoch} | Sebaldu3 
20. Donnerstag | Bernhard 
21) Freitag Brüdermiſſion 
22 Sonnabend Symphorian 





Mark. 7, 31—37. 


13. n. Pfingfien | 4.45 





35. Woche. Vom Samariter u. Leviten. 





23 Sonntag 13. n. Trinitatis | 14. n. Pfinaften) 4.5717. 7 8.56]6. €. 
12 Montag Bariholomäus | Bartholomäus 14.5817. 5 9.13) „ 
25 Dienstag Ludwig d. Heil. | Ludwig 5. 0/7, 3 9.33) , 
26 Mittwoch | Ulphila Samuel, Zephh 217. 1| 9.58] „ 
27 Donnerstag Jovinianus ssofeph Ealaj.!5. 3|6.59110.31] „ 
28| Freitag Auguſtinus Auguſtin 5. 5/6.56 11.15) „ 
29| Sonnabend J. d. T. Enth. | Ich. Entb. |5. 71,6.541A.2| „ 
m Woche. Bon den zehn Ausiägigen. Luf. 17, 11—19. 
30| Sonntag 14. n. Trinitatis | Schußengelfeft 6 52 112.11/6. &. 
31) Montag Aidan Paulin. R. 6.501 1.197, 
*Befondere Buß- n. Sefttage. 5. Geburtstag der Königin von ın Cadet E ur — 
— 7. Bußtag in Württemberg. — 14. in Luxemburg. 3 ang rn 
Sommerziellee Ralender. 7. Meſſe in Braun —— — 10. in Due — 
24. in Kaſſel. — 26. in Frankfurt a. M. ılıs 811829 
Ruſſiſcher Kalender. 1. Aug. = 20. Juli ruſſ. — 13. Aug. = u Ang.| 615 14| 8 46 
ruſſ.; Anf. d. Faſten d. Mutter Gottes. — 23. Aug. Ende d. Hund: | 11 14 5656| 9 4 
tage. — 27. Aug. Faften Ende. 16|14 8371| 9 23 
Jüdiſcher Kalender. 5. Aug. = 1. Ab. — 13. Aug. Faften, Tempel: |21|14 19| 9 4ı 
Verbrennung. \ 




















Mond 
2 — Aufg. 
u. M. 


le. Fr 51 j12.32] 6. €. 


Neum 4. Aug. 61.6 M. nahm. 





7.366. T. 9.32 


Vollm. 19. Aug. 10U.22M. abb8, 
1.21.18: 


Sibylla 4.46 17.201 „ 112.40 
ı Helena 4.48 | 7.18| 7.19! 1.55 
Sebaldu3 4.50 17.16) 7.47) 3.23 
Bernhard 4.52 |17.14|| 8. 8/6. 2. 
Anaſtaſius 4.53 7.128.268 
Timotheus 4.55 7. 101 8.41| „ 


Luk. 10, 23—37. Letzt. Vt. 26. Aug. 1U.3M. nachm. 
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Fürchte dich nicht, glaube nur. 
. Unfer feiner ftirbt fich felber. 

. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes. Pf. 19, 2. 
. Der Herr wird nicht müde noch matt. Jeſ. 40, 28. 
. Sucdet in der Schrift. 
. Mit Gott wollen wir Thaten thun. Pf. 108, 14. 
. De3 Gerechten Pfad glänzt wiee. Licht. Spr 4,18. 
. Was der Menſch jäet, das wird er ernten. Gal. 6, 7. 
Ich bin der Herr dein Arzt. 
. Daß wir tüchtig find, ift von Gott. 2. Kor. 3,5. 
. Gieb dem, der dich bittet. 
12. 
. Die fi) demütigen, die erhöhet Er. Hiob 22,29. 
. Gott ift der rechte Vater über alles. Eph. 3, 15. 
. Gott wird meine Eeele erlöjen. Bi. 49, 16. 

. Gebet Gott, was Gottes ift. 

. Hütet euch vor den Abgöttern. 
. Unglüd verfolgt die Sünder, 

. Eins ift Not. 
. Geid felt im Glauben. 
. Meine Geele erhebet den Herrn. Quf. 1, 46. 

. Wir haben hier feine bleibende Etatt. Schr. 13,14. 
. Ehriftus ift mein Leben. 
. Die Lehre d. Weiſen ift e. leb. Duelle. Spr. 13, 14. 
. Gehorchet euern Lehrern. Hebr. 13, 17. 

. Gieb mir einen neuen gemwiffen Geift. P.51,12. 
. Die brüderliche Liebe jei Herzlich. Röm. 12, 10. 
. Die Frucht des Geiftes ijt Liebe. 
. Ein Weib lerne in der Stille. 
. Du jollft nicht rachgierig fein. 3 Mofe 19, 18. 
. Die Leuchteder Gottlofenift Sünde. Spr. 21,4. Abefreit und dann gleich wieder eingejegt. 





Tägliche Sprüche. 


Luk. 8, 50: 
Röm. 14, 7. 


0b. 5, 39, 


Matth. 5, 42. 
So Gott fpricht, fo gefchiehet es. Pi. 33, 9. 


Spr. 13, 21. 
Ruf 10, 42, 
Kol. 2, 7. 


Phil. 1, 21. 


5 


Auguft 1891. 


2. Mof. 15, 26. 


Matth. 22, 21. 
1. Joh. 5, 21. 


Gal. 5, 22. 
1. Tim. 2,11. 
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Kalender für Blumenzudt 
im Sreien und im Simmer. 


Cyclamen werden in größere Töpfe 
gepflanzt nnd warm geitellt, Pelar— 
gonienableger in Sand geitedt. Acht 
vor Fäulnis! Bewurzelte Nelkenſenker 
werden in Töpfe gepflanzt. Die erſten 
Hyacinthenzwiebeln, nur "einfache, 
frühe Sorten und Tulpen (Duc van 
Tol) werden in Töpfe gefebt. Die 
Zwiebel wird mit Sand beftreut, zum 
Schutz gegen Fäulnis. Nach der Eins 
fegung gieft man die Töpfe tüchtig 
an und gräbt fie an trodner Gtelie 
ein oder bededt fie im Keller 20 cm 
hoch mit Sand. Die Knoſpen zeigen- 
den Levkohen (Frühjahrsausjaat) 
werden eingetopft. Das Dfulieren 
muß beendet werden, frühere Vered— 
lungen werden nachgefehen und er- 
gänzt. Ausfaat von Cyclamen in ſan— 
dige Erde. Calceolarien werden für 
das Frühjahr ausgefät. Die im Juli 
gefäten Primeln, Cinerarien werben 
eingetopft. Abgeblühte Stauden, wie 
Maiblumen, Nelfen, Schneeglödchen, 
Iris, Päonien werden zerteilt und auf 
gut gegrabenen Boden gejeßt. Die 
Kuolen der Kaiferfronen, Lilien, 
Mustathyacinthen werden aus ber 
Erde genommen, von Brutzwiebeln 


ae ler. 2) 


Waͤhlſprüche und Sinnfprüche. 


Sei mild bei deines Nächiten Fehle, 
Doch Strenge deiner eignen Geele; 
Berjchließ dein Herz dem Weltgetümmel 
Und Halt e3 offen nur dem Himmel. 


* Gerok. 


Arbeitstage 

Voll rüſtiger Plage 
Sind die beſten 
Von allen Feſten! 


* 


Das mag ein jeder wiſſen, 
Der kecklich um Ehren wirbt, 
Es giebt gar viel der Ehren, 


Bei denen die Ehr verdirbt! 
Stieler. 


* 


Wie das Geftein, 
Ohne Haft, 

Aber ohne Raft, 
Drehe fich jeder 
Um die eigne Laft. 


* Goethe. 
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| 38 September 1891. 

| Datum Verbefferter | Batbolifher | Sonne 

| mens. | ne | Aatmer. 1 ff] u Jünge 
I ’ un |um.l|uM M. 
! 





1] Dienstag Hanna I Agidius | 

2| Mittwoch Mamas” Raphael 

3| Donnerst.f | Hildegard Manjustus |5.15|6.43|| 4.51) 7.16 

4| Freitag Ida* Roſalia 5. 176 4 T.| 7.28 

5| Sonnabend J. Mollio Herkulan 51181688 








37. Woche. Vom Mammonsdienft. Matth. 6, 24—34. Neum.3. Sept. IU.10M. vorm. 

















5.12]6.47] 9.97 .T. 
5.13 |6.45 | 3.39) 7. 2 
























































| 
| 
| 
I 6! Sonntag 15. n. Trinitatis | 16. n. Pfingfien | 5.20 | 6.361156. T.| 7.50 
| 7 Montag 2. Spengler Regina 5.22/16.931 Porn 
| 8| Dienstag Corbinian Mariä Geburt |5.23|6.31| „ | 8.17 
ı 9, Mittwoch 2. Basqualif | Andomar 5.20 | 6.291 er 
10 Donnerstag | P. Speratus | Nikolaus 5.2716.26| „ 18.59 
ı 11) Sreitagf %. Brenz” Protus De 6.24 |, ... 1.9.00 
12 Sonnabend | Beloguin* Winand 5.30)6.22] „ 110.21 
| 38. Woche. Vom Züngling zu Rain, Luk. 7, 11-17. Erſt. Vt. 11. Sept. 12U.1M. nachm. 
ı13| Gonntag 16. n. Erinitatis| Mar. Nam. |5.32|6.19 1b. T. 11.27 
114) Montag Cyprianus Erhöhung 15.33[6.17| „ U.% 
| 15, Dienstag Argula Ludmilla 53356 „ 112.48 
16, Mittwoch) Euphemia* Ouatember 5.37 | 6.1217, Ba 
17| Donnerstag | Lambert Zambertus 15.38, 6.10) 6.28) 3.52 
18| Sreitagf Spangenberg* | Richard 5.4016. 8|| 6.44| 5.26 
19] Sonnabend | Thomas* Mikleta 5.42|6.°5| 7. 06.8. 
39. Woche. Bom Wafferfüchtigen. Luk. 14,1—11. Bollm. 18. Sept. 51.57 M. vorm. 
20 Sonntag 17. n. Erinitatis | 18. n. Pfingſten 5.43 |6. 3] 7.166. T. 
21 Montag Alatthäus, Ev. | Matthäus 5.456. 00 7.34 
22 Dienstag Mauritius Moriz 5.47|5.58|| 7.58) „ 
23 Mittwoch Emmeran* Thekla 5.48|5.56|| 8.29) „ 
24 Donnerstag |$. J. Mojer Joh. Empf. |5.50|5.53|| 9.10) „ 
125 freitag Augsb. Frd.* | Kleophas 5.52|5.51 110. 3) „ 
126 Sonnabend | 2ioba Eyprianus |5.5415.48|11. 6| „ 
Ko 40. Woche. Vom vornehmften Gebot. Matth. 22, 34—46. Lebt. Br. 25. Sept. 12U.1M. morg. 
ı 27] Sonntag 18. a. Trinitat.* | 19. n. Pfingfien] 5.55 |5.46 U. V. b. T 
28 Montag Wenceslaus Wenzeslaus 5.57 5.44 12. 166, 
29| Dienstag Michaelis Michael 5.59|5 411 1.28 
130) Mittwoch | Hieronymus* | Hieronymus 6. 0|5.39|| 2.401 5 
i — = |Tage3= Nacht⸗ 
*Befondere Buß-n. Fefttage. 2. Sedanfeier. — 4. Bußt. i. Württemb. — I länge | länge 
| 9. Geburtst. d. Großh. v. Baden. — 11. d. Königin v. Württemb. d |St. M.ISt. m. 
| — 12. d. Großh. dv. Hefjen. — 16. But. im Kr. Herz. Lauenburg. | 
| — 16,, 18. u. 19. i, Lugemburg. — 23. 1. Bremen. — 25.1. Lippe= ı/ 13 85110 3 
| Detmold. — 27. Erntedankfeit i. Wiesbaden (ehem. Nafjau). — 
| 30. Bußtag in Osnabrück. 6|13 x 10 44 


Kommerzieller Kalender. 19. Mefje in Magdeburg. — 21. in Leipzig 5 
(Beg. d. Vorw.; 28. Beg. d. Böttcherm.). — 22. in Darnıftadt. 16 |12 35 | 11 25 


Ruſſiſcher Kalender. 1. Sept. = 2%. Aug. ruſſ. — 13. Sept. = 1. Sept. ruſſ. 3 
| JZüdiſcher Kalender. 4. September = 1. Elul. 
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Tägliche Sprüche. 


. Stellet euch nicht diejer Welt gleich. Röm. 12, 2, 
. Der Gottlvje Hat viel Plage. 
. Liebet eure Feinde. 
. Das Lichtd. Gerechten macht fröhlich. Spr.13,9. 
. Der Menjch prüfe fich ſelbſt. 
. $ch bin das Licht der Welt. 
. Gott fann das Herz ergründen. “er. 17,10. 

. Liebe dedfet zu alle Übertretung. Spr. 10, 12, 

. Die Liebe iſt ftarf wie der Tod. Hobel. 8, 6. 
Röm. 12,15. 
E. fröhl. Herz macht e. fröhl. Angeficht. Spr. 15,13. 
Die Liebe ift des Gejege3 Erfüllung. Röm.13,10. 
Pred. 7, 15. 


Pi. 32, 10. 
Matth. 5, 44. 


1. #0r.11,28, 
oh. 8, 12. 


Sreuet euch mit den Fröhlichen. 


Am guten Tage fei guter Dinge. 
Gott, dein Weg ift Heilig. Bi. 77, 14. 


Der Weg des Faulen iſt dornig. Spr. 15, 19. 


Seid Gottes Nachfolger. Eph. 5,1. 


Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt. Hiob 19, 25. 
Pf. 49, 8. 
Sreundlicher Anblid erfreuetd. Herz. Spr. 15,30. 
Chriſtus Hate. ewige Erlöjung erfund. Hebr.9,12. 
Wandelt wie die Kinder des Lichts. Eph. 5, 9. 


Ein Bruder kann niemand erlöfen. 


Ehre, dem die Ehre gebühret. Nöm. 13, 7. 
Die Ehre des Herrn ift ewig. Pſ. 104, 31. 
Lobe den Herrn, meine Seele. Pf. 103, 1. 


Die Gabe Gottes ift das ewige Leben. Röm.6, 23. 


Das Werk lobt den Meifter. Sir. 9, 24. 
Laſſet uns Lieben mit der That. 1. Joh. 3,18. 
Der Herr ift meine Stärke. 2. Mof. 15, 2. 


Was ihr thut, das thut von Herzen. Kol. 3, 23. 





„„ Kalender für Blumenzuct 


im Sreien und im immer. 


Veredlungen werden nachgejehen, ein— 
ichneidende Verbände gelöſt. Nachver— 
edlungen werden gemadt. Goldlad, 
Winterlevkoyen, Penſees, Bellis zum 
Treiben fürs Frühjahr in Töpfe geſetzt. 
Sie werden zuerſt warm und feucht ge— 
halten, damit ſie anwurzeln, nachher 
dicht unter Glas kühl und trocken geſtellt. 
Ebenſo werden kräftige Stecklinge, die 
noch nicht eingetopft ſind, behandelt. 
Schwache Stecklinge überwintert man 
beſſer in Schalen, in denen ſie ſich 
bewurzelt haben. An geſchützter Stelle 
kann man Ritterſporn und andere harte 
Pflanzen ausſäen, um früh Blumen 
im Garten zu haben. Alle Hyacin— 
then, Tulpen, Krokus 2c. werden zum 
Treiben eingetopft reſp. auf Gläſer 
gejeßt (nur den Wurzelboden darf das 
Wafjer berühren). Im Garten nicht 
mehr gießen. Acht vor Froit. Harte 
Bimmerpflanzen, wie Balmen, Ama— 
rylis, Tuberofen, Klivien, Gummi 
baum, Azalien werden aus dem arten 
ing immer gebradjt. Gtarfe Mais 
blumenfeime werden zum Treiben 
aus dem Garten ausgegraben und 








Re nn er AB a I AS 


Ein Arbeiter ift feines Lohnes wert. Luk. 10, 7. Afalt aufbewahrt (mit Sand bededt). 


C2 
Mahliprühe und Sinnſprüche. 





Kannft du nicht Dombaumeifter fein, 
Behaue als Steinmetz deinen Gtein; 
Fehlt dir auch dazu Geſchick und Verſtand, 
Trage Mörtel herbei und Sand! 
e R. Baumbadı. 
* 


Wem's Glück das Hörnlein bläſt, 
Der fängt, wenn andre jagen! 


* 








Von Jahren zu Jahren 

Muß man viel Fremdes erfahren. 
Du trachte, wie du lebſt und leibſt, 
Daß du nur immer derſelbe bleibſt. 


* Goethe. 
Recht muß recht bleiben! 
— 


Niemand muß müſſen! 
Leſſing. 


ö——— — — ————————— nn 
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Ana Al Katholiſcher Sonne Mond 
* evangeliſcher Kalender. — Unterg. Aufg. |Unterg. 
Wochentag. Kalender. UM|u.Mm.|u.Mm 









































1| Donnerstag | Nemigius Remigius | 
2| Freitag Chr. Schmid* | Leodegar | 
3) Sonnabend | Die Ewalde Emwald | 
41. Woche. Vom Gichtbrühigen. Mattd. 9, 1—8. Neum.3.Oft.1U.52 M. morg. 
4| Sonntag 19. n. Crinitat.* | Rofenkr.-Sch |6. 715.306. T. 6.11 
5| Montag Hilarion* Placidus 68 ——— 
6 Dienstag H. Albert Bruno 6.1015.25| „ | 6.40 
7 Mittwoch Theod. Beza* Sergius J St 
8 Donnerstag Groſthead Brigitta 6 43 —— 
9 Freitag Dionyſius Dionyſius 6.15 ,5.18 1, 7 2.12 | 
0 Sonnabend F Zuft. Jonas Sereon 6.17. 15.164 u | 





42. Woche. Vom Hochzeitl. Kleide. Matth. 22,1—14. Erft. Bt.10. Oft. 11U 50 M. abds. 


11] Sonntag 20. n. Trinitat.* | 21. n. Piingften |6.18|5.14 6b. T. 10. 23 
12| Montag 9. Bullinger |Marimilian |6.2015.11| „ 11.47 
13) Dienstag Eliſab Frey Tilmann 6.22 15. 9 SEN 
14 Mittwod) ic. Ridley Calirtus 6.2415: To ana 
15| Donnerstag | Aurelia Thereia 6.26 15. DH 6 
16| Freitag Gallus Gallus 6.275.831 2, 148820 
17| Sonnabend F| Aufh. d. €. v. N.* | Florentin 6.29|5. 0| 5.18| 5.52 














43. Woche. Bon des Königifchen Sohn. Zoh. 4, 47”—54. Vollm. 17. Of.21.39 M. nahm. 











18 Sonntag 2. n. Erinitat.* | Lukas 6.31|4.58|| 5.35/6. €. 

19 Montag Bruno 3, P-v.%. 16.33|4.56|| 5.56 „ 

20 Dienstag Lambertus Wendelin 6.35|4.54 | 6.24| „ 

21 Mittwoch - | Hilarion* Urſula 6.37 14.521 Te, 
122 Donnerstag | Hedwig* Kordula 6.39\4.50|| 7.51] „ | 
| 23 Freitag H. Martyn Severin 6.41 |4.47 || 8.52) „ 

24| Sonnabend, Arethas Evergisius 16.43 |4.45 10. 2 

















44. Woche. Vom Schalfsfneht. Matth. 18, 22—35. Lebt. BL. 24. Of.2U.50M. Bade, 
25) Sonntag 22. u. Trinitat.* 23. n. Pfingfen | 6.45 |) 4.43 11. 15b. T. 
26 Montag Fr. III. v. d. P. Amandus 6.4614.41 U. ©.) „ 
27 Dienstag | Öraveron Sabina 6.4814.39112.28 „ 
28 Mittmoh | Sımon Iuda Simon 6.504.371 1.39 „ 
29| Donnerstag | Mfred d. Gr. | Nareifjus 6.52 |4.35|| 2.49] „ 
30) Freitag Jak. Sturm* | Theonejt 6.54/4.33| 3.59 „ 
31) Sonnabend | Wolfgang* Wolfgang 6.56 |4.31| 5. 9175 























*Befondere Buß-u. Fefitage. 2. Bußt. i. Württemb. — 4. Erntef. i. Preuß. || . Tages⸗Nacht⸗ 
— 5.1. Braunſchw. — 7. Bußt. i. Benth. (Grafid.). — 11. Ref-Feſt 8 | Tänge | Länge 
i. Aurich, Hannov., Osnabr., Otternd. u. Stade. — 17. Geb.d. Großh. @ Ic+. m.Ist. Mm. 





v. Medlendb.-Strel. — 18. Erntedanff. i. Aurich u. Giegesf. i. Medi = —— — 
Strel.; Kirchw. i. Württ. — 21. Erntedanff. i. Stade; Bußt.i.Hannov., || 1 |ıı 35 |ı2 25 
DOtterndorf u. Stade. — 22. Geb. d. deutjch. Kaijerin Augufta Vik— 
toria. — 25. Ref.-Feſt 1. Sranffurt a. M. — 30 Bußt. i. Württ. 
— 31. Nef.-Feft i. Sachſen u. Sadhi.-Altenb.; Bußt. i. Luxemburg. 
Rommerzieller Ralender. 18. Mefje i. Bamberg. 
Rufffher Kalender. 1. Oft. = 19. Sept. ruff. — 13. Oft. = 1. Oft. ruf]. 
Jüd. Kal. 3. Of. —=1.Tijchri 5652; Neujf.r — 4. Okt. 2. Feft.r —5. Okt. Faſt. 
Gedalj. — 12. Oft. Verff.t — 17. Oft. aubhf.+— 18. Ott. 2. Seit — 
23. Oft. Balmenf. — — 24. 24. Dit. Verſ. od. Laub Ende +2. Dt. Geffe.r 
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Kommt dir ein Schmerz, fo halte ftil 
Und frage, was er von dir will. 


. Deine Güte ift befjer denn Leben. 
. Der Geift iſt e3, der lebendig macht. Joh. 6, 63. 
. Seid gaftfrei unter einander. 
. Der Herr ift ein lebendiger Gott. 
. Wer fi d. Armen erbarmet, ehrt Gott. Spr.14,31. 
. Linde Zunge bricht die Härtigfeit. Spr. 25,15. 
. Unfere Zunge joll voll Rühmens fein. Pſ. 126,2. 
. 2obet Gott in Chriſto Jeſu. Röm. 6, 11. 

. Wer den Sohn hat, hat das Leben. 1.%05.5,12. 
. DieTraurigfeit d. Welt mwirfetd. Tod. 2. Kor.7,10. 
. Murret nicht. 
. Seder hat feine eigene Gabe von Gott. 1.%or.7,7. 
. Unfer Gott ift ein einiger Herr. 
. Niemand ift gut, dennd einige®ott Matth.19,17. 
. Zejus Chriſtus ift der einige Herrjcher. Jud. 4. 
. Wandle vor mir und fei fromm. 1. Moſ. 17, 1. 
. Wandelt in der Liche. 
. Vertraget einander. 
Ich will eud) tragen bis ing Alter. Jeſ. 46, 4. 
. Die Liebe verträgt alles. 
. Der Herr macht das Herz gewiß. Spr. 16,2. 
. Seid einerlei gefinnt untereinander. Röm. 12,16. 
. Der Wandel jei ohne Geiz. 
. Der Gerechte ift der Lügen Feind. Spr. 13, 5. 
. Den Lügen bin ich gramt. 
. Die Befehle de3 Herrn find richtig. PT. 19, 9. 
. Ein Segliches hat feine Zeit. 
. Gott hat uns berufen zur Heiligung. 1. Theſſ. 4, 7. 
. Wenn ich ſchwach bin, jo bin ich ftarf. 2. Kor. 12,10. 
. Seid Stark in dem Herrn. 
. Brüfet alles und das Gute behaltet. 1. Theij.5, 21.4 Blüten gefäubert. 








Oktober 1891. 








Tägliche Sprüche. 
Bi. 63, 4. 


1. Betri 4, 9. 
Ser.10,10. 


1. Kor. 10, 10. 


5. Moſ. 6,4 


Eph. 5, 2. 
Kol 3,18 


Do⏑——— 


Hebr. 13, 5. 
Pſ. 119, 163, 
Pred. 3, 1. 


Eph. 6, 10. 


$ 


Kalender für Blumenzucht 
im Sreien und im Zimmer. 


Biwiebelgewächje, Hyacinthen, Tul— 
pen, Ranunkeln, Krofus merden für 
da3 Frühjahr im Garten eingepflanzt 
(8—10 cm tief). Pie Zwiebel wird 
mit Gand umgeben. Abgeblühte 
Rnollengemähfe, wie Gladiolen, 
Georginen, Canna erden, wenn 
das Kraut abjtirbt, aus der Erde 
gehoben, abgetrocdnet und froftfrei, 
mit Sand bededt aufbewahrt. Ded- 
material, Laub, Stroh, Matten 
werden bereit gehalten, um bei 
Eintritt ftarfer Kälte fofort zarte 
Pflanzen ſchützen zu können. Abge— 
tragene Beete werden grob um— 
graben, wenn nötig düngen. Pflanzen 
aus Teppichbeeten, Treibroſen und 
Flieder werden ins überwinterungs— 
zimmer geſtellt. Den Zimmerpflanzen 
giebt man einen hellen, kühlen Stand— 
ort, gießt wenig. Roſenkäſten werden 
vorbereitet und bepflanzt zum Treiben 
im Winter. Erdbeeren werden zum 
Treiben in Töpfe geſetzt und an einer 
vor Regen geſchützten Stelle einge— 
graben, bei ſtrenger Kälte mit Laub 
bedeckt. Im überwinterungsraum wird 
fleißig gelüftet, die Pflanzen werden 
von trocknen Blättern, abgeſtorbenen 








Wahlſprüche und Sinnſprüche. 


Die ewge Liebe ſchickt dir keinen, 
Bloß darum, daß du mögeſt weinen! 


* Geibel. 
Echtes ehren, 
Schlechtem wehren, 
Schweres üben, 
Schönes lieben! 


— Heyſe. 





Wie etwas ſo leicht 
Weiß, der es erfunden und der es erreicht. 


* 


Den Weg zum Grabe finden 
Die Sehenden wie die Blinden. 
Bodenſtedt. 


Goethe. 


* 


Gottes Gnad iſt der beſte Hausrat. 


Alter Spruch. 
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46 November 1891. | 
Datum Verbefferter Katholiſcher Sonne Mond 
und evangeliſcher 
wochentag. Kalender. autendee | a — 
45. Woche. Vom Zinsgroſchen. Matth. 22, 15—22. en 1.Nov. zu 26 M. abds. | 
1 Sonntagt 23. n. Trinitat.* | Aller Heiligen | 6.58 | 4.29 || 6.20] 4.31 | 
2 Montag Biltorinus AllerSeclen 116.59,)4.2716.%.| 4.46 
3 Dienstag Pirmin Hubertus 7.14 4.201082 3 
4 Mittwoh J. A. Benzel |E.Borromäusl 7. 314.24 „ | 5.35 
5) Donnerstag | Hans Egede Bacharia3 7. 5|4.22| „ | 6.10) 
6| Freitag Guſtav Adolf* | Leonhard 7. 720 RR | 
7 Sonnabend | Willibrord Engelbert 7. 1. 1 ee 
46. Woche. Bon Zairi Töchterlein. Matth. 9, 18—26. Erft. Bt.9. Nov. I U 40 M. vorm. | 
8 Sonntag 24. n. Erinitat.* 125. n. Pfingften] 7.10 4.1716. T. 9.28 | 
9 Montagr Staupig Theodorus 2.12]4.1517, 710.541 
10 Dienstag Mart. Luther* | Martin P. 7.14 14.13] ae 
11) Mittwoch Mart. Bifchoift | Martin®. 17.16/4.12| „ 12.22 
12) Donnerstag |P. v. Mornay | Kunibert 7.18|14.10| „ 1.50) 
13) Freitag * | Arkadius Stanisfaus 7.2014. 9) „ 13.19) 
14| Sonnabend | Vermili Levinus, Zuf.|7.21|4. 7| „ | 4.48 
47. Woche. Vom Gräueld. Verwüftung. Mattd. 24,15—28. Bollm.16.Nov. 1U. 10 M. morg | 
15] Sonntag 95. u. Erinitat.*| 26. n. Pfingften] 7.23]4. 6b. T. 6.19 
16 Montagf | Ereuziger Edmund 7.254. 41 4.20 6.%. | 
17 Dienstag Bernward Gertrud 7.274. 31 2980, | 
18 Mittwoch Greg. d. Erl.* | Marimus 7.2914. 11 5.379 „| 
19 Donnerstag | Elifabeth Elifabeth 7.304. 06.35) „ | 
20 Freitag J. Wiliamd* Simplicius 7.32 3,69 7.43) „ | 
21! Sonnabend | Columbanus* | Mariä Opfer || 7.3413.57| 8.57% „| 
48, Woche. Bon jüngiten Gericht. Matth. 25, 31—46. Lebt. Vt. 23. Nov. IU. 19 M. vorm | 
22] Sonntag %. n. Srinitat.*| 97. n. Pfingfen]| 7.36 3.56 10.12) b. T. 
23) Montagf | Clemens Klemens 7.37 3.55 111.25) | 
24| Dienstag Sohann Knorr |%.v. Kreuz 7.39 3.5414. | „ | 
25 Mittwoch Statharina Katharina 7.41/)3.53 112.36) „ | 
26| Donnerstag | Konrad Konrad 7.42\3.52| 1.45) „ | 
27 Freitag M. Blaarer* | Bilhildis 7.44 |3.51|| 2.54 „ | 
28 Sonnabend | AL. Rouffel Günther 7.4513.50| 4. 5| „ | 
49. Woche. Bon Chrifti Einzug in Jeruſalem. Matth. 21, 1—9. | 
29| Sonntag 1. Advent 1. Advent 7.47|3.49| 5.18]6. I. | 
30) Montag Andreas Andreas 7.4813.49| 6.34] „ | 
*Befondere Buß- u. Sefttage. 1. Namensf. d. brinzreg. dv. Bayern; Ref. || s |Tages- | Nadıt- 
Feft i. Baden, Preußen u. Württembd.; Erntedanff. i. Sranff. a. M. | S | länge | länge 
u. Bußt. i. Rafjel (übr. Teile). — 6. i. Walde u. Byrmont. — 8. St. M.|St. IR 
Ref.-Feiti. Medl.-Strel. — 10. Schillerf. — 11. Bußt. i. Braunſchw. — | 
15. Erntef. i. Bad. — 18. Bußt i. Aurich. — 20 i. Reußä. 2.u.Sad. | 1| 9 31j14 29) 
— 21. Geb. d. Kaiſerin Friedrich. — 22. Totenfeit i. Preuß 'n, Bußt.|| 6| 9 13 |14 47 
i. Baden (Brot.). — 27. i. Srankfurt a. M., Hamburg, Medlenb.= ulsselı a 
Schwerin u. Streli u. Württemberg. 
Kommerzieller Kalender. 1. Mefjei. Karlsruhe. — 2.1. Frankf. a. d. O. 16) 8 3915 21 
Rufffber Kalender. 1. Nov. — 20. Oft. rufj. — 13. Nov. = 1. Nov. ||21| 8 23 |15 37 
rufj. — 27. Nov. Anfang der Falten vor Weihnachten. 5! 810|15 50 
Züdifher Kalender. 
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Tägliche Sprüche. 


. Unfer Glaube ift der Sieg. 1. Joh. 5, 4. 
. Des Herrn Stuhl ift im Hımmel. 
. Euer Lohn ift groß im Himmel. Quf. 6, 23. 
. Der Wein macht Iofe Leute. Spr. 20,1. 


. Der Glaube ohne Werke ift tot. Jak. 2, 20. 
. Shre Werfe folgen ihnen nad. Offb. 14, 13. 
. Deine Toten werden leben. ef. 26, 19. 


S @O 1 DD OP Wr 


. Sluchet nicht. Röm. 12, 14. 


. Gerechtigkeit errettet vom Tode, 


. Nichtet nicht nach dem Anfehen. Joh. 7, 24. 


. Suchet, jo werdet ihr finden. Matth. 7, 7. 


. Der Herr tötet und macht ledendig. 1. Sam.2,6. 


. Sch und der Vater find eins. Joh. 10, 30. 
. Wir find jelig in der Hoffnung. Röm. 8,24. 
. Die Ehre des Herrn ift ewig. Pf. 104, 31. 
. 55 dein Brot mit Freuden. Pred. 9, 7. 


. Siehe, ich mache alles neu. Offb. 21, 5. 


. &3 ijt gut auf den Herru vertrauen. Pf. 118, 8. 
Bi. 103, 19. 


. Seid fruchtbar in allen guten Werfen. Kol 1,10. 


Ich bin die Auferstehung u. d. Leben. Joh. 11, 25. 
. Die Furcht d. Herrn mehret d. Tage. Spr. 10,27. 
. Er heilt, diezerbrochnen Herzens find. Bi. 147,3. 
Spr. 10, 2. | 
. Predigteinen Tag am andern jein Heil. Pſ. 96,2. 


Zuchthalten ift der Weg zum Leben. Spr. 10,17. 
. Singet fröhlich Gott, d. unfere Stärke ift. Pi. 81,2. 


. Bitte im Glauben und zweifle nicht. Jak. 1, 6. 


. Das Brot ſtärkt des Menjchen Herz. Pi. 104, 15, 


Wir wollen täglich rühmen von Gott. Bi. 44, 9. 
. Herr, Deine Hand thut große Wunder. 2.Moj.15,6. 
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Kalender für Blumenzudt 
im Sreien und im immer. 


Weine und NRofenftöde werden 
niedergelegt. Man gräbt einen Wolle: 
lappen, mit oleum animale getränft, 
mit ein zum Schuß gegen Mäuſe. 
Glycinien, Klematis [ö8t man vom 
Spalier, bindet alle Ranken möglichſt 
eng zufammen und bededt fie mit 
Deden, Tannenreifern u.a m. Lafjen 
ſich Bierfträucher nicht niederlegen, fo 
umgibt man fie mit Pfählen oder 
Brettern, die dann dicht bededt wer— 
den. Blumenzwiebeln werden durch 
Bededen mit Laub gefhüsßt. Teppich— 
rajen wird abgeharft und mit Kompoft 
bejtreut. Miftbeetkaftern werden aus— 
geräumt und in Winterlage gebradt. 
Die erjten gut bemurzelten Hyacinthen 
(im Auguft eingetopft) merden zum 


Treiben ing warme Zimmer gejtellt. | 


Ein Maiblumentreibfaften wird ans 
gelegt, ein Teil Treibrofen, Azaleen, 
KRamelien, Veilchen zum Treiben ge= 
bradt. Bimmerpflanzgen muß man 
wöchentlich jäubern. Lilien eingejegt. 
Azaleen, Ahododendron, die schon starke 
Knospen haben, werden zum Treiben 


aufgeitellt. Die jchönften Treibazaleen 


find: deutſche Perle, Kaiferin von 


” 
o 











a 


. EHriftus ift der treue Zeuge. 


Offb. 1, 5. 


* 


AJndien, A. punktatula. 


Wablipriihe und Sinnſprüche. 


O brich den Faden nicht 

Der Freundfchaft rafch entzmwei! 
Wird er auch neu geknüpft, 
Ein Knoten bleibt dabei! 


* 


In dir das Glück! 


7 


Rückert. 


Von allem das Beſt 
Iſt ein Herz, heiter und feſt! 


* 


Trojan. 





Treu ift ein Spiegel, den ein Mann 
Soll für fich tragen allezeit, 

Treu ift das heimlich traute Kleid, 
Damit und Gott hat angethan. 


Heinrich Srauenlob. 


* 


Wird dir dein Tagemwerf zur Laft, 
Bift du nicht wert, daß du es Haft! 


$. W. Weber. 


* 2) 








Daheim-Kal. 1891. 
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Neum. 1. Dez. 121. a nahm. | 











1 Dienstagr | Eligius Eligius 7.50|3.48|b. .|b. 3.7 
2 Mittwoch Ruysbroek Bali EDLER | Re 
3 Donnerstag | Gerh. Groot. | Franz Kaver |7.53|3.47| „ | 4.56 
4 Freitag G. v. Zütphen* | Barbara 1.54 | 3,40 1 Se 
5| Sonnabend | Erispina Crispine 7.DD 13:40 ar 

| 50. Woche. Zeichen des jüngften Tages. Luf. 21, 25—36. Erft.Bt.8. Dez. 6U.IOM. abds. 
6 Sonntag 2. Advent 2. Advent |7.57|3.45||b. T.| 8.41 
7 Montag PB. %. Hiller Ambrofius 7.08 18.420002 10257 
8 Dienstagf | Ninkart Mariä Empf. 17.59 3.44| „ 111.33) 
9 Mittwoch » B. Schmold Leofadia 8..0. 13.44 1 2 

10| Donnerstag | Baul Eber Sudith 8. 2|3.441 -, 112.58 

11] Freitag 9. v. Zütphen Damajus 8. 313.44 | „ 1.2.24 

12 Sonnabend | Bicelin Epimahus |8. 413. 44) , 3.51 
51. Woche. Bon Johannis Gejandjchaft. Mattd.11,2—10. Bollm.15. Dez. 11. IM nach. 
13] Sonntag 3. Advent 3. Advent 8. 5!3.44|b. T.| 5.19 
14| Montag Dioskorus Nikaſius 863 | „ | 6.48 
15) Dienstagr | Chriftiana Eufebius 8. 7.3 Ad ee: 
16 Mittwoch Adelheid* Quatember 8. 813.441 &.17 
17| Donnerstag | Sturm Lazarus 8. 8 SAU BEE 
18| Freitag Sedendorf* Wunibald 8. 913.45] 6.325) „ | 
19) Sonnabend | Clem. v. M.* | Nemefius 8.10 |3.451 7.51 | 
52. Woche. Bon Johannis Zeugnis. Joh. 1, 19—28. Lebt. Vt. 23. Dez 6U.32M. — 

20] Sonntag 4. Advent 4. Advent 18.1013.45|| 9. 616.7. | 

21) Montag Thomas Apof. | Thomas Ap. 8.11 3.45 [10.19 „ 

22| Dienstag Hugo MFail |Gr. v. Spol.|8.12,)3.46 111.29) „ 

23 Mittwohrt |%. du Bourg | Dagobert 18.12 3.46 I. ©) „ 

24 Donnerstag | Adam, Eva* Adam, Eva 18.12 ,3.47112.38 „ | 

25, Freitag Chriſttag Chriſttag 8.1313.48| 1.48 „ || 

26 Sonnabend | Stephan Stephan 8.13.) 3 48T aa | 
53. Woche. Bon Simon und Hanna. Luf. 2, 33—40. Neum. 31. Dez. 4 U.14M. morg. 

ı27| Sonntag n. Weihnachten | Joh. Evangel. |8.13 | 3.49| 4.1316. T. 

28 Montag Unſch. Kindlein | Uni. Kindl. 18.13 |3.50| 5.301 „ 

29| Dienstag David Thomas B. |8.13 3.61 6.47) „ 

30) Mittwoch Chr. v. Württ. | David 8.13 | 302 SEO 

3l| Donnerst.7 | Silvefter Silveſter 8.13] 3.53] Da m 

5 ‚Tage3= | Nadıt- 

*Befondere Buß- u. Sefttage. 4. Bußt. i. Neuß j. L., Sadh.-Altenburg, & | länge | länge 

Gotha, Koburg, Meiningen, Weimar-Eijenad), Schwarzburg- Rudol⸗ St. M. St. M 
ſtadt u. Sondershauſen. — 16. i. Hannover, Kreis Herz. Lauen— 

burg, Osnabrüd, DOtterndorf u. Stade. — 16., 18., 19. u. 24.i.| ı | 758/16 2 
Zuremburg. 67 48 16 a 

Kommerzieller Kalender. 17. Meſſe in Stuttgart. 11) 7 41 16 19 

Ruffifher Kalender. 1. Dez. — 19. Nov. ruf. — 13. Dez. = 1. Dez. ruf. | 16 | 7 36116 24 

Jüdiſcher Kalender. 2. Dez. — 1. Kislev. — 26. Dez. Tempelmweihe. — | 21| 7 34 |16 26 | 

1. San. f892 — 1. Tebet. — 10. Jan. 1892 Faften, Belag. Jerufal. 6 | 7235116 35 | 
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Tägliche Sprüche. 


. Bei Gott ift Weisheit und Gewalt. Hiob 12, 13. 
. Die Welt vergehet mit ihrer Luft. 1. Joh. 2,17. 
. $ch habe euch lieb, Spricht der Herr. Mal. 1,2. 
. Wer von Gottift, höret Gottes Wort. Joh. 8, 47. 
. Wer mir dienen will, folge mir nad). Joh. 12, 26. 
. Wo euer Schaß iſt, da ift auch e. Herz. Matth. 6,21. 
. Dein Herr ijt die Barmherzigkeit. 
. Der Herr verläßt jeine Heiligen nicht. Pi. 37,28. 
. Die Wahrheit wird euch frei machen. oh. 8, 32. 
. Ein Stolzer erwedet Zank. Spr. 28, 25. 

. Gott hat fein Volk heimgejucht. 
. Gott ijt der rechte Vater über Alles. Eph.3, 15. 
. Harre des Herrn. 
. Gott ift mein Hort. 
. Eure Rede jei Ja, Fa, Nein, Nein Matth. 5,37. 
. Ein guter Rat thut janft. 
. Eure Haare find alle gezählet. 
. Seid mwader allezeit und betet. 
. Geligift, der fich nicht an mir ärgert. Luk.7, 28. 
20. Deine Güte iſt vor meinen Augen. 
. Ein Bernünftiger mäßigt feine Rede. Spr. 17,27. 
22. Den Shwadeni. Glauben nehmet auf. Röm. 14,1. 
. Sreuet euch in dem Herrn allewege. Phil. 4, 4. 
. Siehe, ich verfündige euch) große Freude. Luk. 2,10. 
. Uns ift ein Kind geboren. 
. &8 erichien die Freundlichkeit Gottes. 
. Der Demütige wird Ehre empfangen. Spr. 29, 23. 
. Wohl dem, der den Herrn fürchtet. Pi. 128, 1. 
. Gott hat zu ung geredt dch fein. Sohn. Hebr. 1,2. 
. Alle Heiden werden anbeten vor dir. Offb.15,4. 
Jeſus Chriſtus geftern und heute. Hebr. 13, 8.Aman im Winter nur alle 4 Wochen, 


Dan. 9, 9. 


uf. 7, 16. 


Pi. 27, 14. 
Bi. 62, 7. 


Spr. 13, 15. 
Matth. 10, 30. 
Zuf. 21, 36. 


Pi. 26, 3. 


Self. 9, 6. 
Tit. 3,4. 
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| anſatz. Die 











Kalender für Blumenzucht 
im Sreien und im Simmer. 


Im Garten ruht die Arbeit. So— 
genannte Barbarazmeige werden ge- 
ſchnitten, d. h. Zweige von ÄÜpfeln, 
Birnen, Kirſchen, Flieder mit Knoſpen— 
Schnittflächen müſſen 
ſchräg ſein, um viel Nahrung auf— 
ſaugen zu können. Die Zweige wer— 
den in Waſſer geſtellt, das alle 4 Tage 
erneuert wird. Täglich müſſen ſie 
beſprengt werden. Blattpflanzen find 
vor dem Austreiben zu bewahren. 
Man beſetzt den Blumentiſch mit 
Primeln, Cyclamen, Azaleen, Hyacin— 
then 2c. und gönnt den Blattpflanzen 
Ruhe an fühlem, froftfreiem Orte, 
Wer zu Weihnachten Datteln be— 
fommen bat, kann fi) hübiche Pflan- 
zen ziehen, wenn ſer die Kerne ein- 
pflanzt und warm ftellt. - Man gießt 
die Pflanzen jest ſpärlich. Die im 
geheizten Zimmer ftehenden Pflanzen 
werden mit 15—180R warmem Wafjer, 
die fühl überwinternden Gewächſe 
?—8° R warm begofjen. Pflanzen, 
die ein ſehr ausgebildetes, feines 
Wurzelſyſtem Haben, wie Azaleen, Ka— 
melien, Balmen u. a. brauchen zum 
Wachen mehr Waſſer, als jolche mit 
fleiihigen Wurzeln. Kakteen gießt 








Wabhlipriüche und Sinniprüce. 


Das find die Weijen, 
Die durch Irrtum zur Wahrheit reijen. ! 
Die beim Irrtum verharren, 
Das find die Narren. 

, 2 Denn Lieb ift Wunter, Lieb ift Gnade, 
Die wie der Thau vom Himmel fällt. 


Rüdert. ; 


Beit bringt Licht, 
Beit bringt Ruh, 
Beit macht ſchlicht, 
Zeit deckt zu. 

* 


Will geftillt: — Jugendſinn! 
Still gewillt: — Altersgewinn. 


8. von Srancois. 


Seibel. 
* 


Höher hinauf! 


* 




















A. Genealogie der regierenden deutfchen Sürftenhäufer. 


Deutfdies Sad Raijer Wilhelm II (j. Preußen). 

Preußen. Wilhelm IL, deuticher Kaifer, König von Preußen Gaiſerl. u. Königl. Majeſtät), 
geb. am 27. Januar 1859; folgte feinen: Vater Friedrich III am 15. Juni 1888; vermählt 
am 27. Februar 1881 mit Augufte Viktoria (Kaiferl. u. Königl. Majeftät), Prinzeſſin von 
Schleswig-Holftein, geb. am 22. Dftober 1858. 

Kinder: 

1. Wilhelm, Kronprinz des deutichen Reich und von Preußen, geb. 6. Mai 1882. 
2. Brinz Eitel- Friedrich, geb. 7. Juli 1883. 

3. Prinz Adalbert, geb. 14. Juli 1884. 

4. Prinz Auguft Wilhelm, geb. 29. Januar 1887. 

5. Prinz Oskar, geb. 27. Zuli 1888. 

Mutter des Kaijers u. Königs: Kaiferin und Königin Friedrich, Viktoria, Prinzeß 
Royal von Großbritannien und Irland, Herzogin zu Sachen, geb. am 21. Novbr. 1840, 
vermählt 25. San. 1858. - 

Geſchwiſter de3 Kaiſers und Königs: 

1. Prinzeß Charlotte, geb. 24. Juli 1860, vermählt 18. Febr. 1878 mit Bernhard, 
Erbprinz von Sachjen-Meiningen und Hildburghaufen. 

2. Prinz Heinrich, geb. 14. Aug. 1862, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinzeß Jrene 
von Heflen, geb. 11. Zuli 1866. Sohn: Prinz Waldemar, geb. 20. März 1889. 

3. Brinzeß Viktoria, geb. 12. April 1866. 

4. Brinzeß Sophie, geb. 14. Juni 1870, vermählt 27. Dftbr. 1889 mit Konftantin, 
Herzog von Eparta, Kronprinz von Griechenland. 

5. Prinzeß Margarete, geb. 22. April 1872. 

Schwefter des Kaifers u. Königs Friedrich III: Prinzeß Luiſe, geb. 3. Dezbr. 1838, ver- 
mählt 20. Septbr. 1856 mit Friedrich, Großherzog von Baden. 

Schweſter des Kaiſers und Königs Wilhelm I: 

Brinzeß Alerandrine, geb. 23. Febr. 1803, vermählt 25. Mai 1822 mit dem F Großherzog 
Baul Friedrich von Medlenburg-Schwerin, Witwe jeit 7. März 1842. 

Kinder des + Prinz Karl, Großoheims des Kaiſers u. Königs: 

1. Witwe des + Prinzen Friedrich Karl: Prinzeg Maria v. Anhalt, vermählt 29. Novbr. 
1854. Witwe jeit 15. Juni 1885. Kinder: a) Prinzeß Elijabeth, geb. 8. Febr. 1857, 
vermählt 18. Febr. 1878 mit August, Erbgroßherzog von Oldenburg; b) Prinzeß Luise 
Margarete, geb. 25. Fuli 1860, vermählt 13. März 1879 mit Prinz Arthur, Herzog 
von Connaught und Strathearne,; c) Prinz Friedrich Leopold, geb. 14. Novbr. 1865, 
vermählt 24. Juni 1889 mit PBrinzejfin Luiſe Sophie von Schleöwig-Holftein, geb. 8. April 
1866. Tochter: Prinzeß (bei Abſchluß noch nicht getauft), geb. 17. April 1890. 

2. Brinzeß Luiſe, geb. 1. März 1829, vermählt 25. Juni 1854 mit Aleris, Landgraf von 
Heljen- Philippsthal, gejchieden 6. März 1861. ‚ 

3. Prinzeß Anna, geb. 17. Mai 1836, vermählt 26. Mai 1853 mit Friedrih Wilhelm, 
Landgraf von Hefjen, Witwe feit 14. Dftbr. 1884. 

Kinder des + Prinz Albrecht, Großoheims des Kaiſers und Königs: 

1. Prinz Albrecht, geb. 8. Mai 1837, 21. Dftbr. 1885 zum Regenten des Herzogtums Braun 
ſchweig erwählt, vermählt 19. April 1873 mit Prinzeg Marie von Sachjen-Altenburg. 
Kinder: a) Prinz Friedrich Heinrich, geb. 15. Inli 1874; b) Prinz Joachim Albrecht, 
geb. 27. Septbr. 1876; ec) Prinz Friedrih Wilhelm, geb. 12. Juli 1880. 

2. Brinzeß Alerandrine, geb. 1. Febr. 1842, vermählt 9. Dezbr. 1865 mit dem Herzog 
Wilhelm von Meclenburg, Witwe feit 28. Zuli 1879. 

Kinder de3 + Prinz Friedrich, Vatersbrudersſohn d. hochjel. Kaif. u. Köun. Wilhelm: 
1. Brinz Alerander, geb. 21. Juni 1820. 2. Prinz Georg, geb. 12. Febr. 1826. 

Yürftliches Haus Hohenzollern, Leopold, Fürſt von Hohenzollern, geb. 22. Gept. 1835, 
juce. jeinem Vater, dem Fürften Karl Anton, am 2. Juni 1885, vermählt 12. Sept. 
1861 mit Donna Antonia, Infantin von Bortugal. Kinder: a) Erbprinz Wilhelm, 
geb. 7. März 1864, vermählt 27. Juni 1889 mit Maria Theresia, Brinzejjin von 
Boucbon und beider Sizilien; b) Prinz Ferdinand, geb. 24. Aug. 1865, nach dem Wer- 
sicht feines Bruders Wilhelm und durd) Dekret des Königs von Rumänien vom 18. Mär; 
1559 „Prinz von Rumänien“; ce) Prinz Karl Anton, geb. 1. Septbr. 1868. e 

Geſchwiſter des Fürften: 1. König Karl von Numänien, geb. 20. April 1839, vermählt 
15. Novbr. 1869 mit Prinzeß Elifabeth zu Wied. 2. Prinz Friedrich, geb. 25. Juni 1843, 
vermählt 21. Juni 1879 mit Prinzeß Luife von Thurn u. Taris. 3. Prinze Maria, 
geb. 17. Novbr. 1845, vermählt 25. April 1867 mit Philipp, Prinz bon Belgien, Graf 
von Flandern. Mutter: Fürftin Joſephine, geb. 21. Dftbr. 1813, geb, Prinzeh bon 
Baden, vermählt 21. Oktbr. 1834. 
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Großvaters Witwe: I 

Fürſtin Katharine, geb. 19. Jan. 1817, geb. Priuzeß von Hohenlohe-Waldenburg-Schillings- 

fürft, jeit 6. Juli 1845 Witwe des Grafen Ingelheim; vermählt 14. März 1848 mit Fürfz 

Karl von Hohenzollern, Witwe feit 11. März 1853. 

Bayern. Dtto Wilhelm Luitpold Adalbert Waldemar, König von Bayern, geb. 27. April 

1848, folgte feinem Bruder, dem Könige Ludwig IL, am 13. Juni 1886; unvermählt. 
Geihmiiter des Vaters: 

1. Prinz Quitpold, geb. 12. März 1821, Regent feit 10. Juni 1886; vermählt 15. April 
1844 mit Erzherzogin Auguſta von DOfterreih, Witwer jeit 26. April 1864. Kinder: 

a) Prinz Ludwig, geb. 7. Jan. 1845, vermählt 20. Febr. 1868 mit Erzherzogin Maria 
Therejia von Diterreih-Ejte. Kinder: aa) Prinz Rupprecht, geb. 18. Mai 1869; 
bb) Prinzeß Adelgunde, geb. 17. Oftbr. 1870; cc) Prinzeß Maria, geb. 6. Juli 1872; 
dd) Prinz Karl, geb. 1. April 1874; ee) Prinz Franz, geb. 10. Dftbr. 1875; ff) Prinzeß 
Mathilde, geb. 17. Aug. 1877; gg) Prinz Wolfgang, geb. 2. Juli 1879; hh) Prinzeß 
Hildegarde, geb. 5. März 1881; ii) Prinzeß Wiltrud, geb. 10. November 1884; 
kk) Prinzeß Helmtrudis, geb. 22. März 1886. 

b) Prinz Leopold, geb. 9. Febr. 1846, vermählt 20. April 1873 mit Erzberzogin 
Gijela von Dfterreich. Kinder: aa) Prinzeß Elijabeth, geb. 8. Jan. 1874; bb) Prinzeß 
Augusta, geb. 28. April 1875; cc) Prinz Georg, geb. 2. April 1880; dd) Prinz 
Konrad, geb. 22. Novbr. 1883. 

e) Prinzeß Thereje, geb. 12. Novbr. 1850. 

d) Prinz Arnulph, geb. 6. Juli 1852, vermählt'12. April 1882 mit Prinzeß Therefia 
von Liechtenftein. Sohn: Prinz Heinrich, geb. 24. Funi 1884. 

2. Prinzeg Adelgunde, geb. 19. März 1823, vermählt 30. März 1842 mit Erzherzog 
Franz von Dfterreich-Eite, jpäterem Herzog von Modena, Witwe jeit 20. Novbr. 1875. 

Witwe des am 21. September 1875 gejtorbenen Prinz Adalbert, VBatershruder des 
Königs: Prinze Amalie, Infantin von Spanien, vermählt 25. Auguft 1856. 

Kinder: a) Prinz Ludwig Ferdinand, geb. 22. Oftbr. 1859, vermählt 2. April 1883 
mit Brinzeffin Maria dela Baz, Snfantin von Spanien. Söhne: aa) Prinz Ferdi- 
nad, geb. 10. Mai 1884; bb) Prinz Adalbert, geb. 3. Zuni 1886; b) Prinz Alfons, 
geb. 24. Yan. 1862; c) Prinzeß Iſabella, geb. 31. Aug. 1863, vermählt 14. April 1883 
mit Prinz Thomas von Gavoyen, Herzog von Genua; d) Brinzeß Elvira, geboren 
22. Nov. 1868; e) Prinzeß Clara, geb. 11. Oft. 1874. 

Schmeiter des Großvater, des + Königs Ludwigs I, aus. des Königs Marimi- 
lians I zweiter Ehe: Prinzeß Ludovica, geb. 30. Aug. 1808, vermählt 9. Septbr. 1828 mit 
Marimilian, Herzog in Bayern, Witwe feit 15. November 1888. 

Herzoglide Linie. 

Herzog Karl Theodor, geb. 9. Aug. 1839, verm. 1. am 11. Febr. 1865 mit PBrinzeffin 
Sophie von Sachien, geit. 9. März 1867, 2. am 29. April 1874 mit PBrinzeffin Maria 
Joſepha von Braganza. 

Kinder: 1. Ehe: 1. Prinzejfin Amalie, geb. 24. Dezbr. 1865. 2. Ehe: 2. Prinzeſſin 
Sophie, geb. 22. Febr. 1875. 3. Prinzeſſin Elifabeth, geb. 25. Juli 1876. 4. Prin— 
zeſſin Marie, geb. 9. Oftbr. 1878. 5. Prinz Ludwig Wilhelm, geb. 17. Jan. 1884. 
6. Prinz Franz Joſeph, geb. 23. März 1888. 

Gejhwifter: 1. Herzog Ludwig, geb. 21. Juni 1831, entjagt dem Succeſſionsrecht 
im Majorat zu Gunſten jeines Bruders Karl Theodor, morgan. vermählt mit Henriette, 
Freifrau von Wallerjee, geb. Mendel. 2. Herzogin Helene, geb..4: April 1834, vermählt 
24. Aug. 1858 mit Erbprin; Marimilian von Thurn u. Taris, Witwe jeit 26. Juni 1867, 
geit. 18. Mai 1890. 3. Herzogin Elifabeth, geb. 24. Dezbr. 1837, vermählt 24. April 1854 
mit Kaiſer Franz Joſef I von Dfterreih. 4. Herzogin Marie, geb. 4. Oktbr. 1841, ver— 
mählt 3. Febr. 1859 mit Franz II, damaligem Kronprinzen, jpäterem Könige beider 
Sizilien. 5. Herzogin Mathilde, geb. 30. Septbr. 1843, vermählt 5. Juni 1861 mit Prinz 
Ludwig d. Sizilien, Graf von Trani, Witwe feit 8. Juni 1886. 6. Herzogin Sophie, 
geb. 22. Febr. 1847, vermählt 28. Septbr. 1868 mit Prinz Ferdinand von Orleans, 
Herzog von Aleneon. 7. Herzog Marimilian, geb. 7. Dezbr. 1849, vermählt 20. Septbr. 
1875 mit Prinzeg Amalie von Sachien-Coburg-Gotha. Kinder: a) Herzog Siegfried, 
geb. 10. Juli 1876; b) Herzog Chriſtoph, geb. 22. April 1879. 


Sachſen. Albert Friedrih Auguſt Anton Ferdinand Joſeph Karl Maria Baptijt Nepomuk 
Wilhelm Xaver Georg Fidelis, König von Sachjen, geb. 23. Upril 1828, folgte jeinem Water, 
dem Könige Johann, am 29. Dftbr. 1873, vermählt 18. Juni 1853 mit Karoline, 
Brinzefiin von Waſa, in Finderlojer Ehe. 

Gejhmiiter de3 Königs: ; 

1, Brinzeß Elijfabeth, geb. 4. Febr. 1830, vermählt 22. April 1850 mit Ferdinand, 
Prinz von Sardinien, Herzog don Genua. Witwe jeit 10. Febr. 1855, wiedervermählt 
morganatiſch Oktober 1856 mit Marcheje Rapollo, Witwe jeit 27. Novbr. 1882. 

2. Prinz Georg, geb. 8. Aug. 1832, vermählt 11. Mai 1859 mit Donna Maria Anna, 
Infantin von Portugal, Witwer feit 5. Febr. 1884. 
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Kinder: a) Prinzeg Mathilde, geb. 19. März 1863; b) Prinz Friedrich Auguft, 
geb. 25. Mai 1865; c) Prinzeg Marta, geb. 31. Mai 1867, vermählt 2. Oktbr. 1886 mit 
Erzherzog Otto v. Öſterreich; d) Prinz Johann Georg, geb. 10. Juli 1869; e) Prinz 
Marx, geb. 17. Novbr. 1870; f) Prinz Albert, geb. 25. Febr. 1875. 


Württemberg. Karl Friedrich Alerander, König von Wilrttemberg, geb. 6. März 1823, folgt: 
jeinem Vater, dem Könige Wilhelm I, am 25. Juni 1864; vermählt 13. Juli 1846 mit 
Dlga, Großfürftin von Rußland, in tderloſer Ehe. 


* 


2, 


Geſchwifter des Königs: Aus der 2. Ehe des + Königs Wilhelm: 

Prinzeß Katharine, geb. 24. Aug. 1821, vermählt 20. Nov. 1845 mit Prinz Friedrich 
von Württemberg, Witwe feit 9. Mai 1870. 

Prinzeß Augufte, geb. 4. Dftbr. 1826, vermählt 17. Juni 1851 mit Prinz Herrmanı 
von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 

Hinterbliebene des Vatersbruders des Königs, des + Prinz Paul: 

Des + Sohnes, des Prinzen Friedrid 
Sohn: Prinz Wilhelm, geb. 25. Febr. 1848, vermählt 15. Febr. 1877 mit Prinzeß 

Marie von Walded und Pyrmont, Witwer jeit 30. April 1882, wieder vermählt 

8. April 1886 mit Prinzeß Charlotte von Schaumburg-Lippe. Tochter 1. Ehe: 

Prinzeß Pauline, geb. 19. Dezbr. 1877. 

Herzoglide Linien: 

Dinterbliebenede3 Großvatersbruders des Königs, des + Herzogs Eugen: 
Nachkommen jeines Sohnes des + Herzogs Friedrih Eugen: 

Aus erjter Ehe mit F Brinzeß Mathilde zu Waldel und Pyrmont: a) Witwe des 
Sohnes, des + Herzogs Eugen Erdmann: Herzogin Mathilde, geb. Prinzeß von 
Schaumburg-Lippe. Kinder: aa) Herzogin Wilhelmine, geb. 11. Zuli 1844, ver- 
mählt 8. Mai 1868 mit Herzog Nikolaus v. Württemberg: bb) Witwe des Sohnes, 
des 7 Herzogs Wilhelm Eugen: Herzogin Wera Konſtantinowna, Großfürftin von 
Rußland. Kinder: Herzogin Elja und Herzogin Olga, geb. 1. März 1876. 

Aus weiter Ehe mit + Prinzeß Helena von Hohenlohe- Zangenburg: b) Herzog 
Wilhelm, geb. 20. Juli 1828; c) Herzogin Mathilde, geb. 16. Dezbr. 1829; d) Herzog 
Nikolaus, geb. 1. März 1833, vermählt 8. Mai 1868 mit Herzogin Wilhelmine von 
Württemberg, j. oben. 


. Einziger Sohn jeine3 2. Sohnes des + Herzogs Maul: Herzog Marimilian, geb. 


3. Sept. 1828, geftorben 30. Juli 1888, vermählt 16. Fedr. 1876 mit Prinzeß Hermine 
von Schaumburg-Lippe. 
Hinterbliebenedes Großvatersbruders des Königs, d. Herz. Alezander: 


Sohn ſeines Sohnes, des + Herzogs Alerander aus deſſen Ehe mit der Prinzeß Marie 


von Orleans: Herzog Philipp, geb. 30. Juli 1838, vermählt 18. Jan. 1865 mit Erz- 
Herzogin Maria Theresia von Dfterreich. Kinder: 1. Herzog Albrecht, geb. 23. 
Dezbr. 1865. 2. Herzogin Maria Iſabella, geb. 31. Aug. 1871. 3. Herzog Robert, 
geb. 14. San. 1873. 4. Herzog Ulrich, geb. 16. Juni 1877. 


Baden. Friedrich Wilhelm Ludwig, Großherzog von Baden, aeb. 9. Sept. 1826, folgt als 
Regent jeinem Vater, dem Großherzoge Leopold, am 24. April 1852 an Gtelle jeines 
Bruder3, des Großherzog: Ludwig IL, nimmt den Titel des Großherzogs von Baden 
am 5. Sept. 1856 an, vermählt am 20. Sept. 1856 mit Luiſe, Prinzeſſin von Preußen. 


3% 


2. 


Kinder: 
Erbgroßherzog Friedrich, geb. 9. Juli 1857, vermählt 20. Geptbr. 1885 mit Hilda 
Prinzeß von Naſſau, geb. 5. Novbr. 1864. 
Prinzeß Biktorke, geb. 7. Aug. 1862, vermählt 20. Sept. 1881 mit Kronprinz Gujtav 
von Schweden und Norwegen. 

Geſchwiſter des Großherzogs: 


.Prinzeß Alerandrine, geb. 6. Dez. 1820, vermählt 3. Mai 1842 mit Herzog Ernit 


von Sachjen-Coburg-Gotha. 


. Prinz Wilhelm, geb. 18. Dez. 1829, vermählt 11. Febr. 1863 mit Prinze Maria von 


Leuchtenberg. Kinder: a) Prinzeſſin Marie, aeb. 26. Juli 1865, vermählt am 2. Juli 
1889 mit Erbprinz Friedrich von Anhalt; db) Prinz Marimilian, geb. 10. Juli 1867. 


. Prinz Karl, geb. 9. März 1832, morganatijc) vermählt 17. Mai 1871 mit Gräfin von 


Rhena, geb. Freiin von Beuft. 


. Brinzejfin Maria, geb. 20. Nov. 1834, vermählt 11. Sept. 1858 mit Fürft Ernſt zu 


Leiningen. 


. Brinzeifin Cäcilie, geb. 20. Sept. 1839, vermählt als Großfürſtin Olga 28. Aug. 1857 


BE Großfürſt Michael von Rußland. 
Tochter des + Großherzogs Karl: 

Brinzeifin Joſephine, geb. 21. Oktbr. 1813, vermählt 21. Oktbr. 1834 mit Fürft Karl 
Anton zu Hohenzollern-Sigmaringen, Witwe jeit 2. Juni 1885. 

Töchter des Vaterbruders des Großherzogs, des + Prinzen Wilhelm: 

1. Prinzeſſin Sophie, geb. 7. Aug. 1834, vermählt 9. Nov. 1858 mit Fürft Woldenar 
zur Lippe. 2. Brinzeifin Elijabeth, geb. 18. Dez. 1835. 3. Prinzeſſin Qeopoldine, 
geb. 22. Febr. 1837, vermählt 24. Sept. 1862 mit Fürſt Hermann zu Hohenlohe-Langenburg. 
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Heſſen. Ludwig IV, Großherzog von Hefjen und bei NhHein, geb. 12. Sept. 1837, folgte 
jeinem Oheim, dem Großherzog Ludwig III, am 13. Juni 1877, vermählt 1. Juli 1862 
mit Alice, PBrinzeffin von Großbritannien und Srland, Witwer jeit 14. Dez. 1878. 


1. 


2 


Kinder: 1. Prinzeß Viktoria, geb. 5. April 1863, vermählt 30. April 1884 mit 
Prinz Ludwig von Battenberg. 2. Prinzeß Elijabeth, geb. 1. Nov. 1864, vermählt 
15. Juni 1884 mit Großfürft Sergius Alerandromitic von Rußland. 3. Prinzeß 
Frene, geb. 11. Juli 1866, vermählt 24. Mai 1888 mit Prinz Heinrich von Preußen. 
4. Erbgroßherzog Ernft Ludwig, geb. 25. Nov. 1868. 5. Prinzeß Alice, geb. 6. Juni 1872. 

Brüder des Großherzogs: 

Prinz Heinrich, geb. 28. Nov. 1838, morganatijch vermählt 28. Febr. 1878 mit Freifrau 
zu Nidda, geb. Willich gen. von Pöllnitz, Witwer jeit 6. San. 1879. 
Prinz Wilhelm, geb. 16. Nov. 1845. 


Medlenburg- Schwerin. Friedrich Franz III, Großherzog von Medlenburg, geb. 19. März 
1851, folgte jeinem Water, dem Großherzoge Friedrih Franz IL, am 15. April 1883, 
vermählt 24. Jan. 1879 mit Anaſtaſia, Sroßfürftin von Rußland. Kinder: 1. Herzogin 
Alerandrine, geb. 24. Dez. 1879, 2. Erbgroßherzog Friedrich Franz, geb. 9. April‘ 
1882. 3. Herzogin Cäcilie, geb. 21. Septbr. 1886 


Geſchwiſter des GroßherzogS: 

Aus.der 1. Ehe des + Großherzog Friedrih Franz II: 
1. Herzog Baul Friedrich, geb. 19. Sept. 1852, vermählt 5. Mai 1881 mit Prinzeß 
Marie von Windiihgräg. Kinder (fath.): a) Herzog Baul Friedrich, geb. 12. Mai 
1882; b) Herzogin Marie Antoinette, geb. 28. Mai 1884; c) Herzog Heinrid 
Bormwin, geb. 16. Dezbr. 1885. 2. Herzogin Marie, geb. 14. Mai 1854, vermählt 
28. Aug. 1874 mit Großfürft Wladimir Aleraudrowitic von Rußland. 3. Herzog 
Sohann Albrecht, geb. 8. Dez. 1857, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Prinzejfin Elijabeth 
von Sachjen-Weimar-Eijenad). 

Aus der 3. Ehe des F Großherzogs: 

4. Herzogin Elijabeth, geb. 10. Aug. 1869. 5. Herzog Friedrih Wilhelm, geb. 5. April 
1871. 6. Herzog AdolfFriedrich, geb. 10. Okt. 1873. 7. Herzog Heinrich, geb. 19. Mai 1876. 
Witwe des Vaters, des + Großherzogs Friedrich Franz II: 


Großherzogin Marie, GStiefmutter des Großherzogs, geb. Prinzeß v. Schwarzburg-Rudol— 


ftadt, geb. 29. Fan 1850, vermählt 4. Juli 1868, Witwe jeit 15. April 1883. 
Witwe de3 Großvaters, des + Großherzogs Paul Friedricd: 


Großherzogin- Mutter Alerandrine, geb. Prinzeß von Preußen, geb. 23. Febr. 1803, 


vermählt 25. Mai 1822, Witwe feit 7. März 1842. 
Witwe des VBatersbruders, des + Herzogs Wilhelm: 


Herzogin Alerandrine, geb. Brinzeg von Preußen, geb. 1. Febr. 1842, vermählt 9. Dez. 1865, 


Witwe jeit 28. Zuli 1879. Tochter: Herzogin Charlotte, geb. 7. Nov. 1868, vermählt 
17. November 1886 mit Prinz Heinrich XVIII. Reuß j. 2. 


Sadjjen-Weinar-Eifenad, Karl Alerander Auguft Johann, Großherzog von Sachſen— 
Weimar-Eijenach, geb. 24. Juni 1818, folgte am 8. Juli 1853 feinem Vater, dem Großherzog 
Karl Friedrich, vermählt jeit 8. Dit. 1842 mit Sophie, Prinzeſſin der Niederlande. 


1. 


3. 


Kinder: 
Erbgroßherzog Karl Auguft, geb. 31. Juli 1844, vermählt 26. Aug. 1873 mit Prinzeß 
Bauline, Tochter des Prinz Herrmanı von Sachjen-Weimar-Etjenad). 
Söhne: a) Prinz Wilhelm, geb. 10. Juni 1876; b) Prinz Bernhard, geb. 
18. April 1878. 


. Prinzeß Maria, geb. 20. Fan. 1849, vermählt 6. Febr. 1876 mit Prinz Heinrich VII Reuß— 


Schleiz-Köſtritz. 


. Brinzeß Eliſabeth, geb. 28. Febr. 1854, vermählt 6. Novbr. 1886 mit Herzog Johann 


Albrecht von Medlenburg-Schwerin. 
Vatersbruders, des + Herzogs Bernhard Söhne: 


. Bring Eduard, geb. 11. Dft. 1823, morganatifch vermählt 27. Nov. 1851 mit Lady 


Augusta Gordon Lennor, Gräfin von Dornburg. 


. Bring Herrmann, geb. 4. Aug. 1825, vermählt 17. Juni 1851 mit Prinzeß Augufte 


von Württemberg. Kinder: a) Prinzeß Bauline, geb. 25. Juli 1852, vermählt 26. Aug. 
1873 mit dem Erbgroßherzog, fiehe oben; b) Prinz Wilhelm, geb. 31. Dez. 1853, 
vermählt 11. April 1885 mit Prinzeß Gerta von Senburg : Büdingen- Wächtersbad). 
Kinder: aa) Prinz Hermann, geb. 14. Febr. 1886; bb) Prinz Wilhelm, geb. 31. 
Dezbr. 1886, cc) Brinzeffin Sophie, geb. 25. Juli 1888; c) Prinz Bernhard, geb. 
10. DOftbr. 1855; d) Prinz Alexander, geb. 22. Juni 1857; e) Prinz Ernit, geb. 
9. Aug. 1859; f) Prinzeß Olga, geb. 8. Sept. 1869. & 
Prinz Guſtav, geb. 28. Juni 1827, morganatijch vermählt 14. Febr. 1870 mit Freiin 
v. Neupurg, geb Edle v. Marcaini, Witwer feit 22. April 1879. 


Medlenburg-Strelis, Friedrich Wilhelm Karl Georg Eruft Adolf Guſtav, Großherzog 
von Medlenburg, geb. 17. Oft. 1819, folgte jeinem Water, dem Großherzoge Georg, am 
6. Sept. 1860, vermählt 28. Juni 1843 mit Augufte, Prinzeß von Großbritannien, Ir— 
land und Hannover (Tochter des + Herzogs von Cambridge). 
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Sohn: Erbgroßherzog Adolf Friedrich, geb. 22. Juli 1848, vermählt 17. April 
1877 mit Brinzeß Elifabeth von Anhalt. Kinder: 1. Herzogin Marie, geb. 8. Mai 
1878. 2. Herzogin Jutta, geb. 24. Fan.1880. 3. Erbprinz Friedrich, geb. 17. Juni 1882. 
4. Herzog Karl Borwin, geb. 10. Oft. 1888. 

Witwe des Bruders des Großherzogs, des F Herzogs Georg: 

Großfürftin Katharina von Rußland, vermählt 10. Febr. 1851, Witwe jeit 20. Juni 1876. 
Kinder: 1. Herzogin Helene, geb. 16. Fan. 1857. 2. Herzog Georg Alerander, 
geb. 6. Juni 1859. 3. Herzog Karl Michael, geb. 17. Juni 1863. 

Oldenburg. Nikolaus Friedrih Peter, Großherzog von Oldenburg, geb. 8. Zuli 1827, 
folgte feinem Vater, dem Großherzog Paul Friedrih Auguft, am 27. Febr. 1853, vermählt 
jeit En 1852 mit Elifabeth, Prinzeffin von Sachſen-Altenburg. 

öhne: 

1. Erbgroßherzog Auguſt, geb. 16. Nov. 1852, vermählt 18. Febr. 1878 mit Prinzep 
Elijabeth von Preußen. Tochter: Herzogin Sophie, geb. 2. Febr. 1879. 

2. Herzog Georg, geb. 27. Juni 1855. 

Halbgeſchwiſter des Großherzogs aus der 1. Ehe des Vaters: 

1. Herzogin Friederike, geb. 8. Juni 1820, vermählt 15. Aug. 1855 mit Freih. v. Wafhington. 

Aus der 3. Che des Vaters: 

2. Herzog Elimar, geb. 23. Fan. 1844. 

Kinder des Sohnes des Vatersbruders, de3 + Herzogs Peter: 

1. Herzogin Alerandra, geb. 2. Juni 1838, vermählt 6. Febr. 1856 mit Großfürſt Nifo- 
lau3 von Rußland. 

2. Herzog Alerander, geb. 2. Juni 1844, vermählt 19. Jan. 1868 mit Prinzeß Eugenie 
von Leuchtenberg. Sohn: Prinz Friedrich, geb. 21. Novbr. 1868, 

3. Herzog Konftantin, geb. 9. Mai 1850, vermählt 20. Oktbr. 1882 mit Gräfin dv. Zarnekau, 
geb. Fürſtin Djaporidze. 

Braunschweig, Ermwählter Regent Brinz Albrecht von Preußen, j. Preußen. 

Sachſen-Meiningen. Georg II, Herzog von Sachjen-Meiningen, geb. 2. April 1826, folgte 
jeinem Vater, dem am 3. Dez. 1882 verjtorbenen Herzoge Bernhard, bei dejjen Abdankung 
am 20. Sept. 1866, vermählt am 18. Mai 1850 mit Charlotte, Prinzeifin von Preußen 
(Tochter des + Prinz Albrecht); Witwer feit 30. März 1855, zum zweitenmale vermählt am 
23. Oft. 1858 mit Feodora, Prinzeifin von HohenlohesLangenburg, Witwer feit 10. Febr. 
1872; morgan. vermählt am 18. März 1873 mit Freifrau von Heldburg, geb. Franz. 

Kinder 1. Ehe: 

1. Erbprinz Bernhard, geb. 1. April 1851, vermählt 18. Febr. 1878 mit Prinzeß Char- 
lotte von Preußen. Tochter: Prinzeß Feodora, geb. 12. Mai 1879, 

2, a Marie, geb. 23. Sept. 1853. 

2. e: 

3. Prinz Ernſt, geb. 27. Sept. 1859. 4. Prinz Friedrich, geb. 12. Oft. 1861, vermählt 
25. April 1889 mit Adelheid Gräfin zur Lippe-Bieiterfeld. 

Schweſter des HerzogS: 

Prinzeſſin Auguſte, geb. 6. Aug. 1843, vermählt 15. Oktbr. 1862 mit Prinz Moritz von 
Sachjen-Altenburg. 

Sachſen-zAltenburg. Ernjt Friedrich Paul Georg Nikolaus, Herzog von Sachſen-Altenburg, 
geb. 16. Sept. 1826, folgte am 3. Aug. 1853 jeinem Water, dem Herzoge Georg, vermählt 
jeit dent 28. April 1853 mit Agnes, Prinzeſſin von Anhalt. Tochter: Prinzeß Marie, 
geb. 2. Aug. 1854, vermählt 19. April 1873 mit Prinz Albrecht von Preußen. 

Bruder des Herzogs: 

Prinz Morib, geb. 24. Oktbr. 1829, vermählt 15. Oftbr. 1862 mit Prinzeß Augufte von 
Sachſen-Meiningen. 

Kinder: 1. Prinzeß Maria Anna, geb. 14. März 1864, vermählt 16. April 1882 
mit Erbprinz Georg von Schaumburg-Lippe. 2. Prinzeß Eliſabeth, geb. 25. Jan. 
1865, vermählt 27. April 1884 mit Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch von Ruß— 
land. 3. Prinz Ernft, geb. 31. Aug. 1871. 4. Prinzeß Luife, geb. 11. Aug. 1873. 

Töchter des Vatersbruders des + Herzogs Joſeph: 

1. Prinzeß Marie, geb. 14. April 1818, vermählt 18. Febr. 1843 mit Kronprinz, fpäter 
König Georg V von Hannover, Witwe feit 12. Juni 1878. 2. Prinzeß Thereje, geb. 
9. Dft. 1823. 3. Prinzeß Elifabeth, geb. 26. März 1826, vermählt 10. Febr. 1852 mit 
Großherzog Peter von Didenburg. 4. Prinzeß Alerandra, geb. 8. Juli 1830, ver— 
mählt 11. Sept. 1848 mit Großfürſt Konſtantin Nikolajewitich von Rußland. 

Kinder des Bateräbruders des F Prinz Eduard: 

Aus der 1. Ehe mit + Prinzeß Amalie von Hohenzollern-Sigmaringen: 

1. PBrinzeß Thereje, geb. 21. Dez. 1836, vermählt 16. April 1864 mit Prinz Auguſt von 
Schweden u. Norwegen, Herzog von Dalefarlien, Witwe jeit 4. März 1873, 2. Prinzeß 
Antoinette, geb. 17. April 1838, verm. 22. April 1854 mit Herzog Friedrich von Anhalt. 

Aus der 2. Ehe mit + Brinzeß Louiſe von Reuß-Greiz: 

3. Prinz Albert, geb. 14. April 1843, vermählt 6. Mai 1885 mit Prinzei Marie 
von Preußen, Witwe des + Prinz Heinrich der Niederlande, Witwer jeit 21. Juni 1888, 
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Töchter: a) Prinzeß Olga, geb. 17. April 1886; b) Prinzeß Maria, geb. 6. Juni 1888. 
4. Prinzeß Marie, geb. 28. Juni 1845, vermählt 12. Juni 1869 mit Fürft Karl von 
Schwarzburg-Sondershaufen. 

Sachſen-Coburg-Gotha. Ernjt II Auguft Karl Zohannes Leopold Alerander Eduard, Herzog 
zu Sachjen-Coburg u. Gotha, geb. 21. Juni 1818, folgte feinem Vater, dem Herzoge Ernſt 
I, am 29. Jan. 1844; vermählt 3. Mai 1842 mit Alerandrine, PBrinzeffin von Baden, 
in finderlojer Ehe. Nach dem Hausgejeg vom 1. März 1855 geht die Thronfolge in Er- 
mangelung jueceifionsfähiger Nachkommen auf den Herzog von Edinburg und deſſen Nach— 
fommen über. 

Sohn des Bruders des Herzogs, des + Prinz Albert: 

Prinz Alfred, Herzog von Edinburg, Herzog zu Sachſen, Graf von Ulfter und Kent, geb. 
6. Aug. 1844, vermählt 23. Jan. 1874 mit Großfürftin Maria von Rußland. Altefter 
Sohn: Prinz Alfred, geb. 15. Oktbr. 1874. (Die übrigen Kinder de3 + Brinz Albert 
und des Herzogs von Edinburg ſ. unter „Großbritannien und Irland“) 

Nachkommen de3 Vatersbruders des + Prinz Ferdinand: 

1. Nachkommen des Sohnes, des + Prinzen Ferdinand, aus feiner Ehe mit F Königin - 
Maria II da Gloria von Portugal (f. unter „Bortugal”). 

2. Witwe des Gohneg, de3 + Prinz Auguſt: 

Prinzeg Clementine, Tochter des + Königs der Franzofen, Ludwig Philipp, 
ee 20. April 1843, Witwe feit 26. Juli 1881. 

ınDder: 

a) Prinz Philipp, geb. 28. März 1844, vermählt 4. Febr. 1875 mit Prinzeß Quife von 
Sadjen, Tochter des Königs der Belgier Leopold ll. Kinder: aa) Prinz Leopold, 
geb. 19. Juli 1878; bb) Prinzeß Dorothea, geb. 30. April 1881. 

b) Brinz Ludwig Auguft, geb. 9. Aug. 1845, vermählt 15. Dez. 1864 mit Prinzeß Leo— 
poldine, Tochter des Kaiſers Pedro II von Brafilien, Witwer feit 7. Febr. 1871. 
Kinder: aa) Prinz Pedro, geb. 19. März 1866; bb) Prinz Auguſt, geb. 6. Dez. 1867; 
cc) Prinz Ludwig, geb. 15. Sept. 1870. 

e) Prinzeß Elotilde, geb. 8. Juli 1846, vermählt 12. Mai 1864 mit Erzherzog Joſeph 
von Hſterreich. 

d) Prinze Amalie, geb. 23. Oft. 1848, vermählt 20. Sept. 1875 mit Marimilian, 
Herzog in Bayern. 

e) Brinz Ferdinand, geb. 26. Febr. 1861, am 7. Juli 1887 von der bulgariſchen Nationa = 
verfammlung zum Fürften von Bulgarien ermwählt. 

en en des Prinzen Leopold, jpäteren Königs Leopold I von Belgien (j. unter 
„Belgien“). 

Unhalt. Leopold Friedrich Franz Nikolaus, reg. Herzog von Anhalt, geb. 29. April 1831, 
folgte jeinem Vater, dem Herzoge Leopold, am 22. Mai 1871, vermählt jeit 22. April 1854 
mit Antoinette, Prinzeß von Sachſen (Tochter des F Prinzen Eduard von Sadji.-Altenb.). 

Kinder: 1. Erbprinz Leopold, +2. Febr. 1886, defien Witwe Elijfabeth, „Erb- 
prinzefjin Leopold von Anhalt,“ geb. Brinzeifin von Hefjen, geb. 13. Juni 1861. Tochter: 
Prinzejfin Antoinette Anna, geb. 3. März 1885. 2. Erpbrinz Friedrich, geb. 19. 
Aug. 1856, vermählt 2. Juli 1889 mit Marie, Prinzeffin von Baden, geb. 26. Juli 1865. 
3. Brinzeffin Elifabeth, geb. 7. Septbr. 1857 vermählt 17. April 1877 mit Adolf 
Friedrich, Erbgroßherzog von Mecklenburg-Strelitz. 4. Brinz Eduard, geb. 18. April 
1861. 5. Bring Aribert, geb 18. Juni 1864. 6. Brinzeifin Alerandra, geb. 4. April 1868. 

Gejhmister des Herzogs: . 

1. Brinzeg Agnes, geb. 24. Juni 1824, vermählt 28. April 1853 mit Herzog Ernſt von 
Sachjjen-Altenburg. 2. Prinzei Maria Anna, geb. 14. Sept. 1837, vermählt 29. Nov. 
1854 mit Prinz Friedrich Karl von Preußen; Witwe jeit 15. Juni 1885. 

Tochter des Vatersbruders, des F Prinz Georg: 

Aus 1. Ehe mit + Brinzeß Karoline von Schwarzburg-Rudolitadt: 

Prinzeß Quije, geb. 22. Yuni 1826. 

Witme des Batersbruders, des + Prinz Friedrid Augulft: 

Prinzeß Marie, geb. Prinzeſſin von Heſſen-Kaſſel, verm. 11. Sept. 1832, Witte jeit 4. Dez 1864. 

Töchter: 1. Prinze Adelheid, geb. 25. Dez. 1833, vermählt 23. April 1851 mit 
Herzog Adolf von Nafiau. 2. Prinzeß Bathildis, geb. 29. Dez. 1837, vermählt 30. Mai 
1862 mit Brinz Wilhelm von Schaumburg-Lippe. 3. Prinzeß Hilda, geb. 13. Dez. 1839. 

Witwe des + legten Herzogs Alerander von Auhalt-Bernburg: 

Herzogin Friederike, geb. Prinzeß von Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Glücksburg, geb. 
9. Oft. 1811, vermählt 30. Okt. 1834, Witwe jeit 19. Aug. 1863. 

Schwarzburg - Sondershanjen. Karl Günther, Fürft von Schwarzburg » Sondershaujen, 
geb. 7 Aug. 1830. Folgte jeinem auf die Negierung Verzicht leiltenden Vater, dem Fürften 
Günther, am 17. Juli 1880, vermählt feit 12. Juni 1869 mit Marie, Herzogin zu 
Sachſen (Tochter des + Prinzen Eduard von Sachjen-Altenburg). 

Geſchwiſter aus des Vaters 1. Ehe: 

1. Brinzeß Elijabeth, geb. 22. März 1829. 2. Prinz Leopold, geb. 2. Juli 1832, 

Aus des Vaters 3. Ehe: 


— 
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3. Prinzeß Marie, geb. 14. Juni 1837, 

Tochter de3 Großvatersbruder des F Prinzen Karl: 

Brinzegß Charlotte, geb. 7. Sept. 1816, vermählt 26. Febr. 1856 mit Frhr. v. Jud, 
Witwe feit 13. Januar 1864. 

Schwarzburg - Rudolftadt.e. Günther Viktor, Fürft zu Schwarzburg-Rudolitadt, geb. 
21. Aug. 185?, folgte feinem Vetter, dem Fürjten Georg am 20. Fun. 1890. Unvermählt. 

Mutter: Prinzeffin Mathilde, geb. PBrinzeffin von Schönburg-Waldenburg, geb. 
18. Novbr. 1826, vermählt 27. Septbr. 1847 mit Brinz Adolf, Witwe feit 1. Juli 1875. 

Schwefter: 1. Prinzeffin Marie, geb. 29. Jan. 1850, vermählt 4. Zuli 1868 mit 
Friedrih Franz II, Großherzog von Medlenburg-Schwerin, Witwe jeit 15. April 1883. 
2, Brinzeifin Thereje, geb. 12. Aug. 1859. 

Schweſter des + Füriten Georg: Prinzeſſin Elijabeth, geb. 1. Dftbr. 1833, ver- 
mäplt 17. April 1852 mit Leopold, Fürjten zur Lippe, Witwe jeit 8. Dezbr. 1875. 

Walde, al Fürft zu Walded ır. Pyrmont, geb. 14. Jan. 1831, folgte jeinem Vater, 
dem Fürften Georg, am 15. Mai 1845 zunächjt unter Bormundichaft jeiner Mutter, der 
Fürftin Emma, geb. Brinzeffin von Anhalt-Bernburg, jelbjtändig ſeit 17. Aug. 1852, ver— 
mählt 26. Gept. 1853 mit Helene, PBrinzeffin von Nafjau, Witwer jeit 27. Okt. 1838. 

Kinder: 1. Prinzeß Bauline, geb. 19. Aug. 1855, vermählt 7. Mai 1881 mit Erb- 
prinz Alexis zu Bentheim= Bentheim und Bentheim-Steinfurt. 2 PBrinze Emma, 
geb. 2. Aug. 1858, vermählt 7. Zau. 1879 mit König Wilhelm III der Niederlande. 
3. Prinzeß Helene, geb. 17. Febr. 1861, vermählt 27. April 1882 mit Brinz Leopold 
von Großbritannien, Herzog von Albany, Witwe jeit 28. März. 1884. 4. Erbpringz 
Friedrich, geb. 20. Jan. 1865. 5. Prinzeß Elijabeth, geb. 6. Sept. 1873. i 

Schweſtern: 

1. Prinzeß Auguſte, geb. 21. Juli 1824, vermählt 15. Juni 1848 mit Alfred, reg. Graf 
zu Stolberg-Stolberg. 2. Prinzeß Hermine, geb. 29. Sept. 1827, vermählt 25. Dft. 1844 
mit Fürft Adolf zu Schaumburg-Lippe. 

———— des Vatersbruders, des + Prinz Karl: 

1. Brinz Albrecht, geb. 11. Dez. 1841, vermählt 2. Juni 1864 in nicht ebenbürtiger Ehe 
mit Dora Gage, Gräfin von Rhoden, Witwer ſeit Dez. 1883; wieder vermählt am 8. Mai 
1386 mit Prinzeß Luije zu Hohenlohe- Öhringen. 2. Prinz Erid, geb. 20. Dez. 1842, 
vermählt 24. Aug. 1869 in nicht ebenbürtiger Ehe mit Marie, Gräfin von Grebenftein. 
3. Brinz Heinrich, geb. 20. Mai 1844, vermählt 8. Sept. 1881 mit Prinzeſſin Auguſte 
zu Iſenburg und Büdingen. 

Gräfliche, ſucceſſionsberechtigte Linie: Adalbert Wilhelm Karl, Graf zu 
Walde u. Pyrmont, geb. 19. Febr. 1833, folgte feinem Vater Graf Kar! am 7. Oktbr. 
1866 in der Gefundogenitur des Waldeckſchen Fürſtenhauſes, vermählt 1. am 3. Aug. 
1858 mit Prinzeſſin Agnes zu Sayn-Wittgenftein:Hohenftein, geb. 18. April 1834, geit. 
18. Febr. 1886. 2. am 18. Dftbr. 1887 mit PBrinzejfin Ida zu Sayn— Wittgenftein- 
Hohenftein, geb. 25. Febr. 1837, Schweiter feiner erjten Gemahlin. 

Kinder: 1 Gräfin Helene, geb. 12. Mai 1859, vermählt 1. am 28. Geptbr. 1878 
mit Karl, Graf von Aldenburg-Bentind, geichieden 16. Mai 1885; 2. am 30. April 
18-6 mit Alfred, Graf von Kayſerlingk-Neuſtadt. 2. Graf Adalbert, geb. 6. Jan. 
1863. 3. Graf Hermann, geb 16. Mai 1864. 4. Graf Alerander, geb. 15. Dätbr, 
1867. 5. Graf Friedrich, aeb. 19. Zuni 1870. 6. Graf Georg, geb. 8. Juni 1876. 

Geſchwiſter: 1. Gräfin Mechthilde, geb. 23. Juni 1826, vermählt 50. San. 1846 
mit Karl, Graf von Aldenburg-Bentind, Witwe jeit 28. Oktbr. 1864. 2. Graf Richard, 
geb. 26. Dezbr. 1835. 

Reuß ä. 2. (Greiz). Heinrich XXIL, ältere Linie, jouveräner Fürft Neuß, geb. 28. März 1846, 
folgte jeinem Bater, dem Fürften Heinrih XX, am 8. Nov. 1859, zunächit unter Vor— 
mundjchaft feiner Mutter, der Fürstin Karoline, geb. Prinzeifin von Selen Homburg, 
übernahm jelbitändig die Negierung am 28. März 1867; vermählt feit 8. Dft. 1872 mit 
Ida, Prinzejfin zu Schaumburg-Lippe. 

Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XXIV, geb. 20. März 1878. 2, Prinzeß Emma, geb. 
17. $an. 1881. 3. Prinzeß Marie, geb. 26. März 1882. 4. Prinzeß Karoline, geb. 
13 Juli 1884. 5. Brinzeß Hermine, geb. 27. Dez. 1887. 

Schweftern: 1. Brinzeß Hermine, geb. 25. Dez. 1840, vermählt 29. April 1862 mit 
Prinz Hugo von Schönburg-Waldenburg. 2. Prinzeß Marie, geb. 19. März 1855, ver- 
mählt 20. Zuli 1875 mit Erbgraf Friedrich zu Iſenburg u. Büdingen-Meerholz, Witwe 
feit 29. März 1889. 

Reuß j. 2. (Gera). Heinrich XIV, jüngere Linie, jouveräner Fürft Neuß, geb. 28. Mai 1832, 
folgte feinem Water, dem Fürften Heinrich LXVII, am 11. Juli 1867, vermählt feit 6. Febr. 
1858 mit Agnes, Herzogin von Württemberg (Tochter des F Herzogs Eugen von Württemberg), 
Witwer jeit 10. Juli 1886. 

Kinder: 1. Erbprinz Heinrich XXVII, geb. 10. Nov. 1858, vermählt 11. Nov. 1884 
mit Prinzeß Elife von HohenlohesLangenburg. Tochter: Prinzeß Viktoria, geb. 
21. April 1889. 2. Brinzeß Elijabeth, geb. 27. Oft. 1359, vermählt 17. Nov. 1887 mit 
Prinz Hermann zu Solms-Braunfels. 
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Schweſter: Prinzeß Anıa, geb. 16. Dez. 1822, vermählt 7. März 1843 mit Prinz 
Adolf von Bentheim- Teelenburg- Rheda, Witwe jeit 3. Sept. 1874. 

Paragiatslinie Reuß-Schleiz-Köſtritz. (Älterer Zweig) HeinrihIV. J. L. 
Fürft Reuß-Köſtritz, geb. 26. April 1821, vermählt 27. Dez. 1854 mit Quije, vermitmwete 
ee Eduard von Sachſen— Altenburg, geb. Prinzeſſin Reuß-Greiz, Witwer feit :8. 

ai 1875. 

Kinder: 1. Prinz Heinrich XXIV, geb. 8. Dezbr. 1855, vermählt 27. Mai 1884 mit 
Prinzeſſin Elifabeth Reuß-Schleiz-Köſtritz. Kinder: a) Rrinzeffin Regina, geb. 4. April 
1586; b) el Sibylle, geb. 26. Septbr. 1888. 2. PBrinzeifin Eleonore, geb. 
22. Aug. 1860. 3. Prinzeſſin Elifabeth, geb. 2. Jan. 1865. 

Geſchwiſter: Prinz Heinrich VII, geb. 14. Juli 1825, vermählt 6. Febr. 1876 
mit Prinzeſſin Marie von Sachſen— Weimar- Eifenad. Kinder: a) Prinz Hein- 
ri XXXILI, geb 4. März 1878; b) Prinz Heinrich XXXIIL, geb. 26. is 1874; 
c) Prinzeifin” Sophie, geb. 27. Sumni 1881; d) Prinz Heinrich XXXV, geb. Aug. 
1887. 2. + Prinz Heinrich XII, vermählt mit An na, Gräfin von Hocberg, Yitive jeit 
15. Aug. 1866, wiedervermählt mit ihrem Schwager Heinrich XILL, Prinz Reuß. Eohn: 
Prinz Heinrich XXVIIL geb. 3. Juni 1859, vermählt 18. Septbr. 1884 mit Magdalena, 
Gräfin zu Eolm3-Laubadh. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXXVI, geb. 4. Juni 1887; 
bb) Prinz Heinrich XXXVI, geb. 10. Aug. 1888. 3. Prinz Heinrich XIII, geb. 
18. Septbr. 1830, vermählt 25. Septbr. 1869 mit verw. Prinzeffin Anna von Reuß— 
Scleiz-Köjtris, geb. Gräfin Hochberg. 4. Prinz Heinrich XIV (geft. 23. Dezbr. 1869), 
vermählt 26. Novbr. 1863 mit Luitgarde, Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. Kinder: 
a) Prinzeifin Margarethe, geb. 1. Dftbr. 1864; b) Prinzeſſin Augufte, geb. 7. Febr. 
1866; c) Brinzejfin Gertrud, geb. 20. Juli 1867; d) Prinzeffin Anna, geb. 4. Novbr. 
1868. 5. PBrinzeifin Anna, geb. 9. San. 1837, vermählt 22. Aug. 1863 mit Otto, 
regierender Graf zu Stolberg-Wernigerode. 

Stiefmutter: Verwitwete Prinzeß Karoline geh. Gräfin zu Stolberg-Wernigerodr, 
geb. 16. Dezbr. 1806, vermählt 11. Mat 1828, Witwe jeit 27. Septbr. 1841. 

Baters-Bruder: 1. Prinz Heinrich LX +. Kinder: a) Prinzeß Karoline, 
geb. 4. Dezbr. 1820, vermählt 6. Mai 1844 mit Karl Graf Püdlcr-Burghaus; b) Prin— 
zB Marie, geb. 24. Juni 1822, vermählt 26. Mai 1842 mit Eberhard Graf zu Stol- 
berg-Wernigerod‘, Witwe jeit 8. Aug. 1872. 2. Prinz Heinrich LXXIV +} Witwe: 
Brinzeß Eleonore, geb. Gräfin zu Stolberg-Wernigerode. Kinder: a) Prinz Hein— 
rich IX, geb. 3. März 1827, vermählt 12. Mai 1852 mit Anna Freiin von Zedlitz ınd 
Leipe, gi ‘b. 15. Aug. 1830. Kinder: aa) Prinz Heinrich XXVI, geb. 15. Dezbr. 1357, 
vermählt 19. Novbr. 1885 mit Viktoria Gräfin von Fürſtenſtein; bb) Prinzeß Marie, 
geb. 7. Febr. 1860, vermählt 19. Juni 1883 mir Heinrich Graf von Wibleben; ce) Prinz 


Heinrich XXIx, geb. 20. Mai 1862; dd) Prinz Heinrih XXX, geb. 25. Nobbr. 1861. 


b) Biinz Heinrich XXV, geb. 27. Aug. 1856, vermählt 30. Aug. 1886 mit Rt 
Gräfin zu Solms-Laubach. Tochter: Brinzeß Emma, geb. 25. Aug. 1837, c) Prinzeg 
Clementine, geb. 18. Mai 1858; d) Prinzeß Giifabeth, geb. 10. Juli 1860, ver⸗ 
mählt 27. Mai 1884 mit Prinz Heinrich XXIV Reuß j. 2.; e) Prinz Heinrich XXXI 
geb. 10. Dezbr. 1868. 

$üng:rer Zweig: Prinz Heinrich X VIII, geb. 14. Mai 1847, vermählt 17. Novbr. 
1886 mit Charlotte Herzo in von Medlenburg. Rinder: 1. Prinz Heinrich XXXVIL, 
geb. 1. Novbr. 1888. 2. Prinz Heinrich XXXVIIL, geb. 6. Novbr. 1889. 

Bruder: Prinz Heinrich XIX, geb. 30. Aug. 1848 vermählt 25. Zuni 1877 nit 
Marie, Brinzeffin zu Hohenlohe- Öhringen. 


Schaumburg-Lippe, Adolf Georg, Fürft zu Schaumburg-Lippe, geb. 1. Aug. 1817, folgte 
jeinem Vater, dem Fürjten Georg, 21. Novbr. 1860; vermählt eit 25. DOftbr. 1844 mit Her= 
mine, Prinzeifin von Walded. 


Kinder: 1. Prinzeß Hermine, geb. 5. Oftbr. 1845, vermählt 16. Febr. 1876 mit Her= 
zog Marimilian von Württemberg, Witwe feit 28, Juli 1888. 2, Erbprinz Georg, 
geb. 10. Oktbr. 1846, vermählt 16. April 1882 mit Maria Anna, Vrinzeffin von Sachſen— 
Altenburg. Söhne: a) Prinz Adolf, geb. 23. Febr. 1883; b) Prinz Morib, geb. 
11. März 1884; c) Prinz Ernit, geb. 19. April 1887. 3 Prinz Hermann, geb. 19. Mat 
1848. 4. Prinzeß Ida, geb. 28. Juli 1852, vermählt 8. Oktbr. 1872 mit dem regierenden 
Fürften Heinrich XXII Neuß ält.2. 5. Prinz Dtto, geb. 13. Geptbr. 1854: 6. Prinz 
Adolf, geb. 20. Zuli 1859. 

Geſchwiſter des Fürften: 


. Prinzeß Mathilde, geb. 11. Septbr. 1818, vermählt 15. Juli 1843 mit Herzog Eugen 


von Württemberg, Witwe jeit 8. Jan. 1875. 


. Prinzeß Adelheid, geb. 9. März 1821, vermählt 16. Oftbr. 1841 mit Herzog Friedrid) 


zu Schleswig-Holftein-Glüdsburg, Witwe feit 14 Jan. 1880. 


. Brinzeh Fda, geb. 26. Mai 1824, 
. Prinz Wilhelm, geb. 12. Dezbr. 1834, vermählt 30. Mai 1862 mit Bathildi3, Prin- 


zeifin von Anhalt-Deſſau. Kinder: a) Prinzeß Charlotte, geb. 10. Dftbr. 1864, ver- 
mählt 8. April 1886 mit Prinz Wilhelm von Württemberg; b) Prinz Friedrich, geb. 


/ 
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30. Jan. 1868; c) Prinz Albrecht, geb. 24. Dftbr. 1869; d) Prinz Marimilien, geb. 
13. März 1871; e) Prinzeß Bathildis, geb. 21. Mai 1873; f) Prinzeß Adelheid, 
geb. 22. Geptbr. 1875; g) Prinzeß Alerandra, geb. 9. Juni 1879, 


5. Prinzeß Elifabeth, geb. 5. März 1841, vermählt 30. San. 1866 mit Prinz Wilhelm. 


, bon Hanau, geichieden “Juni 1868, 

Lippe. Günther Friedrih Woldemar, Fürft zu Lippe, geb. 18. April 1824, folgte feinem 
Bruder, dem Fürften Leopold, am 8. Dezbr. 1875; vermählt jeit 9. Novbr. 1858 in 
Tinderlofer Ehe mit Sophie, Prinzeffin von Baden (Tochter des + Markgrafen Wilhelm). 

Geſchwiſter: 1. Prinzeß Friederike, geb. 1. Dezbr. 1825. 2. Prinz Alerander, 
geb. 16. Fan. 1831. 3. Prinzeß Pauline, geb. 2. Dftbr. 1834. 
Witwe de3 Bruders, des + Fürften Leopold: 
Fürſtin Eliſabeth, geb. Prinzeß von Schwarzburg-Rudolitadt, geb. 1. Dftbr. 1833, Witwe 
feit 8. Dezbr. 1875. 


B. Genealogie der ſeit dem Jahre 1815 ihrer Throne 


verlujtig gegangenen deutſchen Sürjtenhäufer. 


Welfen- oder Braunfchweig-Lüneburgifches Haus. (Nicht regierende Königliche Linie von 
Hannover.) Ernjt Auguſt Wilhelm Adolf Georg Friedrich, Herzog von Cumberland. 
geb. 21. Septbr. 1845, vermählt 21. Dezbr. 1878 mit Thyra, Prinzeffin von Dänemark 

Kinder: 1. Prinzeß Marie Luife, geb. 11. Dftbr. 1879. 2. Prinz Georg Wil- 
helm, geb. 28. Dftbr. 1880. 3. Prinzeß Alerandra, geb. 29. Geptbr. 1882, 4. Prinzeß 
Dlga, geb. 11. Juli 1884. 5. Prinz Chrijtian, geb. 4. Juli 1885. 6. Prinz Ernit 
Auguft, geb. 17. Novbr. 1887. 

Schweſtern: 1. Prinzeß Friederife, geb. 9. Jan. 1848, vermählt 24. April 1880, 
mit Alfons Freiherr von Pamel-Rammingen. 2. Prinzeß Mary, geb. 3. Dezbr. 1849. 

Mutter: Königin-Witwe Marie, geb. Brinzeß von Sadhjen-Altenburg, geb. 14. April 
1818, vermählt 18 Febr. 1843, Witwe jeit 12. Juni 1878. | 

Haus Hejjen. (I. Ehemalige Rurlinie) Alerander Friedrich Landgraf von Heilen, 
geb. 25. Yan. 1863. Unvermählt. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeß Elifabeth, geb. 13. Juni 1861, vermählt 26. Mai 1884 
mit Erbprinz Leopold von Anhalt, Witwe feit: 2. Febr. 1886. 2, Prinz Friedrid 
Karl, geb. 1. Mai 1868. 3. Prinzeß Sibylle, geb. 3. Juni 1877. 

Mutter: Landgräfin Witwe Anna, geb. Prinzeß von Preußen, geb. 17. Mai 1836, 
vermählt 26. Mai 1853, Witwe feit 14. Oftbr. 1884. = 

Vater3-Schmeitern: 1. Prinzeß Marie, geb. 9. Mai 1814, vermählt 11. Geptbr. 
1832 mit Bring Friedrid von Anhalt-Defjau, Witwe ſeit 4. Dezbr. 1864. 2, Prinzen 
Luiſe, geb. 7. Septbr. 1817, vermählt 26. Mai 1842 mit dem jegigen König Chriſt ian IX 
von Dänemarf. 

(II. Bhilippsthaler Linie) Ernſt Landgraf von Hefjen- Philippsthal, geb. 20. Dezbr. 
1846. Unvermählt. 

Bruder: Prinz Karl, geb. 3. Febr. 1853. 

(III. Philippsthal-Barchfelder Linie) Aleri3 Landgraf von Heffen - Philipps- 
thal-Barchfeld, geb. 13. Septbr. 1829, vermählt 27. Juni 1854 mit Prinzeß Luiſe von 
Preußen, geſchieden 6. März 1861. 

Bruder: Prinz Wilhelm, geb. 3. Oftbr. 1831, vermählt 1. 27. Dezbr. 1857 mit 
Prinzeß Marie von Hanau, gefchieden 18. März 1872. 2. 16. Auguft 1873 mit Prinzeß 
Ehurlotte von Bentheim-Bentheim, Witwer jeit 29. April 1878. 3. 23. Auguft 1879 
mit Prinzeß Adelheid von Bentheim-Bentheim, Witwer feit 31. Jan. 1880, 4. 6. Dezbr. 
1884 mit Prinzeß Auguste zu Schleswig-Holftein-Sonderburg-Slüdsburg. 

Kinder. 2. Ehe: 1. Prinzeß Bertha, geb. 25. Ditbr. 1874. 2. Prinz Elodwig, 
geb. 30. Zuli 1876. 3. Ehe: 3. Prinz Chriitian, geb. 16. Juni 1887. _ 

Haus Holftein. (I. Königlide Linie: Holftein-Gonderburg. A. Altere Linie: 
Schleswig-Holjtein-Sonderburg-Auguftenburg) Ernjt Günther Herzog zu 
Scleswig-Holitein-Sonderburg-Auguftenburg, geb. 11. Juni 1863. 

Schweſtern: 1. Prinzeß Augufta Biltoria, geb. 22. Dftbr. 1858, vermählt 27. 
Dezbr. 1881 mit dem jebigen deutjchen Kaifer und König von Preußen Wilhelm I. 
2. Prinzeß Karoline Mathilde, geb. 25. Januar 1860, vermählt 19. März 1885 mit 
jetzigem Herzog Friedrid Ferdinand zu Schleswig-Holitein-Sonderburg-Glüdsburg. 
3. Prinzeß Luiſe Sophie, geb. 8. April 1866, vermählt 24. Juni 18389 mit Prinz 
Friedrich Leopold von Preußen. 4. Prinzeß Feodore, geb. 3. Juli 1874. 

Mutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeffin zu Hohenlohe-Langenburg, 
geb. 20. Zuli 1835, vermählt 11. Septbr. 1856, Witwe jeit 14. Juni 1880, 

Vater3-Gefhmifter: 1. Prinzeß Amalie, geb. 15. Jan. 1826. 2. Prinz Chri= 
ftian, geb. 22. San. 1831, vermählt 5. Zuli 1866 mit Prinzeß Helene von Großbri— 


| 
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tannien und Irland. Kinder: a) Prinz Chriftian Viktor, geb. 14. April 1867; 
b) Brinz Albert, geb. 26. Febr. 1869; c) Prinzeg Viktoria Quife, geb. 3. Mai 1870; 
d) Prinzeß Luiſe Auguſté, geb. 12. Aug. 1872. 3. Prinzeß Henriette, geb. 2. Aug. 
1833, vermählt 28. Febr. 1872 mit PBrofeffor von Esmarch. 

(B. $üngere Linie: Schleswig:-Holftein-Sonderburg-Glüfsburg.) Fried- 
rih Ferdinand Herzog zu Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüdsburg, geb. 12. Dftbr. 
1855, vermählt 19. März 1885 mit PBrinzeß Karoline Mathilde zu Schleswig-Hol- 
ftein-Sonderburg-Auguftenburg. 

Kinder: 1. Brinzeß Viktoria, geb. 31. Dezbr. 1885. 2. Prinzeß Alerandra, geb. 
21. April 1887. 3. Prinzeß Helena, geb. 1. Juni 1888. 

Geſchwiſter: 1. Brinzeß Augufte, geb. 27. Febr. 1844, vermählt 6. Dezbr. 1884 mit 
Brinz Wilhelm von Hefjen-PHilippsthal-Barchfeld. 2. Brinzeß Luiſe, geb. 6. Januar 
1858. 3. Prinzeß Marie, geb. 31. Aug. 1859. 4, Prinz Albert, geb. 15. März 1863. 

Neutter: Verwitwete Herzogin Adelheid, geb. Prinzeß zu Schaumburg=Lippe, geb. 
9. März 1821, vermählt 16. Dftbr. 1841, Witwe feit 27. Novbr. 1885. 

Bater3-Gejhmifter: 1. F Herzog Karl, vermählt 19. Mai 1838 mit Prinzeß Wil- 
belmine von Dänemark, Witwe jeit 24. Dftbr. 1878. 2. Prinzeß Friederife, geb. 
9. Oktbr. 1811, vermählt 30. Oktbr. 1834 mit Herzog Alerander von Anhalt-Bernburg, 
Witwe jeit 19. Aug. 1863. 3. Prinz Wilhelm, geb. 10. April 1816. 4. Prinz Ehri- 
ftian, geb. 8. April 1818, König von Dänemark (f. unter Dänemark). 5. Prinzeß Luise, 
geb. 18. Novbr. 1820. 6. Brinz Julius, geb. 14. Oftbr. 1824, morgan. vermählt 2. Juli 
1883 mit Elisabeth von Biegejar. 7. Prinz Johann, geb. 5. Dezbr. 1825. 

Haus Naſſau. (Altere hHerzogliche Linie) Adolf Herzog zu Nafjau, geb. 24. Juli 
1817, vermählt 1. am 31. Jan 1844 mit Großfürſtin Elijabeth Michailowna von Ruß— 
land, Witwer feit 28. Jan. 1845. 2. am 23. April 1851 mit Prinzeß Adelheid von Anhalt. 

Kinder: 2. Ehe: 1. Erbprinz Wilhelm, geb. 22. April 1852. 2. Prinzeß Hilda, 
geb. 5. Novbr. 1864, vermählt 20. Septbr. 1885 mit Friedrih Wilhelm, Erdgroß- 
berzog von Baden. 

Gejhmifter: 1. Prinzeß Marie, geb. 29. Yan. 1825, vermählt 20. Juni 1842 mit 
Fürſt Hermann zu Wied, Witwe feit 5. März 1864. 2. Prinz Nifolas, geb. 20. Septbr. 
1832, morgan. vermählt 1. Juli 1867 mit Natalie Gräfin von Merenberg. 3. Prinzeß 
Sophie, geb. 9. Zuli 1836, vermählt 5. Juni 1857 mit O3far II, König von Schweden 


C. Genealogie der auferdeutichen regierenden Fürſten⸗ 
häuſer Europas. 


Belgien. (Haus Sadhjen-Koburg-Gotha.) Leopold IL, König der Belgier, Sou— 
verän des unabhängigen Kongojtaates, geb. 9. April 1835, folgte feinem Vater Leopold I 
aim 10. Dezbr. 1865, vermählt 22. Aug. 1853 mit Marie Henriette, Erzherzogin von Bfter- 
reich, geb. 23. Aug. 1836. 

Kinder: 1. Prinzeß Luije, geb. 18. Febr. 1858, vermählt 4. Febr. 1875 mit Prinz 
Philipp von Sachſen-Koburg und Gotha. 2. Prinzeß Stephanie, geb. 21. Mai 1864, 
vermählt 10. Mai 1881 mit Kronprinz Rudolf von DOfterreih, Witwe feit 30. Jan. 1889. 
3. Prinzeg Klementine, geb. 30. Juli 1872. 

Geſchwiſter: 1. Brinz Philipp, Graf von Flandern, geb. 24. März 1837, vermählt 
25. April 1867 mit Prinzeg Marie von Hohenzollern. Kinder: a) Prinz Balduin, 
geb. 3. Juni 1869; b) Prinzeß Henriette, geb. 30, Novbr. 1870; c) Prinzeß Jo— 
ſephine, geb. 18. Dttbr. 1872; d) Prinz Albert, geb. 8. April 1875. 2. Prinzeß 
Charlotte, geb. 7. Juni 1840, vermählt 27. Zuli 1857 mit Marimilian, Erzherzog 
von Dfterreich, jpäter Kaiſer von Mexiko, Witwe feit 19. Juni 1867. 

Danemarf, (Haus Holftein, Linie Schleswig-Holftein-Sonderburg-Glüd3- 
burg) Chrijtian IX, König von Dänemark, geb. 8. April 1818, folgte dem König 
Sriedrid VII am 15. Novbr. 1863, vermählt 26. Mai 1842 mit Prinzeß Luiſe von 
Heſſen-Kaſſel, geb. 7. Sept. 1817. 

Kinder: Kronprinz Friedrich, geb. 3. Juni 1843, vermählt 28. Juli 1869 mit 
Prinzeß Luiſe von Schweden und Norwegen. Kinder: a) Prinz Chriſtian, geb. 
26. Sept. 1870; b) Brinz Karl, geb. 3. Aug. 1872; c) Prinzeß Luife, geb. 17. Febr. 
1875, d) Prinz Harald, geb. 8. Oktbr. 1876; e) Prinzeß Ingeborg, geb. 2. Aug. 
1878; £) Prinzeß Thyra, geb. 14. März 1880; g) Prinz Guftap,-geb. 4. März 1887. 
2. Prinzeß Alerandra, geb. 1. Dezbr. 1844, vermählt 10. März 1863 mit Albert, 
Prinz von Wales. 3. Prinz Wilhelm, jpäter König Georg von Griechenland (j. unter 
Griechenland). 4. Prinzeß Dagmar, geb. 26. Mai 1847, vermählt unter dem Namen 
Marie 9. Novbr. 1866 mıt Alerander III, Kaijer von Rußland. 5. Prinzeß Thyra, 
geb. 29. Geptbr. 1853, vermählt 21. Dezbr. 1878 mit Ernft Auguft, Herzog von 
Gumberland. 6. Prinz Waldemar, geb. 27. DOftbr. 1858, vermählt 22. Oftbr. 1885 mit 
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Prinzeß Marie von Orleans. Kinder: a) Prinz Aage, geb. 10. Juui 1887; b) Prinz 
Axel, geb. 12. Aug. 1888. 

Gefchwiſter (ſ. unter B. Haus Holſtein). 

Griechenland. (Haus Holitein) Georg I, König der Helleuen, geb. 24. Dezbr. 1845, 
übernimmt die Regierung 31. Dftbr. 1863, vermählt 27. Oft. 1867 mit Großfürftin Dlga 
Konftantinowna von Rußland, geb. 3. Septbr. 1851. 

Kinder: 1. Kronprinz Konftantin, Herzog von Sparta, geb. 2. Aug. 1868, ver— 
mählt 27. Dftbr. 1889 mit Prinzeß Sophie von Preußen. 2. Prinz Georg, geb. 
24. $uni 1869, 3. Prinzeß Alerandra, geb. 30. Aug. 1870, vermählt 17. Juni 1889 
mit Großfürſt Baul Alerandromitic von Rußland. 4. Prinz Nikolaus, geb. 21. Jan. 
1872. 5. Prinzeß Marie, geb. 3. März 1876. 6. Prinz Andreas, geb. 1. Febr. 1882, 
7. Prinz Ehriftoph, geb. 10. Aug. 1888, 

Grogbritannien und Irland. Viktoria Alerandrine, Königin von Großbritannien und 
Irland, geb. 24. Mai 1819, folgte ihrem Oheim, König Wilhelm IV, am 20. Zuni 1837, 
vermählt 10. Febr. 1840 mit Prinz Albrecht von Sachſen-Koburg und Gotha. Witise 
jeit 14. Dez. 1861. 

Kinder: 1. Prinzeß Viktoria, geb. 21. Novbr. 1840, vermählt 25. Yan. 1858 mit 
dem nachmaligen deutichen Kaiſer und König von Preußen, Friedrich III, Witwe jeit 
15. Juni 1888. 2, Kronprinz Albert Eduard, Prinz von Wales, geb. 9. Nov. 1841, 
vermählt am 10. März 1863 mit Prinzeß Alerandra von Dänemark. Kinder: 
a) Bring Albert Viktor, geb. 8. Jan. 1864; b) Prinz Georg, geb. 3. Juni 1865; 
c) Brinzeß Luiſe, geb. 20. Febr. 1867, vermählt 27. Zuli 1889 mit dem Herzog von 
Fife; d) Prinzeß Viktoria, geb. 6. Kuli 1868; e) Prinzeß Maud, geb. 26. Novbr. 
1869. 3. Prinz Alfred, Herzog von Edinburg, geb. 6 Aug. 1844, vermählt 23. Jan. 
1874 mit Maria, Großfürftin von Rußland. Kinder: a) Prinz Alfred, geb. 
15. Oktbr. 1874; b) Prinzeß Maria, geb. 29. Dftbr. 1875; c) Prinzeß Viktoria, geb. 
25. Novbr. 1876; d) Prinzeß Alerandra, geb. 1. Septbr. 1878; e) Prinzeß Beatrice, 
geb. 20. April 1884. 4. Prinzeß Helene, geb. 25. Mai 1846, vermäplt 5. Juli 1866 mit 
Prinz Chriftian zu Schleswig-Holſtein— Sonderburg- Auguftenburg. 5. Prinzeß Luiſe, 
geb. 18. März 1848, vermählt 21. März 1871 mit Kohn Campbell Marquis of Lorne. 
6. Prinz Arthur, Herzog bon Connaught, geb. 1. Mai 1850, vermählt 13. März 1879 mit 
Prinzeß Luife Margarethe von Preußen. Kinder: a) Prinzeß Margarethe, geb. 
13. San. 1882; b) Prinz Arthur, geb. 13. San. 1883; c) Prinzeß Viktoria, geb. 
17. März 1886. 7. + Prinz Leopold, Herzog von Albany, vermählt 27. April 1882 
mit PBrinze Helene von Waldek, Witwe jeit 28. März 1884. Kinder: a) Prinz’ 
Alice, geb. 25. Febr. 1884; b) Prinz Karl Eduard, Herzog von Albany, geb. 19. Juli 
1884. 8. PBrinzeß Beatrir, geb. 14. April 1857, vermählt 23. Juli 1885 mit Prinz 
Heinrich von Battenberg. 

Batersbruder: Kinder de3 + Prinz Adolf, Herzog von Cambridge: a) Prinz 
Georg, Herzog von Cambridge, aeb. 26. März 1819; b) Brinzeg Auguste, geb. 19 Juli 
1822, vermählt 28. Juni 1843 mit dem jegigen Großherzog Friedrih Wilhelm von 
Medlenburg-Streliß; c) Prinzeß Mary, geb. 27. Novbr. 1833, vermählt 12. Juni 1866 
mit Herzog Franz von Ted. 

Italien. (Haus Savoyen) Humbert I, König von Italien, geb. 14. März 1844, folgte 
jeinem Bater König Viktor Emanuel IL am 9. Yan. 1878, vermählt 22. April 1868 mit 
Prinze Margarethe von Savoyen, geb. 20. Nov. 1851. 

Sohn: Kronprinz Viktor Emanuel, geb. 11. Novbr. 1869. 

Gejhmifter: 1. Prinzeß Klotilde, geb. 2. März 1843, vermählt 30. San. 1859 mit 
Prinz Napoleon Bonaparte. 2. + Prinz Anadeus, Herzog von Xofta, geb. 30. Mei 
1845, vermählt 1. am 30. Mai 1867 mit Prinzeß Maria dal Pozzo della Eilterna, Witwer 
feit 8. Nvobr. 1876, 2. am 11. Sept. 1888 mit Prinzeß Lätitia Bonaparte, geb. 20. Dez. 
1866, Witwe jeit 18. Fan. 1890. Kinder 1. Ehe: a) Prinz Emanuel, Herzog von 
Apulien, geb. 13. San. 1869; b) Prinz Viktor, Graf von Turin, geb. 24. Novbr. 1870; 
c) Prinz Ludwig, geb. 29, San. 1873; 2. Ehe: d) Prinz Humbert, geb. 22. Juni 
1889. 3, Prinzeß Pia, geb. 16. DOftbr. 1847, vermählt 6. Dftbr. 1862 Hit König Lud— 
wig von Portugal, Witwe feit 19. Oktbr. 1889, 

Batersbruder: + Prinz Ferdinand, Herzog von Genua, vermählt 22. April 1850 
mit Brinzeß Elifabeth von Sachſen, Witwe jeit 10. Febr. 1855, mwiedervermählt mor— 
ganatiih 1856 mit Marchefe Rapallo. Kinder: a) Prinzeß Margaretha, jetzt 
Königin von Italien; b) Prinz Thomas, Herzog von Genua, geb. 6. Febr. 1854, ver— 
mählt 14. April 1883 mit Iſabella, Prinzeifin von Bayern. Sohn: Prinz Ferdi: 
nand, geb. 21. April 1884. 

erde Johann II, Fürft von und zu Liechtenftein, geb. 5. Dftbr. 1840. Unver- 
mählı. 

Gejihmifter: 1. Prinzeg Maria, geb. 20. Septbr. 1834, vermählt 20. Dftbr. 1860 - 

mit Graf Ferdinand von Trauttmannsdorff. 2. Prinzeß Sophie, geb. 11. Zuli 1837, 

vermählt 4. Mai 1863 mit Fürft Karl von Lömwenjtein-Wertheim- Nofenberg. 8, Prinzei 

Aloyfia, geb. 13. Aug. 1838, vermählt 22. Mai 1864 mit Graf Heinrich von Fünf: 
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firhen, Witwe ſeit 2. Jan. 1885. 4. Prinzeß Ida, geb. 17. Septbr. 1839, vermählt 
4. Juni 1857 mit Adolf, Fürſt zu Schwarzenberg. 5 Prinzeß Henriette, geb. 
6. Juni 1843, vermählt 26. April 1865 mit Prinz Alfred von und zu Liechtenftein. 
6. Prinzeg Anna, geb. 26. Febr. 1846, vermählt 22. Mai 1864 mit Fürft Georg 
Ehriftian von Lobfowig. 7. Prinzeß Therefia, aeb. 28. Juli 1850, vermählt 
12, April 1882 mit Prinz Arnulph von Bayern. 8. Prinz Franz de Baula, geb. 
28. Aug. 1853. 

Baters-Gejhmifter. 1. + Prinz Franz, vermählt mit Julie, Gräfin Potoda. 
Kinder: a) Prinz Alfred, geb. 11. Juni 1842, wermählt 26. April 1865 mit Prinzeß 
Henriette von und zu Liechtenftein. Kinder: aa) Prinzeß Franzisfa, geb. 21. Aug. 
1866; bb) Prinz Franz, geb. 25. Jan. 1868; cc) Prinz Aloys, geb. 17. Juni 1869; 
dd) PBrinzeß Thereſe, geb. 9. Septbr. 1871; ee) Prinz Johann, geb. 6. Jan. 1873; 
ff) Prinz Alfred, geb. 6. April 1875; gg) Prinz Heinrich, geb. 21. Juni 1877; 
hh) Prinz Karl, geb. 16. Septbr. 1878; ii) Prinz Georg, geb. 2. Febr. 1880; b) Brinz 
Aloys, geb. 18. Novbr. 1816, vermählt 27. Juni 1872 mit Miß Mary For. Kinder: 
aa) Prinze$ Sophie, geb. 29. März 1873; bb) Prinzeß Julie, geb. 20. Juli 1874; 
cc) Prinzeß Henriette, geb. 6. Juli 1875, dd) Prinzeß Marie, geb. 21. Aug. 1877; 
e) Prinz Heinrich, geb. 16. Novbr 1853. 2. + Prinz Karl, vermählt mit + Nofalie, 
Gräfin Grünme Sohn: Prinz Bhilipp, geb. 17. Juli 1837, vermählt 1. mir Gräfin 
Marianne Marcolini, Witwer ſeit 4. Juni 1864, wiedervermählt mit Franzisfa Todesco. 
Sohn 1. Ehe: Prinz Karl, geb. 27. Septbr. 1862. 3. F Prinz Eduard, vermählt mit 
+ Gräfin Honoria Cholonieiwsfa. Sohn: F Prinz Aloy3, vermählt mit Gräfin Anna von 
Degenfeld-Schomburg. Kinder: aa) Brinz Friedrich, geb. 12. Septbr. 1871; bb) Prinz 
Eduard, geb. 2. Septbr. 1872. 

II Linie Nachkommen des Urgroßoheims des regierenden Fürften.) Karl, Prinz 
von und zu Liechtenftein, geb. 19. April 1827. Unvermählt. 

Gejhmifter: 1. Prinzeß Anna, geb. 25. Aug. 1820, vermählt 17. Juli 1841 mit 
Fürſt Ferdimand von ımd zu Trauttmannsdorff-Weinsberg. 2. Prinzeß Eliſabeth, 
geb. 13, Novbr. 1832, vermählt 12. Juni 1858 mit Altgraf Hugo zu Ealm-Neifferjcheidt- 
Raitz. 3. Prinzeß Franziska, geb. 30. Oktbr. 1833, vermählt 14. Aug. 1865 mit Prinz 
Joſeph von Arenberg. 4 Prinzeß Marie, geb. 19. Septbr. 1835, vermählt 5. April 
1856 mit Fürft Ferdinand Kinstfy 5. Prinz Rudolf, geb. 18. April 1838, 

Monaco, Albert, Fürit von Monaco, geb. 13. Nov. 1848, vermählt 1. am 21. Sept. 1869 
mit Lady Marie Douglas3-Hamilton,.gejchieden 3. Jan. 1880, 2. am 30. Dft. 1889 mit 
vermwitwete Herzogin Alice von Nichelieu, geb. Heine, geb. 10. Febr. 1858. 

Sohn. Ehe: Prinz Ludwig, geb. 12. Zuli 1870. 

Vaters-Schweſter: Prinzeß Floreftine, geb. 22. Dftbr. 1833, vermählt 15. Febr. 
1863 mit Wilhelm, Herzog von Urad), Witwe jeit 16. Juli 1869, 

Montenegro, Nikolaus I Fürſt von Montenegro, geb. 7. Oktbr. 1841, folgte jeinem Onfel 
Fürſt Danilo I am 13. Aug. 1860, vermählt 8. Nov. 1860 mit Milena Vufotic, geb. 
4, Mai 1847, 

Kinder: 1. Prinzeß Militza Stane, geb. ‘26. Juli 1866, vermählt 26. Juli 1889 
mit Großfürſt Better Nikolajewitſch von Rußland. 2. Prinzeß Anaftafia, geb. 
4. Jan 1868, vermählt 16. Aug. 1889 mit Herzog Georg von Leuchtenberg. 3. Erb— 
prinz Danilo Alerander, geb. 29. Juni 1871. 4. Prinzeß Helene, geb. 8. San. 
1873. 5. Prinze Anna, geb. 17. Aug. 1874. 6. Prinz Mirko, geb. 17. April 1879. 
7. Brinzeß Kenia, geb. 22. April 1881. 8. Prinzeß Wera, geb. 22. Febr. 1887. 9. Prinz 
en geh; 10.,0ithr, 1889, 

Niederlande, Wilhelm III, König der Niederlande, geb. 19. Febr. 1817, folgte feinem 
Bater Wilhelm II am 17. März 1849, vermählt 1. am 18. Juni 1839 mit Prinzeß 
Sophie von Württemberg, Witwer jeit 3. Juni 1877, wiedervermählt 2. am 7. San. 1879 
mit Brinzeg Emma von Walde und Pyrmont, geb. 2. Aug. 1858. 

Tochter II. Ehe: Kronprinzejfin Wilhelmine, geb. 31. Aug. 1880. 

Schweſter: Prinzeß Sophie, geb. 8. April 1824, vermählt 8. Oftbr. 1842 mit Karl 
Alexander, Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 

Baters- Bruder: + Prinz Friedrich, vermählt mit F Prinze Luiſevon Preußen. 
Tochter: Prinze Marie, geb. 5. Juli 1841, vermählt 18. Zuli 1871 mit Wilhelm, 

„. Yürft zu Wied. R 

DOfterreih, Franz Joſef I Karl, Kaiſer von Dfterreich, geb. 18. Aug. 1830, folgte feinem 
Oheim Kailer Ferdinand I am 2. Dezbr. 1848, vermählt am 24. April 1854 mit Herzogin 
Elijabeth in Bayern, geb. 24. Dezbr. 1837. 

Kinder: 1. Erzherzogin Gifela, geb. 12. Juli 1856, vermählt. 20. April 1873 mit 
Prinz Leopold von Bayern. 2. + Erzherzog Rudolph, Kronprinz, geb. 21. Aug. 
1858, get. 30. San. 1889, vermählt 10. Mai 1881 mit Brinzeß Stephanie von Belgien, 
„Kronprinzeſſin-Witwe“. Tochter: Erzherzogin Elijabeth, geb. 2. Eeptbr. 1883. 
3. Erzherzogin Marie Valerie, geb. 22. April 1868. 

Brüder: 1. + Erzherzog Ferdinand, ſpäter Marimilian I Kaijer von Mexiko, 
vermählt 27 Zuli 1857 mit Brinzeß Charlotte von Belgien, Witwe feit 19. Juni 1867. 


Daheim-Kal. 1891. 5 
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2. Erzherzog Karl Ludwig, geb. 30. Juli 1833, vermählt 1. am 4. Novbr. 1856 mit Brin- 
zeß Margarethe von Eachjen, Witwer feit 15 Geptbr. 1858, 2. am 21. Dftbr. 1862 mit 
Prinzeß Maria Annunciata von Bourbon, Witwer jeit 4. Mai 1871, 3. am 23. Juli 
1873 mit Prinzei Maria Therefia von Braganza, geb. 24. Aug. 1855. Kinder 2. Ehe: 
a) Franz Ferdinand, Erzherzog von Dfterreich-Eite, geb. 18. Dezbr. 1863; b) Erz- 
berzog Otto Franz Joſeph, geb. 21. April 1865, vermählt 2. Dftbr. 1886 mit Prinzeß 
Maria Joſepha von Sadjen, geb. 31. Mai 1867. Sohn: Erzherzog Karl, geb. 
17. Auguft 1887; c) Erzherzog Ferdinand Karl Ludwig, geb. 27. Dezbr. 1868; 
d) Erzherzogin Margaretha Sophia, geb. 13. Mai 1870; 3. Ehe: .e) Erzherzogin 
Maria Annıunciata, geb. 31. Juli 1876; 9 Erzherzogin Elifabeth, geb. 7. Zuli 
1878. 3. Erzherzog Ludwig Viktor, geb. 15. Mai 1842. 

Großvater3-Bruder: 1. F Erzherzog Ferdinand Nahkommen f. unter „Nicht- 

regierende Linie Toscana”). 2. + Erzherzog Karl, vermählt mit F Prinzeß Henriette 
von Naflau: Weilburg. Kinder: a) Erzherzog Albrecht, geb. 3. Auguft 1817, vermählt 
1. Mai 1844 mit Prinzeß Hildegarde von Bayern, Witiver jeit 2. April 1864. Tochter: 
Erzberzogin Maria Therefia, geb. 15. Juli 1845, vermählt 18. Jan. 1865 mit Herzog 
Philipp von Württemberg; b) + Erzherzog Karl Ferdinand, vermählt 18. April 
1854 mit Eraherzogin Elijfabeth von Dfterreich, verwitwete Erzherzogin von Dfter- 
reich-&ite-Modena, Witwe jeit 20. Novbr. 1874. Kinder: aa) Erzherzog Friedrich, 
geb. 4. Juni 1856, vermählt 8. Oftbr. 1878 mit Brinzeß Sjabella von Eroy- Dülmen, 
geb. 27. Febr. 1856. Kinder: aaa) Erzherzogin Maria Ebriftina, geb. 6. Jan. 1882; 
bbb) Erzherzogin Henriette, geb. 10. San. 1883; cec) Erzherzogin Natalie, geb. 
12. Jan. 1884; ddd) Erzherzogin Stephanie, geb. 1. Mai 1886; eee) Eraherzogin 
Gabriele, geb. 15. Geptbr. 1887; £fff) Erzherzogin Iſabella, geb. 17. Novbr. 1888, 
bb) Erzherzogin Maria, geb. 21. Juli 1858, vermählt 29. Novbr. 1879 mit Alfons XII 
König von Spanien. cc) Erzherzog Karl Stephan, geb. 5. Septbr. 1860, vermählt 
28. Febr. 1886 mit Eraherzogin Therefia von Bfterreich, Brinzeffin von Toscana, 
geb. 18. Geptbr. 1862. Kinder: aaa) Erzherzogin Eleonora, geb. 28. Novbr. 1886; 
bbb) Erzherzogin Nenata, geb. 2. Fan. 1888; cce) Erzherzog Kar! Albrecht, geb. 
18. Dezbr. 1888. dd) Erzherzog Eugen, geb. 21. Mai 1863. c) Erzherzogin Maria Karo— 
lina, geb. 10. Septbr. 1825, vermählt 21. Febr. 1852 mit Erzherzog Rainer von Diter- 
reich. d) Erzherzog Wilhelm, geb. 21. April 1827. 3. + Erzherzog Joſeph, Palatinus 
von Ungarn, vermählt mit F Herzogin Marie von Württemberg. Kinder: a) Erzher- 
zogin Elifabeth,, geb. 17. Jan. 1831, vermählt 1. am 4. Dftbr. 1847 mit Erzherzog 
Ferdinand von Dfterreich-Ete-Modena, Witwe, jeit 15. Dezbr. 1849; 2. am 18. April 
1854 nit Erzherzog Karl Ferdinand von Dfterreih, Witwe ſeit 20. Novbr. 1874; 
b) Erzherzog Joſeph, geb. 2. März 1833, vermählt 12. Mai 1864 mit Prinzeß Clo— 
tilde von Sachjen-Coburg u. Gotha. Kinder: aa) Erzherzogin Marie, geb. 14. Zuni 
1867; bb) Erzherzogin Margarethe, geb. 6. Juli 1870; cc) Erzherzog Joſeph, geb. 
9. Aug. 1872; dd) Erz. erzog Ladislaus, geb. 16. Juli 1875; ee) Erzherzogin Elija= 
beth, geb. 9. März 1883; ff) Erzherzogin Clotilde, geb. 9. Mai 1884. c) Erzherzogin 
Maria, geb. 23. Auguft 1836, vermählt 22. Auguft 1853 mit Leopold IL, König der 
Belgier. 4. + Erzherzog Rainer, vermählt mit F Prinze Marie von Savoyen— 
Garigean. Rinder: a) Erzherzog Leopold, geb. 6. Juni 1823; b) Erzherzog Ernit, 
geb. 8. Aug. 1824; c) Erzherzog Sigismund, geb. 7. Jan. 1826; d) Erzherzog Rainer, 
geb. 11. Kan. 1827, vermählt 21. Febr. 1852 mit Erzherzogin Maria Karoline von Diter- 
reich, geb. 10. Geptbr. 1825; e) Erzherzog Heinrich, geb. 9. Mai 1828, vermählt 
4. Febr. 1868 mit Leopoldine Hofmann Freifrau von Waideck. 
Nicht vegierende Linie Toscana. Ferdinand 1V Großherzog von Toscana, Erz— 
berzog von Dfterreich, geb. 10. Juni 1835, vermählt 1. am 24. Novbr. 1856 mit F Prinzeß 
Anna von Sachjen, Witwer jeit 10. Febr. 1859; 2. am 11. San. 1868 mit Brinzeß Alice 
von Bourbon-Parma, geb. 27. Dezbr. 1849. Kinder 2. Ehe: 1. Erzherzog Leopold 
Ferdinand, geb. 2. Dezbr. 1868; 2. Erzherzogin Luiſe, geb. 2. Septbr. 1870; 3. Erz= 
berzog Joſeph, geb. 24. Mai 1872; 4. Erzherzog Peter, geb. 12. Mai 1874; 5. Erz— 
berzog Heinrich, geb. 13. Febr. 1878; 6. Erzherzogin Anna, geb. 17. Dftbr. 1879; 
7. Erzherzogin Margarethe, geb. 13. Dftbr. 1881; 8. Erzherzogin Germana, geb. 
11. Septbr. 1884; 9. Erzherzog Robert, geb. 15. Dftbr. 1885. 

Geſchwiſter: 1. Erzherzogin Maria Iſabella, geb. 21. Mai 1834, vermählt 
10. April 1850 mit Prinz Franz von Bourbon, Graf von Trazani. 2. Eräherzog Karl 
Salvator, geb. 30. April 1839, vermählt 19. Septbr. 1861 mit Prinzeß Maria Im— 
macılata von Bourbon, geb. 14. April 1844. Kinder: a) Erzherzogin Theresia, 
geb. 18. Septbr. 1862, vermählt 28. Febr. 1886 mit Erzherzog Karl Stephan von Diter- 
rei); b) Erzherzog Leopold Salvator, geb. 15. Dftbr. 1863, vermählt 24. Dftbr. 
1889 mit Prinzeß Blanca von Bourbon, geb. 7. Septbr. 1868; c) Erzherzog Franz 
Salvator, geb. 21. Auguſt 1866; d) Erzherzogin Karoline, geb. 5. Septbr. 1869; 
e) Erzherzog Albrecht Salvator, geb. 22. Novbr. 1871; f) Erzherzogin Maria, geb. 
18. April 1874; g) Eraherzogin Maria Jmmacnlata, geb. 3. Septbr. 1878; h) Erz- 
berzog Ferdinand Salvator, geb. 2. Juni 1888. 3. Erzherzogin Maria Luife, 
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‚ geb. 31. Oftbr. 1845, vermählt 31. Mai 1865 mit Fürſt Karl zu Sfenburg- Birftein. 

4, Erzherzog Ludwig, geb. 4. Aug. 1847. 5. Erzherzog Johann Nepomıuf, geb. 

“ 25. Novbr. 1852, verzichter im November 1889 auf alle Etandesvorrechte und nimmt den 
Namen Johann Orth an. 

Mutter: Verwitwete Großherzogin Antonie, geb. Prinzek von Bourbon und beider 

Eizilien, geb. 19. Dezbr. 1814, vermählt 7. Juni 1833, Witwe feit 29. Jan. 1870, 

Nicht regierende Linie Modena (im Mannesftamm erloſchen): F Franz V, Erz 
herzog don Dfterreich, Herzog von Modena, vermählt 30. März 1842 mit Prinzeß Adel- 
gunde von Bayern, geb 19. März 1823, Witwe jeit 20. Novbr. 1875. 

Gejhmwijter: 1. + Herzog Ferdinand, vermählt 4. Oftbr. 1847 mit Erzherzogin 
Ehiſabeth von Dfterreich, geb. 17. Jan. 1831, Witwe jeit 15. Dezbr. 1849, wiederver- 
mählt 18. April 1854 mit + Erzherzog Karl Ferdinand von Diterreich, Witwe feit 
20. Novbr. 1874. Tochter: Herzogin Maria Theresia, geb. 5. Juli 1849, vermählt 
20. Febr. 1868 mit Prinz Ludwig von Bayern. 2. Herzogin Maria Beatrir, geb. 
13. Febr. 1824, vermählt 6. Febr. 1847 mit Johann Infant von Spanien, Witwe feit 
21. Novbr. 1887. 

Bortugal. (Haus Sahjen- Coburg und Gotha.) Karlos I König von Portugal, geb. 
28. Septbr. 1863, folgte feinem Water König Ludwig am 19. Dftbr. 1859, vermählt 
22. Mai 1886 mit Brinzeß Amalie von Orleans-Bourbon, Tochter des Grafen von Paris, 
geb. 28. Septbr. 1865. 

Kinder: 1. Kronprinz Louis Philipp, geb. 21. März 1887. 2. Prinz Manuel, 
geb. 15. Novbr. 1889, 

Bruder: Brinz Alphons, Herzog von Oporto, geb. 31. Juli 1865, 

Mutter: Königin-Witwe Maria Pia, geb. Prinzeß von Stalien, geb. 16. Oftbr. 
1847, vermählt 6. Oftbr. 1862, Witwe feit 19. Oktbr. 1889. 

Baters-Schwefter: Prinzeß Antonia, geb. 17. Febr. 1845, vermählt 12. Sep'br. 
1861 mir Fürft Leopold von Hohenzollern. 

Haus Braganza: Miguel Prinz von Braganza, geb. 19. Septbr. 1853, vermählt 17. 
Oktbr. 1877 mit Prinzeß Elifabeth von Thurn und Taris, Witwer feit 7. Febr. 1831. 

Kinder: 1. Prinz Miguel, geb. 22. Septbr. 1878. 2. Prinz Franz Jofeph, geb. 
7. Septbr. 1879. 3. Prinzeß Maria Theresia, geb. 26. Januar 1881. 

Gejhmifter: 1. Prinzeß Maria des Neves, geb. 5. Aug. 1852, vermählt 26. April 
1871 mit Alfons Infant von Spanien. ‚2. Prinzeg Maria, geb. 24. Aug. 1855, ver- 
mählt 23. Juli 1873 mit Erzherzog Karl von Diterreich. 3. Krinze Maria Joſepha, 
geb. 19. März 1857, vermählt 29. April 1874 mit Herzog Karl Theodor in Bayern. 
4. Prinzeß Adelgunde, geb. 10. Novbr. 1858, vermahlt 15. DOftbr. 1876 mit Prinz 
Heinrich von Bourbon, Graf von Bardi. 5. Prinzeg Maria Anna, geb. 13. Juli 
1861. 6. Prinzeß Maria Antonia, geb. 28. Novbr. 1862, vermählt 15. Dftbr. 1884 
mit Prinz Robert von Bourbon, Herzog von Parma. 

Mutter: Verwitwete Prinzeß Adelheid, geb. Prinzeß von Löwenſtein-Wertheim— 
Nojenberg, geb. 3. April 1831, vermählt 24. Septbr. 1851, Witwe feit 14. Novbr. 1866. 

Numänien. (Haus Hohenzollern) Karl I, König von Rumänien, geb. 20. April 1839, 
20. April 1866 Fürft, 26. März 1851 König, vermählt 15. Novbr. 1869 mit Elifabeth, 
Prinzeſſin zu Wied, geb. 29. Dezbr. 1848. 

Thronfolger: Ferdinand Prinz von Numänien, geb. 24. Aug. 1865, Zweiter Sohn 
des Bruders des Königs, des Fürften von Hohenzollern. 

Rußland. Alerander III, Kaiſer und Selbitherricher aller Neußen, geb. 10. März 1845, 
folgte jeinem Vater, Raifer Alexander II am 1. März 1881, vermählt 9. Novbr. 1866 mit 
Maria, geb. Prinzeß Dagmar von Dänemark, geb. 14. Novbr. 1847. 

' Kinder: 1. Großfürjt- Thronfolger Nikolaus Mlerandromwitich, geb. 6. Mai 1868. 
2. Großfürſt Geora Alerandrowitich, geb. 9. Mai 1871. 3. Großfürſtin Kenia Alexan— 
dromna, geb. 6. April 1875. 4. Großfürſt Michael Alerandromitich, geb, 5. Dezbr. 1878 
5. Großfürftin Olga Alerandromna, geb. 1. Juni 1882. _ 

Geſchwiſter: 1. Großfürft Wladimir Alexandrowitſch, geb. 10. April 1847, ver— 
mählt 28. Aug. 1874 mit Herzogin Marie von Meclenburg, geb. 14. Mai 1854. Rinder: 
a) Großfürſt Eyrill Wladimiromitich, geb. 12. Dftbr. 1876; b) Großfürſt Boris Wladis- 
miromwitich, geb. 24. Novbr. 1877; e) Groffürft Andreas Wladimiromitich, geb. 14. Mai 
1879; d) Großfürftin Helene Wladimiromna, geb. 29. Jan. 1552. 2. Großfürſt Aleris 
Alerandrowitich, geb. 14. Jan. 1850. 3. Großfürftin Maria Alexandrowna, geb. 17. Oftbr. 
1853, vermählt 23. Fan. 1874 mit Prinz Alfred von Großbritannien, Herzog von Edin— 
burg. 4. Großfürft Sergius Alerandromitich, geb. 11. Mat 1857, vermählt 15. Juni 
1884 mit Prinzeg Elijabeth von Hefjen und bei Rhein. 5. Großfürtt Paul Aleran- 
drowitſch, geb. 3. Dfibr. 1860, vermählt 17. Juni 1899 mit Prinzeß Alerandra von 
Griechenland. Tochter: Großfürſtin . . . ., geb, 17. April 1890. 

VBater3-Gejhmiiter: 1. Großfürftin Olga Nitolajewna, geb. 11. Septbr. 1822, ver— 
mählt 13. Juli 1846 mit König Karl Ivon Württemberg. 2. Großfürſt Konftantin 
Nitolajewitich, geb. 21. Septbr. 1827, vermählt 11. Septbr. 1848 mit Brinzeß Alexandra 
von Eachjen-Altenburg, geb. 8. Juli 1830. Kinder: a) Großfürſt Nikolaus Konſtan— 
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tinowitjch, geb. 14. Febr. 1850; b) Großfürftin Olga Konftantinowna, geb. 3. Septbr. 
1851, vermählt 27. Okttbr. 1867 mit König Georg I von Griechenland; ec) Großfürſtin 
Wera Konſtantinowna, geb. 16. Febr. 1854, vermählt 8. Mai 1873 mit Eugen Herzog 
von Württemberg, Witwe ſeit 27. Jan. 1877; d) Großfürſt Konſtantin Konſtantino— 
witſch, geb. 22. Aug. 1858, vermählt 27. April 1884 mit Prinzeß Eliſabeth von Sachjen- 
Altenburg, geb. 25. Fan. 1865. Kinder: aa) Prinz Johann Konftantinomwitich, geb. 
5. $uli 1886; bb) Prinz Gabriel Konftantinomwitich, geb. 15. Juli 1887. e) Großfürſt 
Dmitri Konftantinomwitich, geb. 13. Juni 1860. 3. Großfürft Nikolaus Nikolajewitſch, 
geb. 8. Aug. 1831, vermählt 6. Febr. 1856 mit Prinzeß Aleranda von Oldenburg, geb. 
2. Juni 1838. Rinder: a) Großfürft Nifolaus Nikolajewitich, geb. 18, Novbr. 1856; 
b) Großfürſt Beter Nifolajemwitich, geb. 22. Fan. 1864, vermählt 7. Aug. 1889 mit Prin- 
zeß Militza von Montenegro, geb. 26. Juli 1866. 4. Großfürft Michael Nikolajemwitich, 
geb. 25. Oftbr. 1852, vermählt 28. Aug. 1857 mit Prinzeß DIga (vormals Cäcilie) von 
Baden, geb. 20. Septbr. 1839. Kinder: a) Großfürft Nikolaus Michailomwitich, geb. 
26. April 1859; b) Großfürftin Anaftafia Michailotona, geb. 28. Zuli 1860, vermählt 
24. Jan. 1879 mit Großherzog Friedrih Franz iLI von Medlenburg- Schwerin; ec) Groß⸗ 
fürſt Michael Michailowitich, geb. 16. Oftbr. 1861; d) Großfürft Georg Michailowitich, 
geb. 23. Aug. 1863; e) Großfürſt Alerander Michailowitſch, geb. 13. April 1866; f) Groß— 
fürft Sergius Michailomitjch, gb. 7. Oftbr. 1869; g) Großfürft Aleris Michailowitſch, 
geb. 28. Dezbr. 1875. 

Großvater: Bruders-Tochter: Großiürftin Katharina Michailowna, geb. 28. 
Aug. 1827, vermählt 16. Febr. 1851 mit Herzog Georg von Medlenburg-Etreli, Witwe 
ſeit 20 Juni 1876. 

Schweden und Norwegen, (GHaus Bernadotte) Oskar II Frievrih, König von 
Schweden und Norwegen, geb. 21. Fan. 1829, folgte feinem Bruder König Karl XV am 
18. Geptbr. 1872, vermählt 6. Juni 1857 mit PBrinze Sophie von Nafjau, geb. 9. Juli 
1836. 

Kinder: Kronprinz Guſtav, Herzog von Wermland, geb. 16. Juni 1858, vermählt 
20. Septbr. 1881 mit Prinzeg Viktoria von Baden, geb. 7. Auguft 1862. Kinder: 
a) Prinz Guſtav Adolf, Herzog von Schonen, geb. 11. Novbr. 1882, b) Prinz Karl 
Wilhelm, Herzog von Södermanland, geb. 17. Juni 1884; c) Prinz Erit, Herzog von 
Weftermanland, geb. 20. April 1889. 2. Prinz Oskar, geb. 15. Novbr, 1859, nach Ver⸗ 
zichtleiftung auf die Thronfolge am 15. März 1888 „Bring Bernadotte”, vermählt am 
felben Tage mit Ebba, geb. Mund von Fulfila, geb. 24. Dftbr. 1858. 3, Prinz Karl, 
Deräon von Weftgotland, geb. 27. Febr. 1861. 4. Brinz Eugen, Herzog von Nerike, geb. 
1. Aug. 1865. 

Geſchwiſter: 1. F König Karl XV, vermählt mit F Prinzeß Lirije der Niederlande. 
Tochter: Prinzeß Luiſe, geb. 31. Oktbr. 1851, vermählt 28. Juli 1869 mit Chriftian 
Friedrich, Kronprinz von Dänemark. 2. + Prinz Auguſt, Herzog von Daiefarlien, 
vermählt 16. April 186# mit Prinzeß Thereje von Sadhjen-Altenburg, geb. 21. Dezbr. 
1836, Witwe jeit 4. März 1873. 

Serbien, Alerander I, König von Gerbien, geb. 14. Aug. 1876, folgte feinem Vater 
Wilan I am6. März 1889. 

Eltern: Milan 1 Obrenowitic), geb. 22. Aug. 1854, entiagt dem Thron zu Gunften 
ſeines Sohnes, vermählt 17. Oktbr. 1875 mit Natalie Keſchko, geb. 14. Mai 1859, ge- 
ſchieden Dftober 1888. 

Spanien, Alfons XIII, König von Spanien, geb. 17. Mai 1886, am Tage jeiner Geburt 
zum König unter Regentjchaft jeiner Mutter proflamiert. 

Schweſtern: 1. Prinzeifin von Witurien Maria de las Mercedes, geb. 11. Septbr. 
1880. 2. Infantin Maria Therefia, geb. 12. Novbr. 1882. 

Mutter. Verwilwete Königin Maria, geb. Erzherzogin von Ofterreich, geb. 21. Zuli 
1858, vermählt mit + König Alfons XII am 29. Kov. 1879, Witwe feit 25. Nov. 1885, 
Negentin des Königreiche. 

ee Schweitern: Snfantin $jabella, geb. 20. Dezbr. 1851, vermählt 

Mai 1868 mit — Bring von Bourbon, Graf von Girgenti. 2. Infantin 
Maria della Paz, geb. 23. Juni 1862, vermählt 2. April 1883 mit Prinz Ludwig 
Ferdinand von Bayern. z Infantin Eulalia, geb. 12. Febr. 1864, vermählt 
6. März 1886 mit ein Anton von DOrleans-Bourbon. 

Großeltern: Jſabella II, Königin von Spanien, geb. 10. Dftbr. 1830, vermählt 
10. Oftbr. 1846 mit Franz de Afifi ( (j. unten). 

Großmutter3-Schweiter: Infantin Luifa, geb. 30. Jan. 1832, vermählt 10. Oktbr. 
1846 mit Prinz Anton von Drleand-Bourbon, Herzog don Montpenfier, Witwe jeit 
4. Febr. 1890. 

Urgroßvpater3- Brüder: 1. + Infant Karl, vermählt mit + Infantin Franziska 
von Portugal. Sohn: F Johann Karl, vermählt 6. Febr. 1847 mit Erzherzogin 
Maria Beatrir von Öfterreich-Eite, geb. 13. Febr. 1824, Witwe jeit 21. Novbr 1887. 
Kinder: a) Karl, Herzog von Madrid, geb. 30. März 1848, vermählt 4. Febr. 1867 
mit Prinzeß Margaretha von Bonrbon-Parına, geb. 1. San. 1847. Kinder: 
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aa) Blanca von Raftilien, geb. 7. Septbr. 1868, vermählt 24. Oktbr. 1889 mit Erzherzog 

Leopold Salvator voı Diterreich-Tosfana,; bb) Don Jayme, geb. 27. Febr. 1870; 

ce). Donna Elvira, geb. 28. Juli 1871; dd) Donna Beatrir, geb. 21. März 1874; 
ee) Donna Marie, geb. 29. Juni 1876, b) Alfons, Infant von Spanien, geb. 12. Geptbr. 
1849, vermählt 26. April 1871 mit Prinzeh Maria von Braganza. 2.+ Infant Franz 
de Paula, vermählt mit F Prinzeß Luije von Bourbon. Kinder: a) Jufantin 
Sfiabella, geb. 18. Mai 1821, vermählt 26. Juni 1841 mit Graf Ignaz Gurowsky, 
Witwe ſeit 18. April 1837; b) Infant Franz de Aſſiſi, geb. 13. Mai 1822, vermählt 
10. Dftbr. 1846 mit Königin Sfabella II von Spanien. 

Ur-Ur-Großvaters-Bruders-Enfel: 7 Inſant Sebastian, vermählt 19. 
Novbr. 1860 mit Eriftina, Infantin von Spanien, geb. 5. Juni 1833, Witwe feit 
13. Febr. 1875. Kinder: 1. Franz, Herzog von Marchena, geb. 20. Aug. 1861. 
2. Beter, Herzog von Durcal, geb. 12. Dezbr. 1862. 3. Ludwig, Herzog von Anfola, 
geb. 17. Fan. 1864, vermäblt 31. Mai 1886 mit Donna Germana, des Marquis von Campo 
Sagrada Tochter. 4. Don Alfons, geb. 15. Novbr. 1866. 5. Don Gabriel, geb. 
22. März 1869. 

Türfei. Großfultan Abdul-Hamid, geb. 21. Gept. 1842, folgt feinem Bruder Murad V 
am 31. Aug. 1876. 

Kinder: 1. Prinz Selim, geb. 11. Jan. 1870. 2. Prinzeß Zekie, geb. 12. Fan. 
1871 3. Prinzeß Naime, geb. 5. Aug. 1876. 4. Prinz Abdul-Kadir, geb. 23. Febr. 
1878. 5. Prinz Ahmed, geb. 14. März 1878. 6. Prinzeß Naile, geb. 1883. 7. Prinz 
Mohamımed, geb. 19. Dezbr. 1885. : 

Gejhmwifter: 1. Großſultan Murad V, geb. 21. Septbr. 1840, folgte feinem Oheim 
Abdul-Aziz am 30. Mai 1876, entihront am. 31. Aug. 1876. Sohn: Prinz Soli— 
man, geb. 1866. . 2. Prinzeß Djemile, geb. 18. Aug. 1843, vermählt 3. Juni 1858 mit 
Mahmud-Dſchelal-Eddin-Paſcha. 3. Prinz Mohammed-Reſchad, geb. 3. Nov. 
1844, präfumtiver Thronfolger. 4. Prinzeß Senihe, geb. 21. Novbr. 1851, vermählt 
1877 mit Mahmud-Paſcha. 5. Prinzeh Medihe, geb. 1857, vermählt 1. im Jahre 
1879 mit Nedſchid-Paſcha, Witwe feit 1885, 2. am 30. April 1886 mit Ferid- Bei. 
6. Prinz Wahid, geb. 1860. 7. Prinz Suleiman, geb. 12 Yan. 1861. 

Bater3:-Gefhmifter: 1. Prinzeß Adile, geb. 23. Mai 1826, vermählt 12. Juni 
1845 mit Mehemmed-Ali-Paſcha, Witwe jeit 1868. 2. F Großfultan Abdul- Aziz. 
Kinder: a) Prinz Yuſſuf, geb. 9. Dftbr. 1857; b) Prinzeß Salihe, geb. 10. Aug. 
1862; ce) Prinz Abdul-Medjid, geb. 27. Juni 1868; d) Prinzeß Nazimeh, geb. 
1869, vermählt mit Achmed-Bei; e) Prinzeß Esma, geb. 1870, vermählt mit Me— 
hemed-Paſcha; H Prinz Schevket, geb. 1372; g) Prinzeß Emine, geb. 1876. 


D. Genealogie der feit dem Jahre 1815 ihrer Throne 
verluftig gegangenen außerdeutſchen Sürjtenhäufer 
Europas. 


Haus Bonaparte, Napoleon, Prinz Bonaparte, aeb. 9. Septbr. 1822, vermählt 30. Jan. 
1859 mit Prinzeß Klotilde von Stalien, geb. 2. März 1843. 

Kinder: 1. Prinz Viktor, geb. 18. Juli 1862. 2. Prinz Ludwig, geb. 16. Juli 
1864. 3. Prinzeß Lätitia, geb. 20. Dezbr. 1866, vermählt 11. Septbr. 1888 mit Prinz 
Amadeus von Stalien, Herzog von Aoſta, Witwe feit 18. Jar. 1890. 

Schwefter: Prinzeß Mathilde, geb. 27. Mai 1820, vermählt 1. Novbr. 1840 mit 
Fürft Anatole Demidom, Witwe jeit 29. April 1870. 

Batersbruder3-Sohn: FNapoleonIII, Kaifer der Franzofen, vermählt 29. Fan. 

1853 mit Eugenie, Gräfin von Teba, geb. 5 Mai 1826, Witwe jeit 9. San. 1873, 

Haus Bourbon, (I Linie DOrleans-Bourbon) Prinz Philipp, Graf von 
Bari, geb. 24. Aug. 1838, vermählt 30. Mai 1664 mit Prinzeß Sjabella von Orleang- 
Bourbon, geb. 21. Septbr. 1848, 

Kinder: 1. Prinzeß Amalie, geb. 28. Septbr. 1865, vermählt 22. Mai 1886 mit 
König Karl von Portugal. 2. Prinz Ludwig Philipp, Herzog von Drleaus, geb. 
6. Febr. 1869. 3. Prinzeß Helene, geb 16. Juni 1871. 4. Prinzeß Fjabella, geb. 
7. Mai 1878. 5. Prinzeß Luije, geb. 24. Febr. 1882. 6, Prinz Ferdinand, geb. 
9. Septbr- 1884. 

Bruder: Robert, Herzog von Chartres, geb. 9. Nobbr. 1840, vermählt 11. Juni 
1863! mit Prinzeß Franzisfa von Orleans-Bourbon, geb. 14. Aug. 1844. Rinder: 
1. Prinzeg Marie, geb. 13. Jan. 1865, vermählt 22. Dftbr, 1885 mit Prinz Walde- 
mar von Dänemark. 2. Prinz Heinrich, geb. 16. Dftbr. 1867. 3. Prinzeß Mar— 
garethe, geb. 25. Jan. 1869, 4. Prinz Johann, geb. 4. Septbr. 1874. 
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Baters-Gejhmwifter: 1. Prinz Ludwig, Herzog von Nemours, geb. 25. Oktbr. 
1814, vermählt 27. April 1840 mit + Prinzeß Viktoria von Sachſen-Coburg, Witwer 
jeit 10 Novbr. 1857. Kinder: a) Prinz Gafton, Graf von Eu, geb. 29. April 
1842, vermählt 15. Oktbr. 1864 mit $jabella, Kronprinzeffin von Brafilien. Rinder: 
aa) Prinz Pedro, geb. 15. Dftbr. 1875; bb) Prinz Ludwig, geb. 26. Jan. 1878; 
cc) Prinz Antonio, geb. 9. Aug. 1881. b) Prinz Ferdinand, Herzog von 
Alancon, geb. 12. Juli 1844, vermählt: 28. Septbr. 1868 mit Herzogin Sophie in 
Bayern, geb. 12. Zuli 1844. Kinder: aa) Prinzeß Luiſe, geb. 9. Juli 1869; bb) Prinz 
Emanuel, geb. 18. Jan. 1872. ce) Prinzeg Margarethe, geb. 16. Febr. 1848, ver- 
mählt 15. Jan. 1872 mit Fürft Ladislaus Gzartorysfi. d) Prinzeß Blanca, geb. 
28. DOftbr. 1857. 2 Prinzeß Klementine, geb. 3. Juni 1817, vermählt 20. April 1843 
mit Prinz + Yuguft von Sachſen-Coburg und Gotha, Witwe jeit 25. Juli 1881. 3. Prinz . 
Franz, Herzog von Foinville, geb. 14. Aug. 1818, vermählt 1. Mai 1843 mit Prinzeß 
Franziska von Brafilien, geb. 2. Aug. 1824. Kinder: a) Prinzeß Franziska, geb. 
14. Aug. 1844, vermählt mit Prinz Robert, Herzog von Chartres; b) Prinz Beter, 
Herzog von Penthienre, geb. 4. Novbr. 1845. 4. Prinz Heinrich, Herzog von Aumale, 
geb. 16. Jan. 1822. 5. + Prinz Anton, Herzo) von Montpenfier, vermählt mit Luise, 
Infantin von Spanien. Rinder: a) Brinzeß Iſabella, vermählt mit dem Grafen 
von Baris; b) Prinz Anton, Infant von Spanien, geb. 23. Febr. 1866, vermäh!t 
6. März 1886 mit Eulalia, Infantin von Spanien, geb. 12. Febr. 1864. Kinder: 
aa) Prinz Alfons, geb. 12. Novbr. 1836; bb) Prinz Louis Fernando, geb. 
5. Novbr. 1888. 

(Linie Anjou-Bourbon.) Franz II, König beider Sizilien, geb. 16. Jan. 1836, des 
Thrones entjegt am 21. Oftbr. 1860, vermählt 3. Febr. 1859 mit Marie, Herzogin in 
Bayern, geb. 4. Dftbr. 1841. : 

Geihmifter: 1. + Prinz Ludwig, Graf von Trani, vermählt 5. Juni 1861 mit 
Mathilde, Herzogin in Bayern, geb. 30. Geptbr. 1843, Witwe frit 8. Juni 1886, 
Tochter: Prinzeg Maria Therefia, geb. 15. Jan. 1867, vermählt 27. Juni 1889 
mit Erbprinz Wilhelm von Hohenzollern. 2. Brinz Alfons, Graf von Caierta, geb. 
28. März 1841, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinzeß Antonie von Bourbon, geb. 
16 März 1851. Rinder: a) Prinz Ferdinand, geb. 25. Juli 1869; b) Prinz Karl, 
geb. 10. Novbr. 1870; c) Prinzeß Marie Jmmaculata, geb 30. Dftbr. 1874; 
d) Prinzeß Marie Chriftine, geb. 10. April 1877; e) Prinzeg Maria Pia, geb. 
12. Aug. 1878; f) Prinzeg Marie $ofephine, geb. 25. Mär; 1880; g) Prinz Gen- 
naro, geb. 24. Jan. 1882, h) Prinz Reiner, geb. 3. Dezbr. 1883; i) Prinz Philipp, 
geb. 10. Dezbr. 1885; k) Prinz Franz von Aſſiſi, geb. 13. San. 1888. 3. Prinzeß 
$mmaculata, geb. 14. April 1844, vermählt 19. Septbr. 1861 mit Erzherzog Karl 
Salvator von Dfterreic”- Toscana. 4. + Prinz Gastan, Graf von Girgenti, vermählt 
13. Mai 1868 mit Iſabella, Infantin von Spanien, geb. 20. Dezbr. 1851, Witwe jeit 
26. Novbr. 1871. 5. Brinz Bascat, Herzog von Bari, geb. 15. Septbr. 1852. 

Bater3-Gefhmiiter: 1. Prinzeß Antonie, geb. 19. Dezbr. 1814, vermählt 7. Juni 
1833 mit Großherzog Leopold II von Toscana, Witıe jeit 29. Fan. 1870. 2. Prinz 
Ludwig Graf von Aquila, geb. 19. Juli 1824, vermählt 28. April 1844 mit Prinzeß 
Januaria von Brafilien, geb. 11. März 1822. Kinder: a) Prinz Ludwig Maria, 
geb. 18. Juli 1845; b) Prinz Philipp, geb. 12. Aug. 1847. 3. Prinz Franz Graf von 
Trapani, geb 13. Aug. 1827, vermählt 10. April 185) mit Erzherzogin Maria Iſa— 
bella von Diterreich- Toscana, geb. 21. Mai 1834. Kinder: a) Prinzeß Antonia, geb. 
16. März 1851, vermählt 8. Juni 1868 mit Prinz Alfons von Bourbon, Graf von 
Gaferta; b) Prinzeß Raroline, geb. 20. März 1856, vermählt 19. Novbr. 1885 mit 
Graf Andreas Zamoyski. 

(Herzoglihe Linie von Barma) Robert Herzog von Parma, geb. 9. Zuli 1848, 
vermählt 1. mit F Prinzeg Maria Pia von Bourbon, Witwer jeit 29. Septbr. 1882, 
2. am 15. Dftbr. 1884 mit Prinzeß Maria Antonia von Braganza, geb. 28. Novbr. 1862, 
Kinder: 1. Ehe: 1. Prinze Marie Louife, geb. 17. Fan. 1870; 2. Prinzeß Louife 
Marie, geb. 24. März 1872; 3. Erbprinz Heinrich, geb. 13. Juni 1873; 4. Prinzeß 
Maria Immaculata, geb. 21. Juli 1874; 5. Prinz Sofeph, geb. 30. Juni 1875, 
6. Prinzeß Marie Therefe, geb. 15. DOftbr. 1876; 7. Brinzeß Bia, geb. 9. Dftbr. 1877; 
8. Prinzeß Beatrir, geb. 9. Jau. 1879; 9. Prinz Elias, geb. 23. Juli 1880; 2. Ehe: 
10. Prinzeß Adelaide, geb. 5. Auguſt 1885, 11. Prinz Sixtus, geb. 1. Auguft 1886; 
12. Prinz Xaver, geb. 25. Mai 1889. 

Geſchwiſter: 1. Prinzeg Margaretha, geb. 1. Jan. 1847, vermählt 4. Febr. 1867 
mit Prinz Karl von Bourbon, Infant von Spanien; 2. Prinzeß Alir, geb. 27. Dezbr. 
1849, vermählt 11. Jan. 1869 mit Ferdinand IV, Großherzog von Toscana; 8. Prinz 
Heinrich Graf von Bardi, geb. 12. Febr. 1851, vermählt 15. Dftbr. 1876 mit Prinzeß 
Adelgunde von Braganza, geb. 10. Novbr. 1858, | 
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Anekdoten. 























Ein drolliges Vorkommnis. 


Neben einem Straßenbahn— 
wagen, der vom Weſtend 
nach der Stadt fuhr, lief ein 
Knabe in ſcharfem Trabe her, 
und troßdem das Thermo— 
meter einige zwanzig Grad 
im Schatten zeigte, und der 
kleine Schnellläufer ſchon 
über und über ſchwitzte, ließ 
er doch nicht vom Wagen ab, 
ſo daß ihn ſchließlich der 
Kondukteur fragte, weshalb 
er denn eigentlich fortwährend 
mitlaufe. Keuchenden Atems 
erwiderte der Kleine: „Sie 
werden doch nichts dagegen 
haben, daß ich im Schatten 
nach der Stadt gehe!“ 














Feindin des Rauchens. 


Eine alte Dame ſteckt auf 
der Eiſenbahn den Kopf zum 
Fenſter hinaus und ſchreit 
heftig (weil im Coupé ge— 
raucht wird): „Herr Konduk— 
teur! Iſt's erlaubt in dieſem Coupe zu rauchen?“ — „Wenn die Herren drin 
nicht3 dagegen haben,” antwortete gutmütig der Konduftenr, „fönnen gnädige 
Frau getroft rauchen!” 



























































Kindlihe Sorgfalt. 


„Ich kann gar nicht begreifen, was es mit, meiner Tajchenuhr it,“ 
agte ein Mann zu feiner Frau, „ich glaube, ich muß fie zum Uhrmacher 
.. geben, daß er jie ausputzt“ — „Nein, Papa,” antwortete hierauf fein fleines 
verzogenes Töchterchen, „die Uhr braucht nicht ausgepugt zu werden, ich 
und Karl haben fie diefen Morgen bereit3 gewaschen.” 





Wie man’s nimmt. 


Ein jehr langweiliger Schwäßer befand fich einft in Gejellichaft de3 be- 
rühmten Komponiften C. M. von Weber. — US der legtere das Zimmer 
verließ, jagte der Schwäßer: „Wie ift das zu erflären? Man rühmte mir 
Herrn von Weber al3 einen Mann von PVerftand, aber er that ja gar nicht 
den Mund auf.“ — „DVergeben Sie,” ermwiderte eine Dame, „wohl that er 
das; al3 Sie ſprachen, gähnte er mwenigftens ein Dutzendmal.“ 


Auf Der Jagd. 
Sonntagsjäger (auf einen 
Hafen anlegend): „Häschen, 
nun fannjt du dein Teſtament 
machen!” (Er ſchießt und fehlt.) 
— Förfter: „Sehen Sie — 
er läuft Schon zum Notar!“ 


Aus der Unterritsitunde. 


Lieutenant: „Sagen Gie 
mal, Füſilier Müller, weshalb 
mußte gejtern bei der Feld— 
dienftübung die Brüde über 
den Fluß unbedingt genoinmen 
werden?” — Fülilier: „Weil 
fonft der Herr Lieutenant 
einen Nüffel vom Herrn 
Oberſt erhalten hätte! 











Er meint's gut. 

Ein Dampfmühlenbejißer 
empfiehlt fich wie folgt: „Den 
geehrten Acerbürgern und 
—S den herumliegenden Laud— 

SR leuten empfehle ic) als vor- 
zügliches Düngemittel Sinochenmehl. Auch bin ich gegen eine geringe Ver— 
gütung bereit, den Herren Landwirten ihre eignen Knochen zu mahlen. 





Bor Dem Bejud. 


Itzig: Gott, was for e 
Berihwendung von Brenn» 
material! E feuerjpeiender 
Berg — bei der Hiß’!? 


Eingetroffene Bermutung 


Ein 84 jähr. Witwer in 
Connecticut Hatte ein 19 
jähr. Mädchen geheiratet 
Eine Zeitung faßte Die 
Sache Yumoriftiich auf und 
bemerfte dazu: „Als vor 
einem Jahre jeine Frau 
itarb, glaubten die Ver— 
wandten, er werde über 
dem jchmerzlichen Verluſt 
verrücdt werden. Dieſe 
Bermutung tft eingetroffen.“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Nätiel. 


Reizvoll drehn ſich in mir in den Tagen des Frühlings die Mädchen; 
Aber ein Mädchen erſcheint, wenn ihr zwei Zeichen verſetzt. 


2. Arithmogriph. 

—I Werden die Zahlen durch die entſprechen— 

den Buchjtaben erjegt, jo ergeben Die wage- 
131141 91.214 rechten Neihen, aber in anderer Folge: 
- Trrfıe77 1) Eine Landenge. 

| e 2) Ein Gebirge in Eıtropa. 

3) Eine große aftatische Inſel. 
4) Eine Stadt in Ober-Guinea. 


jızlıı 1l 5) Eine Stadt in Japan. 
6) Einen Hohen Beamten des Deutjchen 


[3 = ABA Keiches. 
12 413 3 [13 9 ” 214 | Sind dann die richtigen 6 Wörter gefun— 
den, fo nennt die jchräge Reihe, von links 


oben nach recht3 unten eine Stadt in Frankreich und die fchräge Reihe von 
recht3 oben nad) links unten eine der Perſonen in Schillers Wallentein. 









9. Zahlenrätiel. 

1 2 3 4 dient, wie ein jeder weiß, 
ALS Feine Münze für geringen Kram. 
5 6 und 7 macht den Kopf uns heiß, 
Wenn e3 den Weg u unſre Kehle nahm. 
Ein Ort it 7 65 2: 8; 
Wo Ruhm und Sieg Schweiger Bolf gewann. 
Nun ratet mir, was 1 bis 7 fer! 
Man trifft es gern; doch liebt's nicht jedermann. 


4. Rätſel. 

Der Mann, der jedem Feinde weicht, 

Bor jedem Windhauch jeine Segel ftreicht; 

Das Volk, das nicht die eigne Art 

Mit zäher Kraft und Treue wahrt; 

Die Rede, welche fad und Ieer, 

Schlägt Schellen gleich an das Gehör; 

Die Seife, die zergeht in Schaum, 

Wenn fie das Waſſer jpürte faum: 

Sie find es nicht und find nichts wert 

Für Staat und Kirche, Haus und Herd, — 

Sp wenig wie die hohle Nuß, 

Die man oft leider fnaden muß! 

5. Wechſelrätſel. 

Liebe gebiet’ ich der Welt, die ſelbſt Todfeinde nicht ausschließt. 
Wenn ihr ein Zeichen vertauscht, jchür’ ich verderblichen Haß. 





Magdalene. 
Erzählung von L. Weſtkirch. 


ie ſaß am Fenſter 
ihres kleinen Stübchens, 
wie ſie ſeit ihrer Ein— 
ſegnung Jahr um Jahr 
geſeſſen hatte, vom Mor— 
gen. bis zum Abend, 
Weißzeug nähend auf 
ihrer Maſchine oder 
Plattſtichmonogramme 
ſtickend am Stickrahmen. 
Es war ein finſteres 
Haus in einer finſteren, 
abgelegenen Straße, 
aber das Fenſter ſah nicht auf die Straße, ſondern auf ein Gärtchen, 
an welchem das Mädchen zwar nicht das geringſte Anrecht beſaß, das 
“aber trogdem ihr mehr Freude gewährte, al3 irgend einem andern 
Menſchen auf der Welt. Es ftanden drei Bäume darin, eine Birke, 
ein Apfel und ein Goldregenbaum, dieſer lebtere dicht unter ihrem 
Fenſter, und er war ſchon jo Hoch, daß er bis zum Sims reichte, 























und fie in der Blütezeit nur die Hand auszuftreden brauchte, um 


jeine goldgelben Blütentrauben zu greifen. Aber ſie brach feine davon, 
es hätte ihr ein Frevel gedünft: ſie glänzten gar jo herrlich im Strahl 
der Sonne, wenn diefe Hinter dem Dach des Nachbarhaufes und über 
dem fraujen Wipfel der Birke heraufitieg. Dann freuten ſich mit dem 


Soldregen die andern Sträucher und Blumen im Garten und leuch- 


teten in jatteren Farben, die Schlecht gehaltenen Rückſeiten der Häufer 
ringsum mit ihrer abgeblätterten Verputzung jahen ordentlich feſtlich 
aus, und die kleine finjtere Stube Hinter dem Mädchen hellte fich auf, 


wie ein Menjchenantliß, das zu Yächeln beginnt. Die Sonne war 


Magdalenens gute Freundin, fie fannte die Zeit ihres Kommens und 


Scheidens genau, im Winter wie im Sommer. Sie erwartete fie mit 


Ungeduld und wenn fie erjchien, atmete fie auf, als falle eine Laſt 
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von ihrem Herzen. Und e3 war wohl gut, daß fie etwas Freund- 
liches, Frohes dor ihren Augen hatte, denn hinter ihrem Rücken gab’3 
an Freuden nicht gerade viel. Da ſaß ihre Mutter auf dem Stuhl 
neben dem Dfen im Sommer wie im Winter und stellte Betrach- 
tungen darüber an, wie rüpelhaft unmanierlich das Schiejal ſich unter- 
fing, mit einer 8. 8. Beamtenfrau umzujpringen. Es gab für Frau 
Heimbold nur zwei Sorten Menfchen: die Beamten, zu welcher 
Klaſſe fie gleichmäßig alles vom Staat Bejoldete zählte, vom Poſt— 
ſchaffner an, als welcher ihr Seliger verjchieden war, bis zum Reichs— 
fanzler hinauf, — und die bedauernswürdigen Menfchen, welche das 
Unglüd hatten, nicht Beamte zu fein. Lebtere fchienen ihr überhaupt 
nur dazu vorhanden, um durch den Kontraſt die Überlegenheit der 
bevorzugten Menſchenkaſte kräftiger hervorzuheben. Das Bewußtſein, 
jelbjt zu dieſer Kafte zu gehören, war ihr größefter Stolz und ein 
linderndes Pflaſter auf alle Demütigungen, welchen ihr geringes Ein- 
fommen fie ausjeßte. „Sch bin eine Beamtenfrau,“ hatte fie in ihrer 


Jugend gejagt, wenn fie in Kattun neben der in Seide raujchenden 


Krämersfrau einherzog. „Ihr jeid Beamtentöchter,“ war dag Trojt- 


wort für ihre Mädchen, wenn dieſe fich die Vergnügungen ihrer 


reicheren Schulgefährtinnen verjagen mußten. Sie that jehr wenig in 


ihrem Haushalt: „einer Beantenfrau ziemt grobe Arbeit nun einmal 


nicht,“ meinte fie; ihre Slurnachbarinnen, welche nicht den Borzug 


beſaßen, zur Klafje der Beamten‘ zu gehören und alfo auch Frau 


Heimbolds Hochgemuten Kaſtenſtolz nicht zu würdigen verjtanden, 
drücten es weniger hübſch aus und nannten fie eine träge, nachläjlige 
Perſon. Jedenfalls Hatte fie unendlich viel freie Zeit, und da ſie ſich 
graujam langweilte, die Arbeit unter ihrer Würde, jeden andern 
Beitvertreib aber für ihre Verhältnifje zu foftipielig fand, hatte fie 
ih aufs Krankſein verlegt. Das richtete fie fich ganz billig ein. Ihr 


- Hausarzt erhielt zwanzig Mark für das ganze Jahr, und weil fie 


klugerweiſe einen Homöopathen gewählt hatte, befam te dafür Die 


Arzeneien noch fojtenlos dazu, Ströme von Arzeneien. Ihre Specialität 


war ihr Magen, beftändige Appetitlofigkeit. Bei den Mahlzeiten genoß 


ſie nie etwas, dafür aß und tranf fie den ganzen übrigen Tag. Es 


brodelte beftändig etwas Thee oder Wafjerfuppe in dem Ofen, vor 
dem fie hocte, und während fie den einen jchlürfte und Die andre 


löffelte, redete fie gar verjtändig über Welt, Menjchen und Schidjal. 
- Sie befaß eine Gabe für jchöne Worte. Auch jagte fie nicht bloß 


Trübſeliges, Gott behüte! Ihr jelber war e3 übel ergangen ihr Leben 


- lang, aber warum jollte es ihrer Magdalene, die ein Geficht Hatte 
wie Mil und Blut, nicht noch einmal vecht gut gehen? Ein wenig 


— 
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Rücklicht war der liebe Gott einer Beamtentochter doch wohl ſchuldig, 
bejonders, nachdem er ihr fo früh den Vater und Ernährer genommen 
hatte! Wer weiß, vielleicht bewahrte er ihr das höchſte Glück auf, 
das Glück, daß troß ihrer Armut ein Beamter um fie warb und jie 
zur mwohlbejtallten Beamtenfvau machte. Ein wenig mußte jte ſelbſt 
auch dazu thun. Darin würde die Mutter jte jchon beraten, wein es 
jo weit fam. Sie felbit war wohl dumm gewejen und Hatte ihr Leben 
verpfufcht; — aber für wen jfammelt man denn Erfahrungen, wenn 
nicht für jeine Kinder? 

Gleichmäßig Floß der Strom ihrer Rede Tag um Tag, Jahr 
um Jahr, eintönig wie das Raſſeln von Magdalenens Mafchine, und 
das Mädchen horchte auch kaum mehr darauf, als auf das Geräuſch 
der Machine. Dennoch, gleichwie der regelmäßig fallende Tropfen 
jeine Spur zulegt felbit dem härteſten Stein eingräbt, gruben der 
Mutter Lehren fich in der heranmwachjenden Tochter Herz und in dem 
Maße, wie aus Magdalenens fleißigen Händen Dugend um Dubend 
fertiger Hemden und Tajchentücher hervorgingen, zogen abgejchlofjene 
Lebensanſchauungen, fertige Grundſätze zu Dutzenden in ihr junges 
Herz. Da jtanden fie nun Hartnädig. feit, ſie jelbjt wußte nicht, wie 
ſie hineingefommen, ja faun, daß jte überhaupt vorhanden waren. 

E3 war ein langer, trüber Winter gewejen, aber endlich taute 
der Schnee in dem Fleinen Gärtchen; die Spaten redten nicht länger, 
vor Hunger piepend, die Hälſe nach) dem Fenfter, aus welchem Mag- 
dalene ihnen Brotfrumen und. Speijereite zuwarf. Goldregen und 
Birke bededten ſich mit zarten, grünen Knoſpen und die Sonne 
klomm schon zeitiger über den gegenüberliegenden Dachfirſt. Uber 
num kam eime jchivere Enttäuschung. Von den Fenftern des Hauſes 
Hinter dem Gärtchen verichwanden plößlich die Vorhänge, und dann 
fand ſich eine Schar Männer ein, dedte das Dach ab, riß die Dach- 
ſparren herunter, brach die. Mauern nieder, Stockwerk um Stocwerf 
bi3 zum Erdboden. Das war zunächit ganz luſtig anzuſchauen, wenn 
auch die Mutter über den Staub Schalt; gar zu wunderlic) nahmen 
lich die fleinen verwohnten Kämmerchen aus, wie fie plößlich ihrer 
Außenwände beraubt, dem hellen Tageslicht offen lagen, aufeinander 
geichichtet wie bei einem Puppenhaus, mit ihren grünen und blauen 
Tapeten, an denen nun der Wind zerrte, und über welche der Regen 
riejelte. Dabei wurde das Stück Himmel, daS man von Fenfter aus 
überjah, von Tag zu Tag weiter, und die Sonne guete jeden Morgen 
früher in die Stube. Endlich ſchimmerte gar die Nachbarjtraße her- 
über. Man ſah Wagen fahren, Menjchen gehen. Doch die Freude 
dauerte nur furz. Denn als das Haus der Erde gleich gemacht war, 
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rückten die Arbeiter in den Garten vor, und hieben an einem Nach— 
mittage ohne Mitleid und Zögern die Birke, den Apfel- und den 
Goldregenbaum um. Danach begannen fie das Fundament für den 
Keubau auszugraben. Mit angſtvollem Herzen ſah Magdalene die 
Grabſcheite ihrem Haufe näher und näher rüden; drei Fuß vor der 
Mauer erjt machten ſie Halt. Nach dem Gejeß durfte dem Nachbar 
nicht die Möglichkeit genommen werden, feine Fenfter zu öffnen. 
Ditterer Hohn! Wozu jollten bier fünftig Fenfter geöffnet werden, 
- da weder Licht noch Luft mehr hineindrang? 

Unheimlich schnell wuch3 der Mauergürtel herauf und es gab 
viel Lärm drunten; das Zuſammenhämmern der Gerüfte, dag Gerede 
der Arbeiter untereinander, dag Antreiben der Zugtiere, welche die 
- Steine herbeifuhren. Auch an direkten Zurufen fehlte es nicht. Die 
übermütigen Burschen reckten fich, um in das Fenster zu lugen, hinter 
dejien Scheiben es einen jo hübſchen Mädchenfopf zu jehen gab. 
Manch Feder Gruß, manche dreifte Bemerfung flog herauf. 

„Laß das Nouleau herunter, Magdalene,“ befahl da die Mutter. 
Sie nannte ihre Tochter immer mit dem ganzen, langen Namen. An 
Zeit fehlte es ihr ja nicht. „Von nun ab wohnen wir Hinter ge- 
Ichloffenen Vorhängen.“ 

Magdalene gehorchte. Aber wenn der erjte Sonnenftrahl auf 
den Streifen des Stoff? ſchimmerte, hielt ſie's nicht aus, es war ihr, 
als verjage fie einem Freunde den Eintritt. „Nur ein Fleines bißchen, 
Mama; der Arzt Hat dir ja Sonnenfchein verordnet.” 

Und fie z0g das Nouleau wieder eine Spalte weit auf. Kam 
die Frühftücspaufe der Maurer, leerten fich die Gerüfte, jo rollte 
ſie's völlig in die Höhe und öffnete beide Fenſterflügel dazu. „Wer 
weiß denn, wie fange die Sonne uns hier noch bejucht!“ 

Eines. Tages hatte jie lange auf ihr Erjcheinen gewartet. Der 
Himmel war wolkenlos geweſen, die Zeit mußte längſt da fein, auch 
war e3 ſchon ganz Still auf dem Bau. Warum denn kam die Sonne 
nicht? Ungeduldig ftieß Magdalene das Fenster auf und jpähte hinaus 
und da erfannte jie’s Kar, daß die Sonne nicht zu ihr kommen fonnte, 
nie, nie mehr! Hoch oben am Haufe lag noch ein Streif ihres 
Schimmers, — auf ihrer Arbeit aber würde er nie wieder leuchten, 
nie wieder über ihre eifrigen Finger jpielen, nie mehr von der blanfen 
Platte ihrer Maſchine zurücgeworfen in zitternden Ningen an den 
Wänden des Zimmers tanzen. Dunkel, licht: und fonnenlos auf immer 
war der Raum, den fie bewohnte! Da übermannte fie ein jolcher 
Schmerz um die verlorene Freundin, daß fie den Kopf auf den Arm 
drücte und bitterlich zu fchluchzen begann. 
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„Warım weinen Ste denn, Fräulein?“ fragte plöglich eine 
Stimme über ihr und, RR wahrend, ſah ie dicht vor ſich auf den 
— — — Planken des Ge— 
Mrüſts einen Mau— 
5 vergejellen stehen. 
M Die Entfernung 
A var erjchreclich ge- 
| ring. Mit einem 
kecken Schritt hätte 
der Burjch auf den 
Sims ihres Fen— 
ſters herübertreten 
fürnen. Beun— 
N ruhigt jtarrte fie zu 
a ihm auf, ungewiß, 
Mob Sie antworten 
| jollte oder nicht. 
I Denn die Mutter 
I weilte ausnahms— 
weiſe in der Küche, 
I und daßdie Manns⸗ 
leute eingar dreiſtes 
Volk find, hatte fie 
| oftmals auf ihren 
Wegen von und 
| S—— m — = zum Geſchäft ihres 
Arbeitgebers — müſſen. Aber dieſer hang jo teilnahmsvoll und 
treuherzig auf fie herab, daß fie jich ein Herz faßte. Ä 

„Sch weine um die Sonne, die Ihr häßliches Haus ung weg— 
genommen hat.“ 

Der Burſch wandte ſich um zu dem Tagesgeitien, deſſen Schein 
ſeinen dunklen Schlapphut und jeine breiten Schultern noch ums 
flutete, während der Reſt feiner Geſtalt von der aufjteigenden Mauer 
bejchattet wurde. 

„Die Sonne? — Wahrhaftig, das ftimmt! Nein weggemauert 
haben wir fie Ihnen. Es thut mir leid, Fräulein. Unſre Schuld 
iſt's nicht, das wiſſen Sie. Müſſen nicht wohnen bleiben in dem 
jonnenlojen Loch! Die Welt ift ja noch anderswo.“ 

„Sie haben gut reden! Wenn man gleich fo davon laufen fünnte, 
was hätt’3 dann für Not? Uber da ift der Mietsfontraft — — 
Meine Matter hat nur ihre Penſion al3 Beamtenwitwe und mit 
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dem bißchen Maſchinennähen bring' ich auch nicht die Entſchädigungs— 
ſumme für den Wirt zuſammen.“ 

„Freilich! Freilich! — Was iſt da zu thun? Wenn die Sonne 
nicht zu Ihnen kommt, müſſen Sie ſie aufſuchen gehen im Holz und 
auf den Wieſen.“ 

„Ach nein,“ ſagte Magdalene, „Mama geht nicht aus, ſie iſt 
kränklich.“ 

„Muß ja nicht juſt mit Muttern ſein,“ lächelte der Burſch. 
Ihm fiel ein, daß ihm — wer war's doch? — erzählt hatte, die 
alte Heimbolden vertrage die frische Luft nicht mehr, feit ihr Lebtes 
Staatskleid verichlilien jei. „Ubrigens wollten wir die jchon bald 
gejund friegen! Müſſen, wenn der Kontrakt um ift, hinausziehen in 
die Vorſtadt, wo's Licht und Luft gibt und ein Stück Gartenland. 
Bei uns zu Haus baut Mutter die Kartoffeln jelber, und Sie follten 
meine Mutter mal jehen, wie die ſtramm iſt bei ihren zweiundfünfzig 
Sahren! Graben und pflanzen ift Die befte Arzenei, jagt unser 
Rafjenarzt.“ 

Magdalene jchaute völlig verdußgt zu ihm auf. „Sa, für Shre 
Mutter mag das wohl pafjend jein, — aber für meine —" 

Und wieder lächelte der Burſch. „Wird ja wohl auch aus feinen 
andern Teig gefnetet jein — oder doch?” 

Sie hatten ihm viel von dem Tächerlichen Hochmut der Heim— 
bolds erzählt, der Mutter und der Tochter, bejonders jeine Tante, 
die Witwe Lohfe, die unten im Hauſe wohnte. Aber die Magva- 
lene beobachtete er nun jchon feit einigen Wochen. in propres, 
fleißiges Ding war’3 und feine, die den Mannsleuten nachlief, joviel 
ſtand feit. Das vom Morgen bis zum Abend herabgezogene Rouleau 
hatte ihm gar jehr gefallen. Wo zwei jolche Haupteigenfchaften zu— 
lammentrafen, da, meinte er, müfje ein guter Kern zu Grunde liegen 
und darum wollt’ er's mit dem Mädchen verjuchen, die Leute mochten 
reden, wa3 fie wollten. 

„Fräulein Lene,“ begann er ernithaft und ein wenig verlegen, 
„ich Hab’ Ihnen da, wenn auch wider meinen Willen, das liebe 
Himmelslicht wegmauern müſſen, dag Sie doch jo jehr nötig brauchen 
zu der feinen GStichelei. Ein klein wenig gut machen möcht’ ich das, 
damit Sie nicht im Böſen an mich denken — — Und darım wollt 
ic) Sie Schön bitten, ob Sie nächjten Sonntag mit mir ausgehen 
wollen? In Beverjen feiern fie gerade Schübenfeft. Es ift ein 
hübjcher Weg, Durch freies Feld und im Holz hin — und getanzt 
‚wird auch feſte —“ 
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„Zu Tanz gehen ſollt' ich — —“ Magdalene wurde ordentlich 
blaß vor Schrecken über dieſe Dreiſtigkeit — — „mit — Ihnen?“ 

„Mit mir, ja,“ wiederholte der Maurer die Stirn runzelnd 
und warf den Kopf zurück. „Was gibt's dabei zu erſchrecken? Etwa 
wegen der kalkbeſpritzten Joppe hier? Da können Sie ruhig ſein! 
Des Sonntags bin ich gerade ſo proper im Zeuge wie Sie ſelbſt, 
dafür ſorgt meine Mutter ſchon. Und ehrlicher Leute Kind bin ich 
auch. Karl Rüſtling, wenn Sie ſich bei der Witwe Lohſe, was 
meine Tante iſt, nach mir erkundigen wollen, — oder bei wem's 
Ihnen ſonſt gefällt! Unrechtes wird mir, mein' ich, kein Menſch 
nachſagen können.“ 

„Das glaub' ich gern, Herr Rüſtling,“ ſtammelte Magdalene. 
„Und ich bin Ihnen gewiß dankbar für den guten Willen. Es iſt 
nur — Sie müſſen nicht böſe ſein — meine Mutter ſagt: wir ſind 
Beamte, und wenn ich auch bloß ein armes Mädchen bin, man muß 
ſich doch zu ſeinesgleichen halten und Rückſicht nehmen auf ſeinen 
Stand. Und darin hat Mutter gewiß recht, das werden Sie ſelbſt 
einſehen und deshalb —“ 

Sie brach ab, erglühend vor Scham vor dem ſpöttiſchen Blick, 
mit welchem er ſie muſterte. Die Hände in den Taſchen ſtand er 
breitbeinig auf dem Gerüſt ihr gegenüber. 

„Alſo iſt's doch wahr, was die Menſchen von Ihnen ſagen 
und ich nicht hab’ glauben wollen? — Schade drum! — Eine 
Beamtentochter — Wetter ja! — Sch, ſehen Sie, hatte mir eingebildet: 
da jißt ein braves, fleißiges Mädchen, das mit jeiner Hände Arbeit 
jeinen Unterhalt erwirbt vom Montag Morgen bi3 Sonnabend Abend, 
gerade jo wie ich auch. Wir haben beide unjer Sonntagsvergnügen 
vechtichaffen verdient und wenn wir's mitfammen aufjuchen, in Ehren 
und Zucht, wie ich’3 von Haus her gewohnt bin, dann fünnen weder 
die Menschen noch unſer Herrgott droben was dabei zu erinnern 
haben. Wenn aber das Ihre Meinung ift, ei freilich! dann müſſen 
Sie ſchon mit der vornehmen Mama in dem fonnenlofen Neft figen 
bleiben, bis einer mit einem Titel Ste herausführt — und jollten 
Sie graue Haare friegen über dem Warten! Verzeihen Sie bloß, 
daß ein fimpler Maurer jo dreist geweſen ift. Es war gut gemeint.“ 

Er ſchwenkte mit ſpöttiſch tiefer Berbeuging jeinen Schlapphut 
und jchritt pfeifend über die unter jeinem Gewicht fnarrenden Bohlen 
des Gerüftes um die Ede des Neubaues, ohne nur einen Blick zurücd- 
zuwerfen. 
Magdalene war aufgeſprungen, ſprachlos vor Entrüſtung. 
„Mutter,“ brachte fie endlich halblaut hervor; es klang wie ein 
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Angitruf. Sie Hatte auch ſchon die Hand auf dem Drüder der Thür, 
aber fie zog fie langjam wieder zurüd. Warum jollte fie die ohnehin 
reizbare Mutter durch eine Erzählung des ihr Widerfahrenen auf- 
regen? War ihr doch nur geworden, was fie verdiente! Warum ließ 
fie fi mit einem Handwerfer in ein Geſpräch ein? — Ach, leider 
gab es jo ehr wenige Menschen, mit welchen eine Beamtentochter 
reden durfte! und was das Schlimmite war: Dieje wenigen kümmerten 
ih nicht ein bißchen um fie. Und man ift Doch jung, und das 
Stiheln auf der Machine gar jo eintönig; da padt einen ab und 
an eine wahrhafte Sehnjucht, einmal mit einem andern Menfchen 
zu plaudern, als mit der beitändig klagenden und jeufzenden Mama. 
Warum Hatte der Abjcheufiche ein fo gutes Geficht, daß man ihm 
vertrauen mußte! — — Nein, war der mit ihr umgejprungen, 
während ſie doch jeine Keckheit mit aller denfbaren Milde und Scho- 
nung zurücgewiejen hatte! Gerade al3 wäre fie eine ganz gewöhn— 
liche Nähmamfell und nicht zugleich die Tochter eines K. KR. Beamten! 
Fräulein Lene nannte er fie fchlichtweg — Lene! Sie wurde böfe, 
wenn ihre Feine Schweiter ſich ſolche Abkürzung ihres hübjchen 
Kamenz erlaubte. Und er wollte ihr eine Freude anıhun, indem er fie 
mit Hinausnahm in Wald und Feld — — Nun ja, hübſch genug 
mochte ſich's an jeiner Seite wandern. Schade, daß er nur ein Hand» 
werfer war! Wie lange jollte es noch dauern, bis endlich der rechte 
Befreier für fie fam, der fie hinausführte aus dem engen, dunfeln 
Heim, wie einjt der Prinz das erwachende Dornröschen aus dem 
Gefängnis der Dornheden hinausgeführt? — Seit auch die Sonne 
ihr Stübchen floh, fand fie feine Ruhe mehr darin. Und doch galt 
es Vorſicht, VBorficht und Geduld. Der Prinz würde fommmen, nicht 
einen Augenblick zweifelte fie daran, ihr neunzehnjähriges Herz weis— 
jagte ihr's mit der unbändigen Hoffnungzfraft jeiner Jahre, und die 
welterfahrene Mutter verhieß ihn alle Tage; nur durfte fte nicht 
durch Voreiligfeit vereiteln, was das Schickſal Gutes für fie bereit hielt. 

Sie nahm ein feines Spiegelchen aus der Lade und betrachtete 
hochatmend ihre Züge. Dem Karl Rüſtling gefiel dies Gefiht — 
warum nicht auch andern? Durch eine faſt milchweiße Haut ſchim— 
merte auf den Wangen roſig das Blut. Um die bräunliche Flechten- 
frone auf ihrem Scheitel flinnmerten fraufe, goldrot ſchimmernde 
Härchen und die Farbe ihrer Augenfterne pflegte die Mutter nicht 
mit Unrecht den Aurikeln zu vergleichen, welche der Nachbar drüben 
vormals auf feinen Beeten z0g. Sa, fie war ſchön. Aber auch die 
Mutter war ſchön gemwefen, und was mar aus deren Schönheit 
getvorden? Sie war dem Bater gefolgt, al3 er um fie warb und in 
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der Not, der Sorge, der harten Arbeit, welche jeine Armut mit fich 
brachte, waren Schönheit und Neiz von ihr abgefallen Stüd um 
Stüd, bis auch nicht die Spuren davon mehr an dem früh gealterten 
Mütterchen erkennbar blieben. Wenige Wochen nach) dem Vater aber 
war ein andrer gefommen, auch ein Beamter, nur ein gejebter 
Mann mit gut bemefjenem Einfommen. Der würde das hübjche, 
muntere Mädchen auch heimgeführt haben, wäre ſie nur noch frei 
gewejen. Frau Heimbold hatte ihn Magdalenen oft gezeigt. Ein ftatt- 
liher Herr war’s, und die Frau an feinem Arm jah wie eine Gräfin 
aus in ihren modiſchen Gewändern und lächerlich jung erichien fie 
im Bergleicd mit der armen Mama! Das machte, bei ihres Mannes 
reihlihem Einfommen hatte fie jih nicht zu quälen und zu mühen 
brauchen. „Arbeit und Sorge find die Totengräber der Schönheit,“ 
lagte die Mama und die mußte e3 wiſſen, hatte ſie's doc an ſich 
jelbjt erfahren. Sie erfuhren’s alle an ſich, die närriſchen Frauen, 
die mit einem armen Manne ihren Hausjtand zu gründen unter- 
nahmen. Magpalene würde klüger fein; wer ihr nicht durch jeinen 
Belit die Fortdauer ihrer Anmut und Schönheit gewährleiften fünnte, 
dem würde fie nimmer fich zu eigen geben! — 

Es klopfte. Haftig ſchob Magdalene den Handjpiegel an feinen 
Drt und Stieß die Lade zu. Der Einlaß Begehrende war eine Haus- 
genoſſin, die Witwe Lohſe, eine PVerjönlichkeit, welche jeden Raum, 
ven ſie betrat, eng und niedrig erjcheinen ließ. Um ihre große, kräf— 
tige Geſtalt jchlotterten loder Rod und Jade von dunklem Baum— 
wollenftoff. Uber ihrer niedrigen. Stirn lag gejcheitelt eine dunfel- 
bionde Haarmafje, um welche jede Fürſtin fie beneidet hätte; ihr 
Antlig trug die frische Aöte der Geſundheit, ein wenig verdorben 
von der Hibe des WBlätteifens und dem Brodem des Wacchfaſſes; 
die Himmelblauen Augen blickten daraus mit jener jtumpfen Milde 
hervor, welche dem Blick von Menfchen eigen ift, die zeitlebens bis 
an die Grenze ihrer Kräfte gearbeitet haben. Die Nachbarinnen 
bejuchten ſich bisweilen troß des klaffenden Standesunterfchiedes; jte 
leijteten fich die Fleinen Dienjte und Gefälligfeiten, welche ihr enges 
Beilammenwohnen mit fich brachte. Frau Heimbold juchte die Lohſe 
durch belehrende Geſpräche zu bilden und dieje war beftrebt, der 
Kranken gelegentlih einen guten Biffen zuzuſtecken. Das Hinderte 
nicht, daß jede im ftillen mit dem aufrichtigiten Mitleid auf die 
thörichte Lebensführung der andern herabjah. 

„Schönen guten Morgen, Fräulein Magdalene. Immer fleißig?“ 

„Guten Morgen, Frau Lohſe. Setzen Sie ſich doch“. 

Die Frau neſtelte an dem Deckel ihres Korbes mit Händen, 
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deren eigentümliche Aufgetriebenheit und weiße. weiche Nagelränder 
auf den eriten Blif in ihr die Wäſcherin erfennen ließen. 

„Soll nicht lange dauern. Sch wollte nur jagen, Fräulein 
Magpdalene, Shre Treppe, die habe ich heut’ morgen mit aufgewafchen. 
Es iſt ein Abmachen.“ 

„Warum haben Sie ſich bemüht! Fanny würde es gethan haben, 
ſobald ſie aus der Schule kommt.“ 

„Es iſt ja nicht der Rede wert. Und da —“ fie zog eine Schale 
mit Erdbeeren aus dem Korb. „Unjre Kleinen find nämlich geftern 
in den Erdbeeren gewejen. Ein paar Groſchen bringt's ja allemal 
und gejund iſt's den Kindern obenein. Da hab’ ich das Schälchen 
hier gleich zurüdgeftellt für die Mama, weil die jelbjt nie ins Holz 
fommt —“ 

„Wie gut Sie find!” Diesmal war Magdalene wirklich gerührt. 

„Wien Sie denn auch jchon,“ fuhr die Frau fort,und aus 
ihren Augen leuchtete die helle Freude, „daß unjer Fri /gejtern in 
der Schule Erſter geworden iſt?“ 

„WBahrhaftig? Da gratulier’ ich." Eigentlich dachte Magdalene 
an ganz andre Dinge. 

„Das Beite dran iſt, daß fein Pate ihn nun als Lehrling in 
feine Kunſtſchloſſerei nehmen will, jobald er eingejegnet iſt und will 
ihn ‚überdies frei halten in Kleidern und Schuhen. Es iſt ein rechter 
Gottesfegen für mic) arme Witfrau.” 

Aber jebt wurde Magdalene aufmerkſam. „Was, Schlojjer, 
ſolch ein anftelliger Junge? Warum fchiden Sie ihn nicht auf ein 
Bureau?“ 

„Sol er ſich die Finger krumm jchreiben für einen Hunger: 
lohn? Nein, Fräulein Magdalene, Handwerk hat goldenen Boden. 
Das ift meine Sorge Tag und Nacht gewejen, daß ich zwiſchen 
meinen Sechjen hinausgehen müßte, bevor ſie was Tüchtiges gelernt 
‚hätten, — nun hat unjer Herrgott geholfen! Der Franz fommt zu 
Ditern ſchon aus der Lehre, und der Fritz fommt hinein. Die Martha 
hilft mie tüchtig wachen und plätten, die Dora lernt dag Nähen. 
Na, und die zivei Kleinsten fünnen dienen, wenn's nicht anders ift. 
Nechtichaffene Herrichaften gibt 3 immer genug. Ja, mit den Mädchen 
macht fi) das wohl, nur die Jungen, Fräulein Magdalene die geben 
Unſereinem zu denken.“ 

Magdalene hörte längſt nicht mehr, was die Frau ſprach; ſie 
verfolgte ihren Gedankengang von vorhin und im Anſchluß daran 
fielen ihr zum erſtenmal, ſeit ſie die Witwe kannte, deren ſchwere 

Flechten auf. 
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„Nein, Frau Lohſe, haben Sie aber jchönes Haar!“ 

Errötend drückte die Frau beide Hände auf ihren Scheitel. 

„Sie wollen ſich wohl luſtig über mich machen, weil ich fo 
wüſt um den Kopf ausfehe, get? Du lieber Gott! Unjereins Hat 
nicht Zeit, fih alle Morgen friſch zu zöpfen; genug, wenn man die 
Scheitel vor der Arbeit mal überjtreichen fann! Es ift noch finitere 
Nacht, wenn unſer Tagmwerf anfängt, und oft geht die Plätterei bis 
elf, zwölf Uhr fo durch. Dazu die Kinder! Da kann man nicht jo 
ſauber gefänmt einhergehen wie Sie, Fräuleinchen! Es ift eine rechte 
Plage, das widerborjtige Haar.“ 

„Davon fünnten Sie fich helfen, mein’ ich. Jeder Friſeur würde 
Ihnen die „Plage“ mit Gold aufwiegen“. 

„Ich hab' wirklich einmal daran gedacht, damalo, als mir der 
Fritz ſo ſchwer am Scharlach krank lag, und ich nichts verdienen 
konnte, hab's aber doch nicht übers Herz gebracht, weil — da werden 
Sie lachen, Fräulein Magdalene, — aber der Lohſe, was mein 
Mann war, der hat die Zöpfe da gar ſo gern leiden mögen, und 
all' meine Kinder haben damit geſpielt. Wenn ſie durchaus nicht 
Ruhe geben wollten, dann braucht' ich nur die Nadeln aus dem 
Haar zu ziehen, da wurden ſie ganz artig. Oft hat an jeder Flechte 
eines gezauſt, während ich am Waſchfaß ſtand. Da iſt mir's denn 
geworden, als gehörten die Haare auf dem Kopfe eigentlich gar nicht 
mir, ſondern den andern und denen, meint ich, dürft' ich ſie nicht 
wegnehmen. Es iſt dumm, nicht?“ 

„Sie müſſen als Mädchen ungewöhnlich ſchön geweſen fein, 
Frau Lohſe“. 

„Ei ja, das ſchon, gewiß! wie junge Dinger eben find. Jugend 
it immer hübſch, Fräulein Magdalene. Hernach, wenn man heiratet, 
und die Kinder kommen und die Arbeit, die Sorgen, da vergeht das 
jo nah und nach“. 

„Sind. Sie darüber nicht jehr unglüdlich geweſen?“ 

„Unglüdlih? Wie denn? Es iſt doch mal unſres Herrgotts 
Einrichtung jo. Zudem, meinem Karl bin ich immer recht gemwejen, 
wie ih war, jo lang er lebte, und die Kinder vollends, die werden 
mich doch gewiß nicht weniger lieb haben, ob ich num alt oder jung 
im Geficht ausfchaue, wenn ich nur meine Schuldigfeit als recht⸗ 
ichaffene Mutter an. ihnen thue.“ 

„ber Sie! — Sie jelbit!” 

„a, ich jeh’ mich doch nicht! Meinen Sie, ich hätt’ Zeit, wie 
eine vornehme Dame vor dem Spiegel zu ftehen und mich zu be= 
gucken von recht? und links? Braucht’ ich den Spiegel nicht alle 
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_ Sonntag einmal, um mir die Haare da neun zu kämmen und zu 
flechten, wahr und wahrhaftig! ich thät' mein eigen Geficht nicht 
fennen. Das wollen Ste nicht glauben, — aber heiraten Sie nur 
erjt einmal und haben Sie für ſechs Hungrige Mäulchen zu jorgen, 
hernach werden Sie’3 nicht anders machen“. 

„Ye, nie, nie!” Magdalene jchauderte. „Nein, Frau Lohſe, 
ich heirate gewiß feinen Mann, der nicht meine und jeiner Kinder 
Zukunft fiher stellen fanıı, Sch will nicht jo elend werden wie Sie!“ 

„Wenn Sie nicht elender werden als ich,“ jagt die Frau ruhig 
und Itand auf, „dann dürfen Sie getroft unſerm Herrgott für feine 
Gnade danken, Fräulein Magvalene. Sch Hab’ viel Kreuz gehabt auf 
diejer Welt, das ift wahr, aber auch viel Freud’, viel, viel Freud'!“ 

In diefem Au⸗ — 
genblick that ih Au M > h 
die Thür auf, F | (Me 
und über Die 
Schwelle fchobfich 
langſam, ſchlur— 
fend die Haus— 

herrin. Über 
ihren Schuhen 
trug fie dicke Filz- 
pantoffeln, Der 
Mangel an Be: 
wegung rief ein 
bejtändiges Frö- 
ſteln bei ihr her— 
vor. Sie hatte 
auch zwei Kleider- 
röcke über einan— 
der gezogen, von 
welchen der eine 
etwas unter dem 
andern hervor— 
ſah. Über ihre 
ſchwarze wollene 
war eine blaue 
Küchenſchürze gebunden, um die Hausjacke wand ſich ein dickes Tuch. 
Eine etwas angerötete ſchwarze Tüllhaube ſaß auf ihrem Haar, dar— 
über hatte ſie einen viereckigen Wolllappen nach Art der italieniſchen 

Kopfbedeckungen drapiert. Zu dieſer Überfülle an Gewandung, dieſer 
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unnötigen Verdoppelung jedes Kleidungsſtückes, ſtand das erbärm- 
Yiche, vertrocnete Berjönchen der Trägerin in wunderlichem Gegenjaß. 
Ein jchmales, kinderhaft kleines Gefichtchen, von pergamentfarbener 
Haut überzogen, in welchem nur die unnatürlich großen, verblichenen 
Augen Leben und Bewegung bewahrten und ein paar jchlanfer, hagerer 
Händchen, infolge ihrer großen Scheu vor faltem und warmem Waller 
mit einer Art glänzender, bräunlicher Bolitur überzogen, ähnlich der 
Patina alter Silbermünzen, war alles, was aus dem wandernden 
Kleiderbündel hervorjchaute. 

„Sieh da, Frau Lohſe!“ Die Gegenwart der Wäſcherin war 
Magdalenens Mutter nicht genehm. Sie hatte eine Botjchaft für ihre 
Tochter, eine wichtige Botfchaft, die ihr auf den Lippen brannte. 
Ihr Köpfchen Hob fich im Bewußtſein diefer Botjchaft jo ſtolz, als 
wäre der Wolllappen darauf eine Krone, und ihre jchmalen Lippen 
lächelten gönnerhaft. Frau Lohſe fand fie unausftehlicher als je. 

„sch will nicht länger ſtören. Die Beeren jebe ich da her. Die 
Schüffel kann die Martha hernach abholen. Guten Morgen mit- 
lammen. 

Frau Heimbold wartete faum, bis die Thür ſich Hinter dem 
Beſuch gejchloffen Hatte, dann trat fie auf die Tochter zu, umklam— 
merte mit ihren bräunlichen Fingern deren Handgelenf, und hob 
die Augen jo fteil zum Himmel, daß fie noch verblichener drein— 
Ichauten. 

„Es it gefommen! Es ift da! — Unfer Herrgott hat ein Ein— 
jeden gehabt. Du brauchit nur zuzugreifen.” | 

„Ber it gefommen, Mutter? Was ijt da?“ 

„Das Glüf! Dein Glück! — Ein Gatte für dich, eine Ver- 
jorgung! Die Angſt ift von meiner Seele genommen, dem Herrn jei 
Lob und Dank! Du bift im Hafen, und Fanny wird an dir eine 
Stüße haben, wenn ich aus dieſer Welt gehe.“ 

„Uber Mutter, jag’ doch nur —“ Die Stube Drehte ih um 
Magdalene. So jchnell jollten ihre Wünsche ſich erfüllen! 

Frau Heimbold war auf einen Stuhl gejunfen und atmete 
ſchwer, nicht ſowohl, weil ihr der Atem knapp war, als weil ſolches 
ihr in ihrem angeborenen Hang zum Schaufpielern dem feierlichen 
Augenblid angemefjen Ichien. 

„Gib mir eine Tafje Thee. Meine Schwäche überfällt mid — 
die Knie verjagen mir. Der fih um dich bewirbt, Magpdalene, ijt 
ein Mann — — Ber Buder fteht in der Küche.“ 

Das Mädchen flog in zwei Sprüngen Hin und zurüd. 

„— Gib mir den Zwieback aus dem Schranf — Ein anjehn- 
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cher Mann in den beiten Jahren, wie fich’8 ziemt für einen Höheren 
Beamten —“ 

„Alſo ein Beamter, Mutter?“ 

„In der Jugend des Mannes liegt das Glück nicht, dag habe 
ich erfahren. Du wirſt's gut haben, Kind. Neunhundert Thaler feſten 
Gehalt — eine fertige Einrichtung. — Braucht dich nur hinein zu 
jeben —“ 

„Aber wer, Mutter? Wer?” 

„Hab’ ich das noch nicht gejagt? Und du haſt's auch nicht er- 
raten? Sonderbar! Sch meinte, das jollteft du wiljen. Der Herr 
Nendant Mehlife von oben, veriteht ſich“. 

„Mehlike?!“ — Nein, der wäre Magdalene nimmer eittgefallen. 

„sch wollte oben auf unſrer Bodenfammer nachjehen, ob's 
hineingeregnet hat, da rief er mich in feine Stube und hat mir fein 
Herz ausgejchüttet.“ 

„Mehlike!“ Er, der verheißene Prinz! Magdalene konnte fich 
in den Gedanfen noch nicht finden. „Mein Himmel ja, kurios genug 
angejehen hat er mich wohl einige Male. — Aber das ift ja ein 
Witmann, Mutter! — und zwei Kinder Hat er obendrein!” 

„Magdalene,” jagte Frau Heimbold ftreng und tauchte einen 
Zwieback in den Thee, „ich habe dich chriftlich erzogen, du wirst den 
Bermwailten eine rechtichaffene Mutter fein.“ 

„Graue Haare hat er auch,“ ſchmollte Magdalene ungerührt. 
„Und beim Sprechen zivinfert er mit den Augen wie ein Kakerlak.“ 

„Sei nicht thöricht, Mädchen! Aufs Herz kommt es beim Manne 
an, nicht auf fein Ausſehen.“ 

„Ins Hexz kann ich ihm nicht jehen, Mutter, aber daß er 
zwinfert, dag weiß ich.“ 

Die Mutter verzichtete in richtiger Erkenntnis der Sachlage 
darauf, durch die Perſönlichkeit des Bewerbers auf dag Gemüt ihrer 
Tochter zu wirken. Sie begann den Reichtum des Mehlikeſchen Haus— 
haltes auszumalen, das blanfe Kupfer in der Küche, und die roten 
Sammetjefjel in der beiten Stube, den großen Spiegel, die Teppiche, 
und mie es alle Sonntage Braten gebe, und an Feiten jogar Wein; 
wieviel Bergnügen die erite Frau, die vor einem Jahre an der 
Schwindjucht gejtorben war, genofjen habe: ©ejellichaften, Maske— 
raden, ein Theaterbillet im Winter, und im Sommer Landpartien, 
einmal jogar eine wirkliche, wahrhaftige Badereife! Wie artig auch 
die Kinder jeien, wie wohlerzogen, und wie große Stüde fie auf 
Magdalene jetzt ſchon hielten, wie eifrig jie ihr Grüße für die liebe 
Tante aufgetragen hätten. 
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Die Schlaue erreichte ihren Zweck: im Licht dieſer Schilderungen 
eritand ganz unmerflih in Magdalenens Phantafie ein günftigeres 
Bild von dem Spender jo großer Herrlichkeit. Im Grunde waren er 
und fie immer recht gute Freunde geweſen; jebt zum erjtenmal, da 
fie ihn heiraten jollte, dünfte er ihr unleidlich, — vielleicht nur 
darum, weil ſich ihr im Geiſt Hartnädig die jchlanfe, jugendliche 
Öejtalt des feden Maurers neben den würdigen alten Herren ftellte: 
Traum und Wirklichkeit. Magdalene Heimbold war zu großer Wert- 
Ihägung der Wirklichkeit erzogen und deshalb, als die Mutter lange 
genug das Lob der Mehlifejchen Herrlichkeit gefungen und um jede 
Stuhllehne einen Glorienſchein gewoben Hatte, ſtrich fie mit einem 
unterdrücten Seufzer ihre Schürze glatt und ſagte entſchloſſen: 

„Du Halt ganz recht, Mutter, es ift ein großes Glüd für mid). 
Was kann ein Mädchen, da nicht einmal eine Ausſteuer mitbringt, 
denn noch bejjere erwarten? Aber ein paar Tage Bedenkzeit wird 
der Herr Nendant mir wohl zugeftehen? Sch kenne ihn noch gar jo 
wenig.“ 
„Das Hab’ ich ſelbſt ihm ſchon gejagt. Er muß auch nicht 
denfen, daß wir uns wegwerfen. Du bift ein junges und ein hübſches 
Mädchen, warum ſoll ich) als Mutter das nicht ausfprehen? Du 
fannft Ansprüche erheben, jo gut wie er. Lernen Sie meine Magda— 
lene fennen, hab’ ich ihm geantwortet, und das Mädchen joll Sie 
fennen lernen, danach reden wir weiter. Heut’, wenn du's ihm er- 
laubſt, will ev dir in aller Form feine Aufwartung machen.” 

„Er mag fommen, ich erlaub’3.” Magdalene wandte ſich zu 
ihrer Mafchine, um ihre Arbeit fortzuräumen. Dabei fiel ihr ein, 
daß fie nun bald, und wohl für immer, Abjichied nehmen werde von 
der ermüdenden Gtichelei und in diefem Gedanken erſchien ihr Der 
Nendant Mehlife gleich noch einmal jo hübſch. Nicht, daß fie bis 
jett einen Widerwillen gegen ihren Broterwerb empfunden hätte, — 
aber auf jo. einem roten Sammetjefjel, dem hohen Pfeilerſpiegel 
gegenüber mußte ſich's doch gar zu wonnig fißen. Wie fie fih nur 
ausnehmen würde in folcher Pracht? — 

Als der Bewerber eine Stunde jpäter eintrat, fand er Mutter 
und Tochter im Sonntagsftaat in dem peinlich aufgeräumten Stübchen 
hinter dem herabgelafjenen Rouleau feiner harrend. Er jelbit trug, 
der feierlichen Veranlafjung zu Ehren, feinen ehemaligen Hochzeits— 
frad, der ftarf nah dem Mottenpulver duftete, mit welchem des 
Nendanten Selige ihn vorjorglich betreut hatte, und einen Cylinder— 
Hut, der etwas zu Hoch geraten war. | 

„Ste haben erlaubt, Fräulein Heimbold,“ begann er mit be— 
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klommener Stimme, dann hielt er inne, um erſt einmal mit den 
Augen zu zwinfern. 

„Bitte, e3 iſt meiner Tochter eine große Ehre und Freude,“ 
verficherte Frau Heimbold und zog einen Stuhl neben ihre Sofa- 
ee. „Haben Sie die Güte, Pla zu nehmen, Herr Rendant.“ 

Mehlike ſetzte fih und verjuchte das Geficht nach) Magdalene zu 
wenden, was ihm jchwer wurde, da jein Hemdfragen ungewöhnlich 
hoch und jehr fteif gejtärft war. Halb erdrofjelt mußte er von dem 
Unterfangen abjtehen; aus Unbehagen darüber zwinferte er noch viel 
jtärfer. Das ſcheue, peinliche Gefühl, das den älteren Mann befällt, 
wenn er um ein ganz junges Mädchen wirbt, lajtete jchwer auf ihm, 
und Magpdalene erleichterte ihm fein Vorhaben nicht im mindeſten. 
Mit graufamer Neugier guckte fie ihn aus ihren aurifelfarbenen 
Augen unverwandt an, wie ein Naturforfcher ein ſeltenes Verſuchs— 
objeft, das er auf feine Nadel gejpießt hat. Der dort war ihr 
„Glück“. Angeſehen hätte ſie's ihm zwar nicht, aber die Mutter jagte 
e3, da würde es wohl jo fein; man mußte fich nur erit ein bißchen 
an dies Glück gewöhnen. 

Endlich fand Mehlife Worte. „Sie willen, weshalb ich fomme, 
Fräulein Heimbold, und vielleicht ſcheint Ihnen mein Antrag ver- 
meſſen. Ich — ich bin fein junger Mann mehr, ich habe Familie; 
ernite Pflichten erwarten Sie gleich beim Eintritt in mein Haus 
und Sie find jung, jehr jung — Doc läßt der ſittſame, thätige 
Mandel, den Sie unter meinen Augen geführt haben, die chrijtliche 
Erziehung, welche Sie Ihrer vortrefflihen Frau Mutter verdanken, 
mich hoffen, daß der Begriff der Pflicht Ihnen geläufig und wert 
it. Andernteils biete ich Ihnen an meiner Seite eine" geachtete 
Stellung, eine geficherte Zukunft — Und — und überdies" — Er 
zwinferte, daß man förmlich meinte, die Lider feiner Augen aufein- 
ander Kappen zu hören — „ein rechtichaffenes, geradeg Herz, das 
die größejte Verehrung für Ste fühlt, Fräulein Magdalene, das 
dürfen Sie glauben, und Ihnen mit feiner gereiften, erprobten 
Lebenserfahrung jederzeit zur Seite ftehen würde in Freud’ und Leid. 
Und — und ich meine, Sie würden mich jehr glücklich machen, 
wenn Sie jih entichließen fünnten, Fräulein Magdalene —“ Jetzt 
jah man überhaupt nicht mehr, daß der Rendant Mehlife Augen 
hatte, jo jtarf zwinferten fie. 

„Meine Tochter ift ſtolz auf die Ehre, daß ein fo Eluger, hoch- 
achtbarer Mann eine Zuneigung zu ihr gefaßt hat,“ verficherte Frau 
Heimbold, da Magdalene hartnädig ſchwieg. „Ihr einziges Trachten 
wird ſein, fich der guten Meinung, die Sie von ihr hegen, würdig 
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zu erweiſen und ihre Pflicht gegen die lieben, kleinen Verwaiſten 
zu erfüllen.“ Unvermerkt ſtieß ſie dabei Magdalene mit dem Fuß; 
das Mädchen ſollte nun endlich auch etwas ſagen. 

Aber Magdalene ſagte nichts, daher fuhr Mehlike mit Todes— 
verachtung gegen den würgenden Halskragen ankämpfend fort: 

„Fräulein Magdalene hat ganz recht: bevor ſie einen Entſchluß 
in einer ſo wichtigen, weittragenden Sache faſſen kann, ziemt es ſich 
für fie, den Mann — mich — den Mann, meine ich, an deſſen 
Seite fie durchs Leben gehen joll, genauer al® bisher fennen zu 
fernen. Ich habe darüber nachgedacht, auf welche Weile das am 
ſchicklichſten und angenehmjten gejchehen Fan, und erlaube mir den 
Damen für morgen nachmittag, al3 am Sonntag, einen Spaziergang 
in meiner Gejellichaft vorzuſchlagen.“ 

„auch ja," fiel hier Magdalene Lebhaft ein und jchlug in die 
Hände wie ein vergnügtes Kind. „In Beverjen ift morgen Schießen 
und auf einem Schügenfeit bin ich mein Lebtag noch nicht geweſen!“ 

„Magdalene!“ rief die Mutter entjeßt über die Weltlichkeit ihrer 
Tochter. 

Mehlife lächelte jauerfüß. Sie hatte zum wenigjten geredet, das 
war etwas! 

„Nach Beverien alfo, wenn es Ihnen Freude macht,“ ſagte er, 
fich erhebend. „Meinen Kleinen dürfte das bunte Bild des Schüben- 
feitplaßes vermutlich ebenfall3 neu und erfreulich fein. Um vier Uhr 
werde ich mir erlauben, die Damen abzuholen“. 

Magdalene ftrahlte. Nun follte der dreiſte Maurergefelle ſchon 
jehen, daß fie nicht auf jeinen guten Willen zu warten brauchte. 
Es führte ſie einer mit einem Titel aus ihrem jonnenfojen Heim, 
nach Beverjen zum Schüßenfejt obendrein, und fie hatte feine grauen 
Haare befommen über dem Warten! — 

Nendant Mehlife war gegangen, nicht ohne feiner Braut die 
Hand gedrückt zu haben, — endlos, wie es Magpalene dünken 
wollte. Was brauchte er ihre Hand jo lange zu halten, ein Mann 
mit grauen Haaren! — 


Die Mutter, welche ihren Fünftigen Schwiegerfohn bis zur 


Flurthür begleitet hatte, fehrte jcheltend zurüd. 

„Du Haft dich benommen wie eine Gans, Mädchen! Wenn 
das jo weiter geht, nimmt e3 fein gutes Ende zwiſchen euch beiden, 
das kannſt du mir glauben.“ 

Magdalene ließ den Kopf hängen. „Es iſt mir noch jo unge- 
wohnt, Mutter, — morgen will ich’& bejjer machen.“ 


Eben wurde ein leichter Schritt auf der Treppe vernehmbar. 
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Fanny riß die Thür auf und blieb, die Schultafche am Arm, wie 
erjtarrt auf der Schwelle. ftehen. 
„Iſt denn Abendmahl Heut’, Mutter? Du haft ja ordentlich ein 


Kleid an!” 


„Mach' die Thür zu,“ befahl Frau Heimbold, „und komm’ 
herein. Es ijt ein großer, wichtiger Tag heute; deine Schweiter 
Magdalene fteht im Begriff fih zu verloben.“ 

„ach jo! — und ich hoffte Schon, wir hätten das große 203 
gewonnen! a, Lene, wo haſt du denn in unfrer Bude einen 
Bräutigam hergefriegt?“ 

„Das Glück, welches der liebe Gott dem Menschen bejtimmt, 
das findet ihn, mein Kind, und lebte er in noch größerer Burüd- 
gezogenheit von der Welt al3 wir. Der deiner Schweiter Magdalene 
einen Antrag gemacht hat, iſt der Herr Rendant Mehlike von oben.“ 

„Mehlike?!“ Fanny that einen Luftſprung und wirbelte ihre 
Schultaſche wie eine Schleuder vor Übermut. „Ach, das iſt nicht 
wahr! So 'n Großpapa! So 'n Zwinkerfritze! Das Kaninchen 
nennen Philipps ihn nur —“ 

„Fanny!“ rief Magvalene, von der Schweiter Urteil in ihrem 
Stolz; tödlich getroffen. 

Die Mutter aber legte bejchwichtigend ihre Hand auf des Kindes 
Arm. „Du biſt zu jung, liebe Fanny, um über den Wert eines 
Mannes urteilen zu können. Herr Mehlife ift mir ein lieber Schwieger- 
john, deiner Schweiter Magdalene ein erwünſchter Gatte, umd dir 
wird er ein freundlicher und nachſichtiger Schwager fein. Zur Hoch— 
zeit, jiehjt du, jchenft er dir das blaue Tuchkleid, welches du ſchon 
jo lange dir gewünſcht Haft.“ 

Kicht umfonst hatte Frau Heimbold ihre Töchter erzogen. Fannys 
ſpöttiſch gefräufelte Lippen glätteten ſich bei ſolcher Ausſicht jofort. 

„Ei nun, Mutter, im Grunde mag er ganz nett jein. ‚Seine 
frühere Frau, das weiß ich noch, trug immer die neumodiſchſten Hüte; 
die ganze Straße platte vor Neid.“ 

Magdalene atmete auf. Das war's! auch fie würde fich pußen, 
man würde auc) fie beneiden und fich beneidet wiſſen, das allein 
Ihon war Glück! — 

Am Nachmittag nähte fie eifrig. Draußen auf dem Gerüft, 
hinter dem herabgelaffenen Rouleau fang einer, fie glaubte auch zu 
willen wer, — lauter Liebesliedchen, dumme Zeug, — da war’ 
ſchon kluger mit der Maſchine kräftig dagegen anzuraſſeln, damit 
einem der Unſinn nicht zu Kopf ſtieg. Die Nacht über ſchlief ſie wie 
ein Murmeltier, ohne nur ein einziges Mal vom Rendanten Mehlike 
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zu träumen und das war jonderbar, denn fie hatte Doch von einem 
andern geträumt, der fie auf Gottes Welt nicht? anging. Aufwachend 
wunderte fie fich über ihre eigne Seelenruhe. Hatte fich denn gar 
nichts in ihr und um fie geändert jeit gejtern? Fa, doch, fie wiirde ° 
heut’ zum Schüßenfeit gehen. Darauf freute ſie fih wie ein Kind. 

Haftig Stand fie auf. Das Aufräumen und Ausfegen des 
Stübchens war ihr Amt. Heute, am Sonntag, durfte fie wenigitens 
das Fenſter dazu öffnen, e3 weilte fein Arbeiter auf dem Gerüft. 
Aufatmend stieß fie beide Flügel zurüd und jtand wie mit Blut 
übergofien. Auf dem Sims lag eine dunfelrote Roſe, eben gebrochen 
offenbar, der Tau Hing noch in feinen Perlchen auf den Rändern 
der Blätter. Sie fragte nicht, wie die Blume dahinfam; einen fcheuen 
Blick nur fandte fie den Neubau entlang. — Er lag in feierlicher 
Sonntagsſtille und Ode. Sollte fie die Gabe annehmen, die der 
Berwegene- —? Aber wa3- hatte die arme Blume verbrochen, daß fie 
einfam auf dem Gtein des Simjes verwelfen jollte? Magdalene 
liebte leidenjchaftlih Blumen, jelten nur gelangten fie in die Hände 
des zwijchen engen Steinwänden aufgewachlenen Stadtfindes; eine jo 
ichöne, jo friſche Roſe erinnerte ſich das Mädchen nicht, je ihr eigen 
genannt zu haben. Entichloffen nahm fie eine Vaſe von der Kom— 
mode, füllte fie jorglih mit Waſſer und stellte die Blume hinein. 
Dann fegte und wijchte fie weiter. Aber über ihre Arbeit hinweg 
ah jte immer wieder nach der Blume hinüber, die merfwärdig fejtlich, 
freudig und lebensfroh aus ihrer grauen ärmlichen Umgebung her— 
vorschimmerte, zwifchen den Arzneiflaichen der Frau Heimbold und 
der mühevollen Taglöhnerarbeit ihrer Tochter. Sie paßte nicht in 
diefe Stube und fie ſchien Magdalenen zuzurufen: „Du pafjeit auch 
nicht hinein! Komm mit mir hinaus aus der Dumpfheit und dem 
Moder in das ſchöne, warme, friiche Leben.” 

„Sieh einer an,“ murmelte da Frau Heimbolds Stimme hinter dem 
in Gedanfen veriunfenen Mädchen. „Das geſagt mir! Das gefällt mir.“ 

„Was, Mutter?“ 

Frau Heimbold deutete auf die Blume. „Von ihm natürlich?“ 

Und Magdalene beugte ihren Kopf tief über die Roſe, damit 
die Mutter nicht ſehen ſollte, daß ſie log. „Ich — ich glaube wohl. 
Sie lag auf dem Fenſterſims.“ 

„Auf dem Sims? Ei, das wird ja immer hübſcher! Wer hätte 
ſolchen Einfall hinter dem würdigen Herrn Mehlike geſucht? Klettert 
ein ganzes Stockwerk hoch auf ein Baugerüſt, um ſein Mädchen durch 
eine Blume zu überraſchen. Das würde ihm meiner Treu mancher 
Jüngling nicht nachthun!“ — 
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„Sa, Mutter; Sprich nur nicht zu ihm von der Roſe!“ 

Frau Heimbold jchüttelte mit überlegenem Lächeln ihr Haupt. 

„So Hug bin ich ſelbſt! Das iſt eine Angelegenheit zwijchen 
euch beiden. ch kann jehr wohl blind fein, wo Blindheit hingehört.“ 
| Um vier Uhr jtanden Mutter und Tochter zum Ausgang fertig. 
Die Menſchen thaten Frau Heimbold Unrecht, fie beſaß noch ein 
Staatsfleid und ihre bejondere Art, dasjelbe zu tragen, verlieh der 
altmodischen, abgetragenen Fahne einen Anftrih von Würde und 
Vornehmheit. Fanny, deren loſes Mundwerk einer fich anfpinnenden 
Berlobung gefährlich werden konnte, war für den Nachmittag zu einer 
Freundin geſchickt worden. 

Als Mehlites Stiefel auf der Treppe fnarrten, umflappert von 
dem Trippeln der Kinderjchuhe, nahm Frau: Heimbold die Noje aus 
der Vaſe. 

sch Sage fein Wort, Magdalene, aber anftefen mußt du die 

Blume, das bit du ihm jchuldig.“ : 
Aus Magdalenes Aurifelaugen blitte der helle Übermut. „Sa, 
wenn du meinst, daß ich's ihm ſchuldig bin, Mutter.“ 

Wie war das Leben Schön: In Ernft und Scherz flutete ihr 
jebt die Freude entgegen und fie hielt beide Hände geöffnet, fie zu 
greifen. 

Mehlife Itand einen Augenblick _geblendet, verwirrt von der 
Schönheit jeiner Braut. Aus dem dämmerigen Raum jtrahlte ihm 
das Mädchen in dem Fichten, blauen Kleid mit der dunkel glühenden 
Roſe an der Bruft, den matter blühenden Wangen und den fat noch 
feurigeren Lippen in beängjtigender Pracht entgegen und wieder fan 
ein leiſes Unbehagen über ihn, ob er der rechte Mann fer für dieſe 
Frau? | 

Die Kinder, welche zutraulich) Händchen gaben, Lüften die Be- 
fangenheit, — Lottchen und Meta, neun umd Sieben Jahre alt, 
arme Heine Gejchöpfe mit den blöde zwinfernden Augen des Vaters 
und den ſchwindſüchtig gejtredten Gliedern der Mutter. Die weißen 
Kleidchen, in denen ſie jteckten, die mageren Schärpen von verbliche- 
nem Roſa, die fih um ihre Hüften: Schlangen, Liegen ihre blafjen 
-Gefichtehen noch kümmerlicher erjcheinen. Aber die Freude verklärte 
ihre Züge, die Erwartung des gänzlich Neuen, zu dem die gute 
Tante fie führte, und die warme Sommerjonne, in die fie nun alle 
traten, wob um ſie und den Mann, an dejfen Seite Magdalene 
Ichritt, einen trügerifchen Schimmer von Leben und SHeiterfeit, der 
alle Sorgen der jungen Braut einschläferte. 

Der Weg Ichlang fih duch Wiefen und Wald. Magdalene 
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freute fi) an den Sonnentüpfchen auf dem Moos, an dem Grün 
der der, dem Zwitſchern der Vögel, den Blumen am Rand der 
Felder; Mehute ſeinerſeits freute ſich an ihrer Freude. Die Mutter 
ſeufzte derweil leiſe über Hitze, Staub und die vielen nutzloſen 
Krümmungen, in denen der Weg ſich hinwand. Die ſchwächlichen 
Kinder hörten auch bald auf, einander zwiſchen den Baumſtämmen 
zu jagen. Hand in Hand trotteten ſie dahin, bedächtig wie ein paar 
alte Mütterchen, und ihre Geſichtchen wurden immer blaſſer und ſpitzer. 

Aber auf dem Feſtplatz lebten alle wieder auf. Es war unmög— 
lich, der jubelnden Freude das Herz zu verſchließen, die aus unzäh— 
ligen Menſchenkehlen, aus hundert verſchiedenen Inſtrumenten hervor— 
brüllte, quiekte und brummte, unharmoniſch und doch unwiderſtehlich 
anſteckend in ihrer Ehrlichkeit. Nachdem die Müden ſich an einer 
Taſſe Kaffee und ſehr viel Kuchen erquickt hatten, ging's hinein in 
das Gewoge. Die Karuſſelle zogen zunächſt die Aufmerkſamkeit der 
Kinder auf ſich. Sie wollten auch auf den Pferdchen ſitzen wie die 
andern. 

Mehlikes Augen, die im Waldesdunkel offen geſtanden —— 
wie die andrer Menſchen, zwinkerten in hilfloſem Weh, als er auf 
die gebrechlichen Geſchöpfe niederſah, die ſeine Kinder waren. „Nein, 
meine Lieben, das iſt nichts“ — für eures gleichen, hatte er jagen 
wollen, aber im Sprechen milderte er da3 Wort — „für mohler- 
zogene, artige Mädchen.“ 

Die Kinder entjagten ohne Widerrede, — fie Hatten ſich ans 
Zuſehen im Leben früh gewöhnt. — 

„Wie ſich das dreht und dreht! Zu hübſch, Tante Heimbold, 
nicht wahr? — Schade, daß es nur für Straßenkinder iſt.“ 

„Einſteigen!“ ſchnarrte eine Stimme hinter der Gruppe. Dort 
ſtand ein Karuſſell andrer Art: ſeine Wagen gingen nicht wagerecht, 
ſondern ſenkrecht im Kreiſe, nicht hinter, ſondern übereinander. 

„Wenn's gefällig iſt, in dieſem Wagen ſind noch drei Plätze.“ 

Als habe ſie einen Schlag empfangen, fuhr Magdalene herum. 
Richtig! in jenem Wagen ſtand Karl Rüſtling, die linke Hand an 
der Eiſenſtange, welche denſelben trug, mit der Rechten ſchwenkte er 
grüßend den Hut. Wie gut ſie ihn erkannte, trotz der vorteilhaften 
Wandlung, welche fein äußerer Menſch erlitten hattel. Kein Wunder! 
Wo gab's zum zweitenmal diefe bligenden Augen, bon denen man 
nie jagen konnte, waren fie grau oder ſchwarz? Wo die eigenfinnige 
alte, welche bie dunklen Brauen teilte, da3 Grübchen im ſin Die 
Halb ſchelmiſch, Halb trogig verzogenen Lippen? 

Die Majchine feste fich in Bewegung. 
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„Eine barbariiche Erfindung, diefe ruſſiſchen Schaukeln,“ mur— 
melte der Rendant. „Aber, Mann, jo jeen Sie fich doch wenigitens!“ 
ſchrie er entjeßt den Maurergejellen an. Der ftand, einen Fuß auf 
die Bank gejtemmt aufrecht in feinem Wagen, die Hand an der 
Stange, und lachte: „Keine Bange, alter Herr! Bin jchtwindelfrei 
von berufswegen!“ 

Während Mehlife und Frau Heimbold der Schaufel mißbilli- 
gend den Rücken wandten, ſtarrte Magpalene, gebannt in Entjegen 
und Bewunderung, dem Burjchen nach, wie er emporgetragen ward 
bon der unten im Schatten liegenden Hälfte der Bahn hinauf in die 
ſonnbeſtrahlte Höhe, wie er auf dem oberiten Gipfel jchiwebte, dem 
Sonnenball gerade ins glühende Antlig jchauend, ohne nur einmal 
das Auge niederzufchlagen, wie er wieder hinabſank in den Schatten 
und wieder Hinaufftieg ins Licht, immer fchneller im Kreife gewirbelt, 
er. ſelbſt regungslos wie ein Bild und nicht ſchwankte, nicht taumelte, 
ob es hinab ging oder hinauf. 

Nur jedesmal, ſo oft er an Magdalenen hentai warf er 
einen bverjengenden Blif auf das Mädchen und die Roſe, die es an 
der Bruft trug und, war's der Blick, war’3 das raſche Kreiſen des 
Karufjells, der Schwindel, welcher dem Fahrenden fernblieb, über- 
fiel jählings die Zufchauerin. Mehlike fing die Wanfende auf, und 
die Mutter jchalt ihre thörichte Neugier. In diefem Moment hielt 
die Schaufel. 

„So wird's gemacht,“ lachte der Gejell herabipringend. „Thun 
Sie’3 mir nach, alter Herr!“ 

Burſche und Mädchen drängten jubelnd um ihn. und in ihrer 
Mitte zog er an der Gejellichaft vorüber. 

„Das iſt das Unangenehme bei derartigen Feſten,“ klagte der 
Nendant, „daß man der Berührung mit den Pöbel nicht auszu— 
weichen vermag.“ 

Magdalene ward der Anttvort enthoben, die Kinder hatten die 
Pfefferfuchenbude entdedt und ruhten nicht, bis der Papa ihnen die 
Tafchen füllte. Für Magdalene Hatten ſie ein rotbeflebtes Herz mit 
einer Schönen goldenen Inſchrift ausgejucht. Dem Rendanten erjchten 
die Gabe nicht fonderlich gejchmadvoll, aber Frau Heimbold meinte: 
„Spaß muß jein.“ So faufte er's und die Alte trug’s, denn Mag— 
dalene weigerte fich, damit zu geben. 

Inzwiſchen hatte die Muſik im Belt begonnen; es verjtand ich, 
daß man dem Tanze zufah. Das junge Ding, dem der Rhythmus des 
Walzer in allen Gliedern pridelte, ftreifte mit jchüchtern fragendem 
Blick ihren Bewerber, ob er fie nicht auffordern werde, aber mit 
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einem Seufzer ſchlug ſie die Augen nieder, 
ſcheinlich, daß der h. Nepomuk vor dem Wachsfigurenkabinett drüben 
herüber gehupft kam, um ſich mit ihr im Tanz zu drehen, als daß 
Rendant Mehlike ſich zu ſolcher Thorheit herabließ. Als ſie ſo 
in wehmütiger Entſagung daſtand, tauchte urplötzlich Karl Rüſtlings 
übermütiges Geſicht dicht vor ihr auf. „Wenn's beliebt, Fräulein!“ 
— Und mit einem unbeſchreiblichen Blick auf Mehlike: „Der Herr 
Papa erlaubt's ſchon!“ 

Dann, ehe Magdalene eine Ablehnung hervorſtammeln konnte, 
hatte er fe umjchlungen und in die Reihen der Be mit fort- 
gerifjen 

„Daß Sie ge= 
fommen Sind, 
Fräulein Lene, 
trogdem, und mit 
der Roſe da, — 
das — das werd’ 
ih Ihnen nie 
vergefjen! Ich bin 
ja wohl ein plum- 
per Burſch, fall’ 
allemal gleich mit 
der Thür in? 
Hau — Wie 
fonnt’ ich ver— 
langen, daß ein 
Mädchenwie Sie, 
jo mir nicht3 dir 
nicht® mit mir zu 
Tanz gehenjollte! 
Hab’ wohl recht 
dummes Zeug ge⸗ 
ſchwatzt in meiner 
Wut? — Geſchah 
aber ſchier und 
allein aus Verdruß, daß ich Sie nicht bei mir haben ſollte, — 
wahrhaftig! Müſſen nicht mehr böſe drüber ſein!“ 

Und dabei flogen ſie hin in gleichem Schritt und Takt. Himmel 
und Erde ſchwanden um Magdalene. Sie ſah und fühlte nur ihn, 
deſſen Arm ſie herumſchwang mit ſolcher a dab ihr Die 
wilde Bewegung, faſt ein Ausruhen dünkte. : 
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„Was iſt's denn mit dem Alten, den Sie mit fich herumfchleppen, 
Fräulein Lene? 

„Rendant Mehlike — Ad, laſſen Sie ihn.“ 

„Wohl ein Courmacher von Muttern?" Magpdalene zudte zu— 
jammen. „Sch frage ja gar nicht,“ lachte der Burſch. „Was geht’s 
mich an?“ 

Sie mußten endlich einhalten. Der Tanzoröner, der jchon zwei— 
mal vergeblich abgeflaticht Hatte, hielt Nüftling am Armel feit und 
in demjelben Augenblid erhajchte Frau Heimbold Magdalenens Hand. 
Ihre verblichenen Augen jprühten. 

„Ste entjchuldigen, meine Tochter tanzt nicht mehr.“ Und das 
Mädchen Hinter ich Herzerrend jchalt fie: „Was für ein DBetragen! 
Was muß der Herr Nendant von dir denken?“ h 

Uber Mehlife barg unter jeinem trodenen, edigen Außeren ein 
wohlwollend freundliches Gemüt. | 

„Es iſt unjre eigne Schuld, Frau Heimbold,“ Tächelte er be= 
Ihwichtigend. „Mit einer jungen Dame von Fräulein Magdalenes 
Ausjehen einen Tanzboden betreten, heißt die Kedheit der jungen 
Burjchen herausfordern. Nehmen Sie meinen Arm, Magpdalene, 
Wenn es Shnen recht ift, treten wir nunmehr den Heimweg an.“ 

Magdalene gehorchte mit glückjelig zerftreutem Lächeln. Ihr war 
unbejchreiblich freudig zu Mute, fie wußte nicht, ob von dem wilden 
Tanz mit dem übermütigen Gejellen, oder dem ruhigen Wandern am 
Arm des würdigen gejeßten Herrn. Gut nahmen fie fich nebeneinander 
aus, waren ein ftattliches Baar, daS las fie in den Bliden der Be— 
gegnenden. In rofigem Schleier erſchien ihr die ganze Welt und alles 
darin dünkte ihr wonnig und lieb, die Kinder, das Abendrot, Nendant 
Mehlike — und der andre. Sie Iprach feine Silbe, aber ihre Lippen 
zitterten leife, und ein eigentümlich weicher hingebender Ausdrud lag 
in ihren weit offenen Augen. Der Rendant wünfchte fie nicht anders, 
al3 fie ſich gab; er blickte mit ehrfurchtsvoller Zärtlichkeit in ihr Geficht 
und drückte leife ihren Arm, was ſie ihm nicht wehrte, denn fie merfte 
e3 gar nicht. Erſt vor der Haustür fchraf fie aus ihrem Traume. 

„Haben Sie Danf, Herr Mehlife! E3 war zu Schön!“ 

Und dann küßte fie die Kinder auf Mund, Augen und Wangen, 
riß ſich los und lief in ihre Stube. 

Die Eleinen Mehlifes aber hatten an diefem Abend rote Bädchen 
vor Aufregung. Noch im Bett hörte der Nendant fie plaudern don 
der guten Tante, dem Karufjell, den Honigfuchen und dem Tanz, 
und ihm felbjt war froh und warm ums Herz. 

„Es ift fein Mißgriff,“ murmelte er, ſich umfchauend in feinem 
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wohlausgeftatteten, öden Heim, „rein, es iſt fein Mißgriff. Leben, 
Freude, Jugend, Liebe, das iſt's, was uns allen not thut, ein wirk— 
ſameres Sräftigungsmittel für meine armen Kleinen als alle Heiltränfe 
der Welt und die gewifjenhafteite Pflege. Sch habe wohl gethan, zu 
wählen, wie ich wählte.” — 

Am andern Morgen lag ein ganzer Strauß von frischen Roſen 
auf dem Fenfterfiims. Magdalene ftellte ihn in eine Vaſe, aber der 
Naufch, der fie geftern in Gottes freier Luft und Sonne im Bann 
gehalten und jeinen Gipfel in jenem tollen, närrijchen, unvergeßlichen 
Tanz erreicht hatte, heut in dem nüchternen, jonnenlojen Heim jchien 
er ſpurlos verflogen. Tanz und Blumen waren wohl jchön, aber ste 
führten nicht heraus aus Armut, Dunkel und Mühe zu dem Wohl: 
leben, ungetrübt von Sorge und Arbeit, das fie erjehnte, 

Darum war ihre Empfindung eine ganz ander freudige, als 
um Mittag Nendant Mehlife ein prächtiges goldenes Medaillon über- 
jandte mit einem wohlgeſetzten Schreiben: Fräulein Magdalene möge 
Itatt des geſchmackloſen Pfefferkuchenherzens dies goldene als Marft- 
geichenf von ihm annehmen. 

In Begleitung Frau Heimbold3 eilte ſie hinauf ſich zu bedanken, 
bei welcher Gelegenheit Mehlife fie, Scheinbar abſichtslos, durch Die 
Räume führte, in welchen fie fünftig als Herrin jchalten follte. Dem 
Mädchen Itodte der Atem, als e3 den Reichtum und die Pracht nun 
mit eignen Augen jah. Fünf große Zimmer, das ganze Stockwerk, 
bewohnte Mehlife. Zwar war die Aussicht auch ihm verbaut, aber 
man brauchte ja nicht länger als bis zur nächiten Siehzeit wohnen 
zu bleiben und die Einrichtung nahm man mit, diefe Einrichtung! 
AS fie in die rote Stube famen, blieb Magdalene wie gebannt. — 
Sie hatte einmal bei einer Gräfin Arbeit abgegeben. Ganz fo, mie 
jie'3 dort gejehen, war’3 hier. Die roten Sammetbezüge, der Teppich, 
ein Vertiko, — ein Schreibtiih, — ein Schreibtiich für fie! Bücher 
mit Goldfchnitt auf dem Sofatifch, über dem Sofa ein Bild: Berg, 
Wald, Wafferfall, jchredlich blauer Himmel und jchredlich roter Sonnen- 
untergang, — ein bösartiger DOldrud; doch ihrem naiven Kunſtver— 
ſtändnis dünkte alle Farbe jchön. Und nun gar der Spiegel! Bis zu 
den Fußſpitzen konnte man fich darin jehen! Nein, in ſolchen Räumen 
alterte man gewiß nicht wie Frau Lohſe und ihr armes Mütterlein 
in ihren engen Behaufungen! Wer feine Schönheit täglich in jolchem 
Spiegel betrachten konnte, dem blieb fie treu bis an die Grenze der 
Beit. Us fie heimkam, ſtand ihr Entſchluß feit: fie wollte Frau 
Nendant Mehlife werden. 

Gut, daß die Hemden fertig waren! Jetzt hätte fie nicht arbeiten 
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mögen. Aber forttragen wollte fie das Dutzend noch heute. Das 
gab Bewegung. Still figen dünfte ihr eine Dual. Das Sonntag3- 
kleid behielt jie an; auch die Roſe ließ fie jteden, welche ihre Mutter 
aus dem Strauß vom Morgen gezogen hatte, um ſie zum Danf- 
bejuch bei Mehlife zu ſchmücken. Wozu fürder jo ängitlih ſchonen? 
Ihr Gatte würde ihr ein neues Staatöfleid kaufen, wenn dies ver- 
ſchliſſen war. Jetzt endlich kam die Zeit, wo fie Muße hatte, jchön 
zu fein nach Herzensluſt! 

Unten auf dem Hausflur begegnete ihr Frau Lohfe. 

„Ei, jo gepußt, Fräulein Magdalene! Wollen Sie nicht einen 
Augenbli bei uns eintreten ?* 

Sa, ſie wollte, gern fogar. Ihr ſtolzes Geheimnis drüdte ihr 
faft das Herz ab, jie mußte fich zu einem Menfchen darüber aus- 
Iprechen. 

Un der offenen Hausthür vorüber jchlenderte ein Maurergefell 
in Arbeitsjacke und Schlapphut, jpähte hinein und grüßte. Magpdalene 
gab’3 einen Stich durchs Herz: — Karl Rüftling! Was lief ihr der 
in den Weg, gerade jetzt! Sie wollte jebt lieber nicht an ihn denken. 

„Kennen Sie den Menjchen?“ fragte fie troßdem von oben herab, 
mit der Spibe der Lippen. 

„ie ſollt' ich nicht? Sit ja mein Verwandter! Nüftling ſchreibt 
er ich und jeine Mutter ift meines jeligen Lohſe Leibliche Schweiter 
gewejen. Wir haben auch allerwegen große Stüde aufeinander ge- 
Halten, — ich bejonders, weil der Junge meinem Lohſe gar jo gleich 
ichaut, ganz affurat wie der ausjehen that, eh’ er vom Gerüſt ab- 
fiel und gerade jo luftig und brav und fleißig ift er auch. Seine 
Mutter mag wohl eine rechte Freude an ihm haben, und wenn mein 
Fri und mein Franz einmal jo einjchlagen wie der, hernach kann 
- ih in Frieden meine Augen fchließen, das ijt wahr.“ 

„Sp, meinen Sie?" murmelte. Magdalene. ungeduldig. Das 
Lob, das Frau Lohſe dem Neffen jpendete, verdroß fie. Ein Hand- 
werfer, ein Gejelle, ein armer Schluder, der von der Hand in den 
Mund Tebte und feiner fünftigen Frau nichts zu bieten hatte, als 
Arbeit und Not, — was gab’3 an jolchem wohl viel zu preijen. 
. Da machte fie wahrlich ein andres Glück! 

Die beiden waren in dag Stübchen der Witwe getreten, "einen 
fleinen, dunklen, verbauten Raum, in dem eine große Zahl von 
Perjonen zujammen hauſte, aber aufgeräumt wie ein Buppenjtübchen, 
die jandbeitreuten Dielen weiß und rein, daß man davon hätte ejjen 
mögen, die Vorhänge vor dem enter, die Deckchen auf dem Tiich, 
dem verjchliffenen Sofa, und dem altersfchwachen Seſſel blendend | 
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jauber. Dafür war Fran Lohſe Wäfcherin, und die Martha, gerade 
jo eigen wie die Mutter, faßte ſchon wacker zu, wenn's jener an Zeit 
gebrach. Augenblicklich hielt die junge Brut ſich in der Küche auf; 
Sri aß fein Veiperbrot, Marie und Anna jpielten mit einer arm— 
und beinlojen Puppe, Martha wuſch und Dora flidte. 

Frau Lohſe jchob ihren Beſuch ins Sofa und nahm ein Bhotographie- 
album in verichloffenem, violetten Einband von der Kommode. „Da, 
lagen Sie jelbit,“ ſprach fie, das Bild de3 verjtorbenen Gatten vor 
Magdalenen aufichlagend, „ob der Karl NRüftling meinem Mann Karl 
nicht wie aus dem Geficht gejchnitten iſt?“ 

Das konnte Magdalene allerdings nicht finden. Die feden, von 
froher Lebensluſt jtrahlenden Züge des Gejellen erjchienen ihr taujend- 
mal reizpoller al3 das verblichene Bild der Photographie. Dennoch 
nicte fie aus Höflichkeit. 

„Bon meinen Kindern gleicht ihm feines jo völlig,“ klagte die 
Frau. „Etwas hat ja wohl jedes von ihm, die Stirn, oder das 
Haar, oder das Sinn. Im ganzen aber jehen fie insgefamt mehr 
in meine Samilie, beſonders was die Mädchen find. Nur die Anna, 
unjer Nefthäfchen, die hat jeine Augen ganz und gar befommen und 
den Mund dazu. Sie müſſen fie fic) mal darauf anjehen, Fräulein 
Magdalene. Anna, komme jchnell her.“ 

„Was Soll ich denn, Mutter?“ fragte die Kleine, gehoriam 
hereinspringend. 

„Kur der Tante Magdalene die Hand geben. Biſt du denn 
artig in der Schule gewejen?“ | 

„3a,“ ſagte das Kind und knixte. „Guten Tag, Tante.“ 

„Run, das ift recht. Dann kannſt Du wieder hineingehen und. 
ſpielen.“ 

Frau Lohſe ſtrich den ſpiegelglatten Scheitel der Kleinen noch 
einmal glatt und küßte ſie auf Mund und Augen. 

„Iſt's nicht, wie ich ſage?“ drängte fie, während Anna in die 
Küche zurückehrte. „Und — das follte nicht jein, Fräulein Magdalene, 
aber e3 ift ftärfer als mein guter Wille: von wegen diefer Ähnlich— 
feit hat unfere Kleinſte allzeit einen Vorzug vor den andern ganz 
ll in meinem Herzen gehabt. Es iſt gewiß nicht recht, ich Laff’ 
mir's auch nicht aus, behüte! Aber wenn fie nichtsnugig gemwejen it, 
und ſie fieht mich mit den Augen an, dem Lohſe feinen Augen, dann 
muß ich das Gelicht wegwenden, damit ich ſie ftrafen kann, wie es 
meine Pflicht und Schuldigfeit iſt als Mutter. Und wahrhaftig, die 
Strafe thut mir weher ald der Range, — das macht, ich kann feine 
Augen nicht weinen ſehen.“ Sie blidte finnend auf das Bild ihres 
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toten Gatten nieder. „Sa, ja, wenn man fich einmal recht von 
Herzen lieb gehabt, Fräulein Magdalene, das hält vor bis zum 
legten Stündlein.“ 

Magdalene jpielte mit der Ede des Schoners auf der Seiten- 
lehne des Sofas. „Was das angeht, Frau Lohje, willen Sie denn, 
daß ich mich wahrſcheinlich nächſtens auch verheiraten werde?“ 

„Rein,“ ſagte die Wälcherin, die Hände zufammenjchlagend vor 
Staunen. „Wie ijt denn daS zugegangen? Gefragt hat er ja wohl 
viel nach Shnen, der Rüftling, das ift wahr — aber daß Sie ſchon 
einig mitſammen wären —“ 

„Ich verſtehe Sie nicht,“ unterbrach Magdalene hochfahrend und 
wandte den Kopf weg, damit die Frau ihr Erröten nicht ſehen ſollte. 
„Ein Geſell, ein Handwerker, kann doch überhaupt nicht in Frage 
kommen. Mein Verlobter iſt der Herr Rendant Mehlike von oben.“ 

„Der Herr Rendant.“ — Die Frau ließ die Arme ſchlaff herab— 
ſinken. „Nun, Sie werden ja wiſſen, Fräulein Magdalene, was Sie 
zu thun haben.“ | 

„In diefem Falle war’3, mein ich, leicht zu willen. Er iſt aus 
unferm Stand, ein Ehrenmann, ein tüchtiger Beamter, der jein gutes 
Auskommen hat.“ 

„Ss ja,“ Atimmte die Frau bei und jchlug das Album zu, als 
empfinde jie es als Entweihung, wenn des Mädchens Blick länger 
auf dem Bild des Mannes hafte, den fie über dag Grab hinaus liebte. 

Magdalene war verwundert. „Sie jcheinen etwas gegen Dieje 
Heirat zu haben, Frau Lohſe?“ 

„ie käme mir das denn zu, Fräulein Magvalene? Was das 
Heiraten anlangt, dabei jollten, mein’ ich, nicht einmal die leiblichen 
Eltern zu viel drein reden, gejchweige denn eine fremde Perſon mie 
ih. Werden ja ficher bedacht haben, was ſich für und gegen eine 
Heirat mit dem alten Herrn jagen läßt.“ 

„sa, liebe Frau Lohſe, ich habe es bedacht! Weiß ich mid) 
nur endgültig gefichert vor äußerer Not, vor Entbehrung, Sorge und 
gemeiner Arbeit, — das Ubrige will ich jchon ertragen.“ 

Magdalene ſtand auf, aber, fie konnte fich nicht überwinden zu 
gehen, ohne der hartnäcdigen Zweiflerin an ihrem Glück einen greif- 
baren Beweis desjelben vor Augen gehalten zu haben. Sie zog das 
Etui mit dem Medaillon aus der Tajche, von dem fie ih in ihrer 
Freude darüber noch nicht zu trennen vermocht Hatte. 

„Das, Frau Lohſe, ift fein erjtes Gejchenf.“ 

Frau Lohſe jah Eopfichüttelnd auf das blinfende Kleinod herab. 
„Aller Ehren wert! — Ei nun ja! Warım nicht? Mit Sped fängt 
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man Mäufe. So etwas hätte Ihnen der andre freilich nicht geben 
fönnen! Und wenn's Ihnen allein darum zu thun ift in der Ehe! — 
Nun, Fräulein 
Magdalene, ich, 
— das wifjen Sie 
auch, — wünsche, 
| daß Sie glüclich 
| werden mögen 
I: : und ich will alle 
Ih ' kn N Sonntage den 
— EN | lieben Gott darum 
BR | ih „a bitten.” 
Ernüchtert 

Ihritt Magdalene 
die Straße hinab. 
FrauLohſen hatte 
ihr Glück ent— 
ſchieden nicht im— 
poniert. Aber 
vielleicht ſprach 
aus der nur der 
Neid; war ſie doch 
eine Anverwandte 
des dreiſten Bur⸗ 
ſchen, der ſich 
eingebildet hatte, 
daß ſie, Magda— 
lene,— —lädder- 
ich! — 

Pay; | Sie begann 
fich ihr Leben als Frau Nendantin auszumalen. Morgens ftand 
fie erft um fieben auf; dann gab's Semmel zum Kaffe und Butter. 
Später ging fie in die Stadt Einfäufe bejorgen in allen großen und 
Ihönen Läden. Die Arbeit zu Haufe verrichtete derweil die Magd. 
Nachmittags jaß fie auf dem roten Sammetjofa und la in einem 
Buch mit Goldſchnitt. Der Mann jtörte fie nicht dabei, der war 
auf dem Bureau, die Kinder auch nicht, die — ei nun, die hatte: 
fie zur Kräftigung ihrer Gejundheit in den Stadtpark geſchickt. 
Abends wurde es noch fchöner, dann führte Mehlife fie aus. Che 
jie jedoch mit fich einig werden fonnte, ob befjer in ein Sommer- 
theater oder in einen Biergarten, ward fie unjanft aus ihrem Traume 

























































































































































































































































































































































































103 


aufgejchret. Ein Borübergehender Hatte ihr etwas zugeflüftert; um 
ich ſchauend, jah fie in der immer belebter werdenden Straße mehr 
als ein Augenpaar in dreifter Neugier auf ihre Erjcheinung geheftet. 
Richtig! fie hatte ja das Staatsgewand anbehalten, die Noje steckte 
auch noch an ihrer Bruft, dazu das große Paket, das fie trug, — 
das paßte nicht zufammen, te fiel auf, die Menfchen dachten nichts 
Gutes von ihr, das jah fie wohl. Zudem ging der lange Somntertag 
zur Neige, eben janf die Sonne unter den Horizont. Der ganze 
Weiten flammte in Rot und Gold und vom wolfenlojen Himmel 
herunter begann erquidender Tau auf die heißgejonnten Mauern 
der Häufer zu träufeln, auf die nah Kühlung lechzenden Menſchen. 
E3 war die Zeit, da die Eulen und Fledermäuje ihr Weſen treiben 
und auc das flügelloje Nachtgevögel der Großſtadt ſich aus feinen 
Schlupfwinfeln hervorwagt auf die dämmerigen Gaſſen. War’3 gar 
Ihon zu jpät geworden ihre Arbeit abzuliefern? — Dann würde 
die Mutter jchelten. Sie ſah's ungern, daß ihre Kinder ich zwecklos 
draußen herumtrieben. Unentichlofjen verweilte Magdalene vor einem 
der fleinen Friedhöfe, welche. die raſch wachlende Stadt mit ihrem 
Straßenneg umſponnen, gleichſam in ihr Inneres aufgejogen hat. 
Niemand wird dort mehr begraben, wenige Gräber nur erfreuen ich 
einer ordnenden Hand; wild und üppig in ihrer Ungebundenheit 
wuchern Baum und Straudh, Blumen und faftige® Unkraut durch— 
und übereinander, ungeftört von Jahr zu Jahr, bis die Zeit fommt, 
da Urt und Feuer die ganze grüne Wildnis vom Erdboden vertilgen 
Dürfen und über den geebneten Grabhügeln vielftöcdige Mietskaſernen 
ih erheben. Der Pfad, der quer zwijchen den Gräbern Hindurch- 
führte, jchnitt ein großes Stüd Weges ab, aber Magpdalene zügerte, 
ihn zu betreten, denn dies Fleckchen Erde im Mittelpunkt der Stadt 
war dank jeinem üppigen Buſchwerk einfam und abgefchlofjen wie der 
dichtejte Wald und verrufen wie diefer. 

Während fie noch überlegte, ftand, wie aus dem Boden gewachlen, 
plöslih Karl Rüftling vor ihr. Sie fühlte, wie fie erblaßte, aber 
als er den Hut grüßend abnahm und mit feinem treuherzigen Lächeln 
auf fie niederjah, folgte dem eriten jähen Erjchreden in ihrem Herzen 
rajch ein twonniges Gefühl von Ruhe und Sicherheit, wie immer, jo 
oft fie ihn Jah. 

Er war ein wenig verlegen und ſprach Haftig: „Sie werden 
entichuldigen, daß ich Sie da fo im Arbeitzzeug anfpreche, Fräulein 
Lene. Aber ich Hab’ Sie vorhin mit dem Baden im Arm jtehen 
jehen und mir wohl denken fünnen, daß Sie noch aus wollten. Und 
weil es doch ſchon jpäter Abend ift und für ein Mädchen wie Sie 
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nicht gut thut, allein zu gehen, da — da hab’ ich eben ein bißchen 
gewartet. Nehmen Sie’3 nicht für ungut. Und, wenn's Shnen recht 
it, gehen wir gleich hier quer durch und Sie brauchen gar feine 
Angſt zu haben, ich bin bei Ihnen.“ 

„sa, wenn Sie jo gut jein wollen, —“ murmelte Magpdalene 
und bog raſch in die Kleine Eifenpforte, dann verjtummte fie jäh, 
ihre unbedachte Nede bereuend. Wie durfte fie fein Anerbieten an- 
nehmen? — E83 war nicht recht, daß fie ihm erlaubte hier neben ihr 
zu gehen auf dem menjchenleeren Pfad, — nicht recht gegen ihn und 
nicht recht gegen den andern! Wenn ihr Verlobter fie jähel In 
ihrer Tajche trug fie feine Gabe und hier wanderte fie fameradichaft- 
ih an der Seite des kecken Burjchen, der ihn verjpottet Hatte! — 
Und was mußte Karl Rüftling von ihr denfen, wenn er ihre Ver— 
fobung erfuhr? Ihre Verlobung! — Unmillfürlich beichleunigte jte 
den Schritt, fie wagte nicht aufzujehen, ihre Wangen brannten, ihr 
Atem ging gepreßt. Wenn nur dies Beifammenfein erjt überjtanden 
wäre! Morgen fonnte jeine Tante, Frau Lohſe, ihn bedeuten, — 
fie jelbjt brachte das Geſtändnis nicht über ihre Lippen. 

Auch Karl NRüftling ſchwieg, aber er ſchaute fie unentwegt an, 
ſie fühlte e3 durch die gejenften Lider. Es war ein gefährlicher 
Meg! Daß fie ihn nimmer angetreten hätte! 

In der Mitte des Friedhofs blieb ihr Begleiter PR ſtehen 
und faßte leiſe ihre Hand. „Fräulein Lene —“ 

Zitternd, ratlos blickte ſie auf. Sie ſtanden auf einem kleinen, 
freien Fleck. Rechts und links ragten ein paar hohe Leichenſteine 
aus undurchdringlichem Buſchwerk hervor; zwiſchen ihnen hüben und 
drüben verlor der Weg ſich in grüner Dümmerung. Eine verwitterte 
Bank ſtand unter einem überhängendem Goldregenbuſch; im Flieder— 
ſtrauch daneben ſang eine Nachtigall, ſie niſteten zahlreich hier im 
Geſtrüpp. Frühroſen dufteten auf einem eingeſunkenen Hügel und 
die matten Blüten des Jelängerjelieber, der ſich um ein morſches 
Holzkreuz rankte. Fernab erſtarb das Geräuſch der Stadt; am kryſtall— 
klaren Himmel zwinkerte das erſte Sternchen; eine Fledermaus zog 
geräuſchlos ihre Kreiſe über den Häuptern der beiden, ein Wieſel 
ſchlüpfte zwiſchen Leichenſteinen entlang, — ſonſt nichts Lebendiges, 
ſoweit der Blick reichte. 

„Fräulein Lene, — ich bin ja wohl keiner mit einem Titel, 
nur ein ſchlichter Handwerker: Ihöne Worte Hab’ ich auch nicht ge- 
lernt, — aber ich meine es ehrlich, — Und jehen Sie, für ©ie, da 
fönnt’ ich arbeiten vom Morgen bis in die finfende Nacht und würd’ 
mir nichts zu Schwer werden — umd ich meine, Sie follten’3 nicht 
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bereuen, wenn Sie mir ein wenig gut fein möchten. Meiner Mutter 
hab’ ich's auch ſchon gejagt: die Magdalene Heimbold oder feine! — 
- Gleich nah) unſrer erſten Zwieſprache hab’ ich das gefühlt. Du Haft 
mir's angethan, Lene! — und — und dad mußt’ ich dir jagen. 

Brauchſt mir auch gar nichts zu antworten jegt gleich, wenn du 
nicht magit. Weiß wohl, dag Mädchen, die was auf fich halten, 
nicht auf der Stelle zu haben find, jo wie einer nur anflopft und 
ich wart’ Schon, bis du mich beifer fennit und fiehft, was an mir 
dran iſt. Nur willen ſollſt du's ein- für allemal, wie ich gegen 
dich geiinnt bin und daß ich feine gern haben fann als dich.” 

Magdalene fühlte die Knie unter. jich verjagen, fie rang ihre 
Hand zu befreien. „Sprechen Sie nicht jo zu mir, Herr Rüftling, — 
nicht jo, um Gotteswillen! Sch darf Sie nicht anhören! Ih — ich 
bin Schon verſprochen — —“ 

„Beriprochen ?!” 

„Sp gut al3 verſprochen.“ Sie umklammerte wanfend Die 
moriche Lehne der Bank. Er mußte e8 ihr anjehen, daß fie nicht Log. 

„Darf man wiljen, mit wem Sie verſprochen find?” 

„Dit —* Magdalene mußte zweimal anjegen, der Name ihres 
Berlobten wollte nicht über die Lippen — „mit dem Herrn Rendanten 
Mehlike.“ 


„Ich muß es doch wiſſen —“ 

„Ich ſage nein!“ Der Geſell trat einen Schritt näher, die 
Falte zwiſchen ſeinen Augen vertiefte ſich drohend. „Das lügſt du 
mir. — Oder, wenn du es denn nicht gelogen haſt, um ſo ſchlimmer 
für dich!“ 

Magdalene begann ſich zu fürchten vor ſeinem finſtern Blick, 
ſie wandte ſich, zu flüchten, aber er hielt ſie zurück. 

„Sieh mir ins Geſicht, ſteif in die Augen! Eines ſollſt du 
mir beantworten, — danach magſt du gehen, wohin du willſt. — 
Biſt du ihm gut, dem blödäugigen alten Herrn, Lene? So gut, wie 
eine rechtſchaffene Frau ihrem Mann ſein ſoll?“ 

„Was kümmert Sie's?“ ſtieß Magdalene zwiſchen Trotz und 
Furcht hervor. 

„Antworte.“ 

„Je nun —“ 

„Ob du ihm gut biſt, frag' ich!“ 

„— Mutter ſagt, es wäre ein großes Glück für mich und dafür 
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halt’ ich's auch. Er ift ein Beamter, hat fein reichliches Auskommen, 
ein wohleingerichtetes Haus und wird mich auf Händen tragen. Sch 
jeh’3 ja an der Mutter und der Frau Lohſe, wie's den Mädchen er- 
geht, die unbedacht in eine Ehe mit einem unvermögenden Mann 
rennen! Sch will nicht wie fie greis und runzlig und häßlich werden 
vor der Zeit in übergroßer Arbeit und Sorge!” — 

„Alſo nicht, weil du ihm gut bit, — aus jündhafter Eitelfeit, 
aus nichtsnußiger Scheu vor der Arbeit nimmst du ihn?!“ 

„Wie dürfen Sie das jagen! Sch ſchätze und verehre Herrn 
Mehlite —“ 

„— Und trägit als jeine Braut die Roſe da! — Mädchen! 
Mädchen, ich hab’ zu dir aufgejchaut wie zu einer Heiligen. Leicht, 
dacht’ ich, bift du nicht gut genug für fie — und ich hätt's begriffen. 
Wahrhaftig, das hätt’ ich begriffen! Für züchtig hab’ ich Dich ge- 
halten, für keuſch und ehrbar, zu rechtichaffen brav, um mit einem, 
den du nicht magjt, auch nur im Spaß Schön zu thun! Und du — 
du gehſt Hin und verfaufit dich ohne Scheu und Scham für ein 
hübſches Kleid und ein Endchen Bug und ein bißchen Wohlleben! —“ 

„Reden Sie nicht jo zu mir,“ fuhr Magdalene auf. „SH 
will's nicht! Sch leid's nicht!” Ihre Aurifelaugen jprühten Funken 
durch die Dämmerung. „Das hat mir noch fein Menjch geboten 
und Sie ſollen's auch nicht!" | 

„Gerade will ich herunterreden, was ich auf dem Herzen hab’, 
hier, jeßt, two meine Rede feiner hört al unfer Herrgott und du! — 
Gelingt’3 mir nicht, Dich zur Einficht zu bringen, jo wirft Du mich nimmer 
twieder in deinem Weg finden, da fannft du ruhig jein. — Ver— 
faufen hab’ ich gejagt und das iſt das Wort. Verkaufen, wie eine 
verlorene Perſon auf der Straße an den, der am meisten bietet, — 
und wär’ er dir zumider wie eine Spinne! und zöge dein Herz 
dich zehntaufendmal zu einem andern! — Denn du bijt mir gut, 
wie ich dir gut bin. Meinst, ich wär’ blind und hätt's dir nicht 
im Aug’ gelefen, gejtern bei dem flotten Walzer — weißt no? — 
hätt's nicht gelefen aus der Blume, die du gejtern getragen haft 
und heute trägt? Darum, Len’, befinne dich! Du bit jung, du 
haſt's nicht bedacht. — Nicht wahr, du haſt's nicht bedacht, was 
du thun willſt? Nein, gewiß! Sonst könnteſt du's ja nimmermehr 
wollen vor Scham! — Glaub’ feit, der Mann, der dir zumider ift, — 
wenn du ihn nimmst, wird er dir all da3 zumider machen, für das 
du dich ihm verfauft Haft, — jo zuwider, daß du's nimmer vor 
Augen ſehen magjt! — Um dein und mein Glück, bitt' ich Dich, 
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Lene, wirf dich nicht weg! Verhüt’s, daß ich mich felber haſſen muß, 
weil ich dich einmal hab’ gern haben fünnen! —“ 

Magdalene war's zu Mute, wie in einem jener ſchweren Träume, 
da man eine drohende Unbill von fich abzumwehren ftrebt und feiner 
Glieder nicht mächtig ift. Zweimal Hatte fie vergeblich zu einer Er- 
widerung angejebt, totenblaß, außer ſich; die Erregung, die in ihrem 
Innern fochte, verjeßte ihr den Atem und erſtickte ihr die Rede. 
Endlich, mit einer wilden Bewegung, riß fie die Roſe von der Bruft 
und trat darauf. Und nun fand fie Worte. 

„Wagen Sie 
nicht, mir zu fol- 
gen! — Wir find 
fertig für immer! 
— Ich kenne Sie 
nicht mehr!" — 

Mit den ver- 
ftörten Zügen 
einer Irrſinnigen 
fehrte Magdalene 




























































































chen brannte die 
Lampe, Fanny 
Ichrieb am Tiſch, 
die Mutter brockte 
Zwieback in eine 
Taſſe Thee. Sie 
warf das Paket 
nit den Hemden 
auf die Kommode 
und fich ſelbſt auf 
den Stuhl vor 
der Nähmaschine. 
Gott ſei Dank, 
bis hierher konnte 
er ihr nicht folgen, 
ihr die abſcheu— 
lichen Dinge ins 
Ohr zu ſchreien, 
die ſie empfand wie ein Brandmal. An ihrer Stirn, meinte ſie, 
müßten die Menſchen ihr die Beſchimpfung ableſen. 

„Iſt neue Arbeit da drin?“ fragte die Mutter, deren ver— 
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blichene Augen Yangjam den Bewegungen des Mädchens gefolgt 
waren. 

„Nein.“ | | 

„Kun, das macht nicht. Würdeſt morgen doch feine Zeit für 
die Stichelei übrig haben. Aber fein zu Haufe bleiben hätteſt du 
lollen! Der Herr Nendant war unten.“ 

„Er hat und zur Berlobungsfeier eingeladen, Lene,“ rief Fanny 
über ihr Buch weg, mich auch! Kaffee gibt's und Berge von Kuchen, 
und hernach, dent’ nur, Champagner! Sch Habe die Flache gejehen. 
Lohſes Dora mußte fie aus der Weinhandlung drüben Holen.“ 

Magdalene antwortete nicht. 

„Neue Kleider können wir ung bis morgen nachmittag natürlich nicht 
beſchaffen,“ überlegte Frau Heimbold, in ihrer Tafje rührend. „Das 
it auch nicht nötig. Nur darf er nicht denfen, daß er um eine freit, 
die nicht weiß, was fich gehört. Ein bißchen Auffriichung würde 
deinem blauen Kleide jehr nützlich fein, Kind. Du fannit eine 
cremefarbene Spibengarnitur vorjteden, hab’ ich mir ausgedacht, eine 
recht vollfommene, darauf macht ſich auch fein Medaillon am beiten 
und der Fanııy faufen wir eine mit blaßroten Schleifen. Sch jelbit 
werde mir eine frische Spitenhaube beforgen. Als Schwiegermutter 
eines Herrn Rendanten kann ich mir das ſchon erlauben! — Nein, 
Magdalene, was nur Sommers jagen werden, und Ritter3 unten in 
der Straße, und die alten Kontrolleurstöchter, daß das arme Ajchen- 
brödel, das ſie immer über die Achjel angejehen haben, num auf ein- 
mal in Ehren und Würden unter die Haube kommt!“ 

— Was fie jagen werden? Magdalene weiß es ganz genau. 
Einer, von dem ſie's am wenigiten von allen Menjchen hören mag, 
hat’3 ihr verraten. „Berfauft“ hat jih die Magdalene Heimbold, 
werden die Menjchen jagen. O, das böfe Wort, das fie nicht ver- 
gejien kann! — 

„Rede mir nicht von der Heirat, Mutter!" fchreit fie auf und 
jtürzt in die Kammer. 

Fanny ſieht ihr verwundert nad. „Das Verlobtſein habe ich 
mir luſtiger gedacht, Mutter. Am Ende wird gar nicht3 aus der 
Lene ihrer Hochzeit — und ich Friege mein blaues Tuchkleid nicht.“ 

Aber die Mutter hatte bejjere Zuverficht. „Kindskopf! Bräute 
ind allemal wie Wetter im April. Sch hab's feinerzeit nicht anders 
getrieben, al3 die Magpdalene, bin darım doch eures Vaters Ehefrau 
geworden. Bring’ deiner Schweiter eine Taſſe Thee, das beruhigt — 
und jag’ ihr, fie joll vernünftig fein.“ 

Magdalene trank den Thee und fie wurde auch — 
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Wer mar denn diejer Karl Rüftling, daß feine Worte ihren ganzen 
Zebensplan, all’ ihre langjährigen Überzeugungen umftogen follten? 
Erfüllte ſie nicht als gehorjame Tochter den Lieblingswunjch ihrer 
Mutter? Sorgte fie nicht al3 gutes Kind für das Alter der gebrech- 
fihen Frau und die Zukunft der heranmwachjenden Schwefter? Trat 
ſie nicht voll ehrlichen Willens gegen die hilfloſen Töchter ihres Zu— 
fünftigen, voll ehrlichen Willen! gegen ihn felbjt in fein Haus? 
Weshalb denn follte jte fich ſchämen und grämen? 

Sie fam wieder in die Stube und während jie das Abendbrot 
auf den Tisch jebte, jcherzte fie über deſſen Dürftigfeit und verſprach 
Fanny ihre Lieblingsgerichte, wenn fie erjt Frau Rendantin fein 
werde. Sie war ausgelafjen luftig geworden. Frau Heimbold aber, 
welcher ihre roten Wangen jetzt ebenjowenig gefielen, als ihre bleichen 
vorhin, jchicte fie zu Bett, damit fie gehörig ausjchlafe zum Ent- 
ſcheidungstag. 

Am nächſten Morgen gleich nach dem Frühſtück bereitete die 
ganze Familie ſich zum Ausgang vor. Dann ſchlenderten ſie gemächlich 
aus einem Laden in den andern. Sie nahmen ſich Zeit. Es kam nicht 
oft vor, daß ſie Überflüſſiges kauften. Da mußte der Genuß aus— 
gekoſtet werden bis zur Hefe. Überall ließen ſie ſich Garnituren 
vorlegen, prüften, verglichen, wählten. Magdalene erſchien ſich wichtig 
wie eine Fürſtin bei dieſem Thun. Sie war vollkommen befriedigt 
und glücklich, — nur das Rouleau aufzuziehen hatte ſie ſich heute 
nicht getraut. Die Mutter jedoch ſpähte hinter einem aufgehobenen 
Zipfel hervor verſtohlen nach der gewohnten Blumenſpende aus, und 
kehrte kopfſchüttelnd zurück. 

„Diesmal hat er's rein vergeſſen, Kind. Aber eine Roſe ſollſt 
du dennoch tragen, wir müſſen ſie beim Gärtner kaufen.“ 

So kauften ſie die Roſe beim Gärtner und Magdalene ſteckte ſie 
mit Befriedigung vor. Als Frau Rendantin würde ſie in der Lage 
ſein, die Blumen, nach welchen ihr Herz verlangte, zu bezahlen. 

Am Nachmittag jtieg fie in Begleitung von Mutter und Schweiter 
hinauf in des Rendanten Wohnung, Schön gepußt, jehr ruhig, ganz 
entſchloſſen. Mehlife empfing die Braut an der Flurthür und ges 
leitete fie in die rote Stube, in welcher, blumengeſchmückt, der reich» 
bejegte Kaffeetiſch Harrte. 

„Der Herr jegne Ihren Eingang, meine liebe Magdalene. ch 
danfe Ihnen für das Vertrauen, welches Sie mir durch die Gewährung 
Ihres Jaworts betviefen haben. Was ich, der jo viel ältere Mann, 
zu Ihrem Ölüd beizutragen vermag, das, glauben Sie mir, joll ge— 
ſchehen. Seien Sie gewiß, ich werde Sie allzeit al3 mein höchites 
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Kleinod achten und hüten und ich hoffe, daß Sie Ihrerſeits mit dem 
Borjab über meine Schwelle treten, meinen beiden Kleinen die früh 
dDahingegangene Mutter an Liebe und Sorgfalt zu erjegen. In jolcher 
Zuverſicht erlaube ich mir, Sie mit diefem Verlobungsfuß zu begrüßen.“ 

Er beugte ſich herab, und feine jchmalen, fühlen Lippen berührten 
einen Augenblid die ihren. „Verkauft!“ rief es überlaut in ihrem 
Herzen, und ein eifiger Schauer durchriejelte fie. 

Die Magd trug die Kaffeefanne herein, im Vorübergehen mit 
nicht eben freundlichem Blid ihre fünftige Herrin ftreifend. Die 
Kinder, von der Bonne aufgewiegelt, ftanden in ihren weißen Kleid- 
chen blöde abjeits, ſie hatten fich noch nicht an den Gedanfen gewöhnt, 
daß die Tante nun auf einmal die Mama fein ſollte. Aber auf 
des Vaters Geheiß famen fie herbeigetrippelt. „Sch will artig fein, 
Mama Magdalene,“ murmelte das ältejte die eingelernte Rede her— 
unter und „sch will artig fein,“ ſprach das jüngjte ausdruckslos 
nach. Doch als die weltkluge Frau Heimbold eine Tüte mit Bonbons 
aus der Taſche zog, wollten fie das wirklich. - Warum auch nicht? 
Die Köchin war garftig und jchalt und brummte den ganzen Tag; 
Tante Magdalene war immer lieb und luſtig gewejen. Ihr zu Ehren 
Itand der Tisch voll von Kuchen, welcher doch zum größten Teil ihnen, 
den Kindern, zu gute fam. Weshalb jollten ſie's da nicht einmal 
mit der neuen Mama verjuchen? 

„Weißt du, Tante Magdalene, eigentlich mag ich dich Leiden, 
und ich ärgere dich nicht, wie's die Dorette mich geheißen hat,“ ent- 
ichied die ältere und Hing fich an Magdalenes Arm. Und dieſe Rede 
hatte der Vater nicht vorgeſchrieben wie die andre. Auch die jüngere 
ſchob, ein Bonbon knuſpernd, ihr blaſſes Geſichtchen zutraulich in die 
Falten von Magdalenes Rock. 

Es war ein rührendes Bild, die beiden Waiſen, die ihre neue 
Mutter willkommen hießen, wohl angethan das Herz eines Weibes 
zu gewinnen, und ihm die übernommene Pflicht lieb zu machen. 
Aber Magdalene dachte nichts, als: „Warum zwinkern fie nur unauf— 
hörlich? Gibt es kein Mittel, ihnen das abzugewöhnen?“ Dann, 
vor ihrer eignen Liebloſigkeit erſchreckend, küßte ſie die Kinder ungeſtüm, 
wie zur Abbitte; aber während ſie ſie küßte, fühlte ſie mit Entſetzen, 
daß auch nicht eine Spur von Neigung zu den verkümmerten Ge— 
ſchöpfen ſich in ihrem Innern regen wollte. | 

Sie war auf den Ehrenplaß. geleitet worden. Frau Heimbold 
füllte die Taffen und leitete dag Geſpräch in den auserlefenen Worten 
und verbindlichen Wendungen, darin fie Meifterin war. Mehlife, in 
dem Bejtreben fich feiner Braut von der vorteilhafteften Seite zu zeigen, 
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unterjtüßte ihr Bemühen, jo daß ein gar gewähltes Geſpräch zwiſchen 
den beiden in Gang fam, derweil Fanny mit den Kindern- fich über 
den Kuchen hermachte, und Magdalene dajaß, wie eine Puppe auf 
dem Weihnachtstiich, gepußt und ſtumm, während ihr Herz jo heftig 
pochte, daß fie meinte, die andern müßten: e3 Hören. Eine ungeheuere 
Angst war über fie gefommen. „Der Mann, der dir zumider ift, 
wird dir all’ das zumider machen, wofür du dich ihm verkauft 
haft,“ Hatte Karl Rüftling gejtern gejagt in jener ſchrecklichen Unter: 
redung, von der jedes Wort wie mit Feuer in ihre Seele gegraben 
war. Sollte er recht behalten? — Sie konnte nicht atmen zwijchen 
diejen eng aufeinander gepadten Sammetjejjeln und Sofas, den Schmud 
des Tiiches fand fie ungeſchickt und altmodiſch; der große Spiegel, 
der einem immer wieder das eigne angitverzerrte Geficht entgegen- 
hielt, man mochte fich in dem engen Raum wenden, wohin man wollte, 
erichien ihr abgejchmadt; dem viel bewunderten Schreibtijch waren 
die Eden abgeftoßen und der farbenüppige ldruck that ihren Augen 
weh. Sie date an Frau Lohfe, die ihre Kinder liebte in dem 
Maße, wie dieje ihrem verftorbenen Gatten glichen und wenn fie 
jtrafte, von dem jüngjten ihr Antlig wenden mußte, weil e3 ſie aus 
des geliebten Mannes Augen anjah. Würde fie, Magdalene, je ver: 
jucht fein, einem Kinde Strafe zu erlaſſen, dag mit des Nendanten 
Mehlife Augen zu ihr aufjchaute? — Und plöglich war's wie eine 
Viſion: Kinder jeden Alter, jeder Größe quollen aus Thüren und 
Wänden, fie füllten die Stube, alle mit den blöden, zwinfernden 
Augen des Vaters wie die beiden erjten, und für alle fühlte Magda- 
lene ihr Herz falt bleiben, eilig falt, wie fiir jene beiden, wie für 
den Mann, der da behäbig neben ihr jaß, neben ihr ſitzen würde 
heute, morgen, ihr ganzes Leben lang! Sie meinte zu erftiden bei 
diefer Vorſtellung. Haſtig jprang fie auf. 

„Bergeben Sie. — Mir wird nicht wohl. — Die Hibe!” 

„Es iſt wahr, die Luft in dieſem Raum ift dumpfig und ge— 
drückt,“ jagte der Nendant, indem er zuvorkommend aufjtand. „Sch 
habe auch nur deshalb noch nicht das Fenſter geöffnet, weil Die 
Arbeiter an dem Haufe gegenüber leider gerade Heute ihr Richtfeit 
feiern und ihr wüſtes Lärmen als eine unangenehme Störung bei 
unjerm fröhlichen Fejte empfunden werden fünnte. Aber nun zögere 
ich jelbitverftändfich nicht länger. Kommen Sie, Tiebe Magdalene. “ 
Er jtieß den Flügel auf und geleitete feine Braut jorgjam zum 
Fenſter. 

Magdalene that ein paar Schritte vorswärts, ſchwankend, willen— 
los, dann fuhr ſie mit einem Aufſchrei zurück. Über dem Gerippe 
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des Dachſtuhls vagte, von bunten Bändern umflattert, der Tannen- 
baum des Richtfeſtes. Die Arbeiter, die ihn eben droben befeitigt 
hatten, ftanden, Biergläjer in den Händen, auf dem oberſten Gerüft, 
und einer au der Gruppe hatte beim Anblic der beiden Hohnlachend 
jein Seidel erhoben. Dem Baar zutrinfend war er vorgetreten zum 
Rand, jo dicht zum Rand! — Das Blut eritarrte in Magdalenes Adern. 

„Das iſt die Roheit diefer Leute,“ jagte Mehlife entrüftet und 
ließ daS Rouleau herunter. „Sch hatte es von Anfang gefürchtet.” 

„Nein, nein, e3 iſt nicht das," jtammelte Magdalene. „Der — 
der eine Menſch — haben Sie nicht gejehen? — er ftrauchelte! 
Wenn er geftürzt wäre! —“ Sie fchüttelte fi) dor Entſetzen. | 

„Uberflüſſige Sorge!“ beruhigte Mehlife lächelnd. „Dieje Leute 
ind gewohnt auf Gerüften zu gehen, die ftürzen nicht. — Aber 
Dorette joll den Sekt bringen, damit Sie fi) von dem gehabten 
Schreden erholen, liebe Magdalene, und die Rofen auf Ihren Wangen 
neun erblühen.“ 

Der Wein wurde gebracht, und Mehlife mühte jich weidlich mit 
dem Entforfen; er war im Offnen von Champagnerflajchen nicht 
geübt. Die andern mußten vom Hörenjagen, daß er fnallen würde, 
und daß der Pfropfen nach irgend einer Geite auf, und irgend 
jemand ind Geficht fliegen mühe, und jchüßten kreiſchend Augen und 
Ohren. Mehlife, der jeine Aufgabe äußert geſchickt löſen wollte, 
rücte nicht vom led, er ward rot im Geficht vor Ungeduld, und 
wiederholte unaufpörlih, niemand habe Urjache, Unangenehmes zu 
fürchten, wenn die Sache in feinen Händen liege, beruhigte aber 
natürlich Durch diefe Berficherung feinen. 

Magdalene horchte unterdeilen hinaus. Aus dem Gewirr von 
Stimmen glaubte fie eine hervorzuhören, die fie fannte, zu gut 
fannte. Und dieſe Stimme redete laut, viel, etwas fallend jchon, in 
einem Tone, der ihr im Herzen weh that. Dann polterte e3 Die 
Leitern herab, dann ward e3 ſtill, — und jebt fnarrten ganz leije 
die Bohlen vor dem Fenfter; ein einzelner war heraufgefommen, 
jtand wohl dicht Hinter dem herabgelafjenen Rouleau und wenn nun 
der Pfropfen mit lautem Knall in die Luft ging, würde er fein ent- 
jegliches: „Verkauft!“ in die ahnungsloſe Geſellſchaft jchmettern. 

Seht —! Nein, es war nur der Propfen. — Mehlife füllte 
endlich die Gläſer. Sie ftießen an auf Glück! — auf ihr Glüd! — 
Aber was war das? Hatte fie fi) dennoch nicht getäufcht! Barm— 
herziger Himmel! Was bedeutete das Nennen auf den Gerüſten, das 
plögliche Anjchwellen der Stimmen? — Magdalene jtieß ihr Glas 
zurüd. \ 
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„Es it ein Unglück geſchehen!“ 

„Wo denn? Wieſo? Ein Unglück?“ 

Sie antwortete nicht, fie riß das Nouleau beiseite. „Was 
gibt's?“ rief jie einem der das Gerüſt entlang Laufenden nad). 

„Ein Maurer ift abgeftürgzt.“ 

Sie Hatte es gewußt; fie wußte auch, wer der Maurer war. 
Mit zwei Schritten ftand fie an der Thür. 

„Ich bitte Sie, liebſte Magdalene! Dieſer Vorfall ift ohne 
Zweifel ſehr traurig, aber was können wir dabei thun? Gleichwohl, 
wenn's Sie beruhigt, will ich ſelbſt hinuntergehen. Bleiben Sie nur 
zurück.“ 

Sie hörte ihn gar nicht an, ſie ſtand auf der Straße, ehe der 
ältliche Herr nur ein Drittel der Treppe zurückgelegt hatte. Auf 
dem Hofe des Neubaus waren Bretter über Holzböcke gelegt worden, 
um die Tafel zur Richtfeſtfeier zu bilden. Auf dieſe Bretter hatte man 
den Verunglückten gebettet. Das Fäßchen Bier, das der Bauherr 
ſpendierte lag ihm zu Häupten. Er regte ſich nicht, die Augen waren 
geſchloſſen, die Falte ſtand tief zwiſchen ſeinen Brauen, ganz wie am 
geſtrigen Abend. Die Fläche der einen Hand, welche über den Rand 
herabhing, war blutig geſchunden. Hatte er ſich im Sturz an einem 
Mauervorſprung Halten wollen? — Bei all dem war noch Glück 
geweſen, ſagten die Kameraden; er war gerade auf eine Anhäufung 
von Stroh aufgetroffen, das zur Verpackung der Sandſteinſäulen an 
der Front gedient hatte und vorläufig in der Gaſſe zwiſchen den 
beiden Häuſern zuſammengefegt worden war. So mochte noch Hoffnung 
ſein trotz der beträchtlichen Höhe, jedenfalls war er nicht auf der 
Stelle tot geblieben. Ein Arzt wohnte gegenüber, den hatte man 
gleich herbeigeholt; er ſtand ſchon über den Bewußtloſen gebeugt, 
als Magdalene die Unglüdsftätte erreichte. 

„Die Glieder find heil und ganz, die Schrammen an der Hand 
nicht der Rede wert," hörte fte ihn jagen. „Wie ſchwer die inneren 
Berlebungen find, muß fich ſpäter ausweifen. Vor allen Dingen it 
der Verunglüdte ins Krankenhaus zu befördern.“ 

„Richt ins Krankenhaus,“ jagte Magdalene. Sie wunderte fich 
über den lang ihrer eignen Stimme und ſah faum, wie aller 
Augen mit Verwunderung auf fie gerichtet waren. „Zu feiner 
Mutter muß man ihn bringen.“ 

„Willen Sie, wo jeine Mutter wohnt?“ 

„Gartenstraße 6; Frau Nüftling.“ 

Der Arzt ſchrieb die Adreſſe in jein Taſchenbuch. Einige der 
Arbeiter waren nach einem Tragforb gegangen. 

Daheim-Kal. 1891. 8 
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„Meine Braut beſitzt ein überaus mitleidiges Herz,“ entjchuldigte 
der Rendant jehr verlegen über den Auftritt und die Rolle, welche 
Magdalene dabei Ipielte. „Liebe Magpalene, nachdem nun für den 
Armen nah Menjchenfräften gejorgt ift, fommen Sie wohl mit uns 


nah Haufe?“ 
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Sie ſah ihn mit feindfeligem Blid an. In diefen Augenblid- 
fühlte fie ganz, wie fremd er ihr war. „Hören Sie nicht? Er hat 
eine Mutter! Soll der Schlag die alte Frau unvorbereitet treffen?“ 

Doch jebt faßte Frau Heimbold energisch die Hand ihrer Tochter. 
„Du bleibſt! Ich befehle es, Magdalene! Was müſſen die Menſchen, 
was muß der Herr Reudant von dir denfen?“ | 

„Die Menschen?“ Sie ſchluchzte troden auf. „Wenn Karl 
Rüſtling ſtirbt, Mutter, Habe ich ihn umgebracht! Und ich 2 nach 
der Menſchen Meinung fragen?“ 

„ber dein Verlobter, Magdalene!“ 

„Sa jo!" Sie riß das Medaillon vom Halje, jo heftig, vak 
die feine Kette Äprang. „Sag’ ihm: fein Kauf ift null und nichtig! 
Niemals werde ich feine Frau! — Laß mich, Mutter! Laß mich!” — 

Und im Sonntagsfleid, mit der Spigengarnitur und der Roſe 
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an der Bruft, ohne Hut und Handichuhe, rannte fie auf die Straße 
hinaus, unbefünmert um den glühenden Sonnenfchein, der ihr die 
jorglich gehütete Haut verbrannte. 

Atemlos erreichte fie das Feine Haus. Eine Frau arbeitete im 
arten; fie hatte feine Augen, fie mußte Frau Nüftling fein. A 
ihre Vorſätze, das Herz der Mutter zu fchonen, waren vergefien. 
Seht dachte und wußte jte nichts als ihr eignes Leid: ihre Neue, 
die furchtbare Angſt um den Geliebten, und fie warf jich vor der 
Frau auf die Erde. 

„Suchen Sie mir nit! Es ift meine Schuld! Aber fterben 
wollt’ ich, könnt' ich's ungeſchehen machen!“ 

Die Frau wiſchte ſich bedächtig den Schweiß von der Stirn. 
„Wer find Sie denn, mein ſchönes Fräulein? Und wovon reden Sie —“ 
- Aber dann fam eine jähe Ahnung iiber dag Gemüt der Mutter, fie 
zog ihre ausgeſtreckte Hand zurüd. „Jetzt weiß ich! Sie find, — 
nicht wahr?“ 

„Ja,“ ſagte Magdalene, das Haupt ſenkend, „ich bin die, von 
der Ihr Sohn Ihnen gewiß nicht gut geredet hat. — — Möchte er 
mich jchelten, beichimpfen, Schlimmer noch als gejtern! Ich wollte 
Gott preijen, dürfte ich noch einmal den-Laut feiner Stimme hören!” — 

— „Was iſt's mit meinem Sohn?" ſtieß Karls Mutter in jäher 
Angst hervor. 

„Es geht ihm nicht gut. — Er — er hat Unglüd gehabt. — 
Sie werden ihn bringen. — Liebe Fran Nüftling, fallen Sie fich 
doch —“ 

„Er ilt tot!“ ſchrie die Frau auf. 

„Kein, neim! nicht tot! Tot gewiß nicht! Und wenn Gott 
gnädig iſt, wird er nicht jterben —“ 

„Es iſt gut,“ ſagte die Frau, ſich mühſam aufraffend. „Ich 
danfe Ihnen, daß Sie gekommen find, mich zur benachrichtigen, be— 
ſonders am heutigen Tag, — Ihrem Berlobungstag! Mein Sohn 
hat mir alles gejagt, er jagt jeiner Mutter alles. — Und nun gehen 
Sie wieder zu dem Mann, zu dem Sie gehören und —“ plötzlich 
jtürzten die Thränen aus ihren Augen. — „Mein Sung’, mein 
einziger, braver Jung’! — Hätt' er Sie doch nimmer mit Augen 
gejehen!“ 

Magdalene umflammerte ihre Hand. „Haben Ste Barmherzig- 
feit mit mir! — Schiden Sie mich nicht fort!“ 

Eben wurde Karl Rüftling dahergetragen. “Die Frau ftreifte 
die Finger der Bittenden von fi) ab wie etiwas-Unreines und fchritt 
den Trägern voran ins Haus, ohne fich nach Magdalene umzuſehen. 

8* 
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Dieje hatte nicht das Herz zu folgen, aber zum’ Gehen fonnte fie 
ih auch nicht aufraffen. So blieb fie unſchlüſſig an der Pforte 
Iteden, in ihrem leuchtenden blauen Kleid den Nachbarn ein Schau- 
jpiel, und erſt al3 die Kameraden und der Arzt jich entfernt Hatten, 
als die Witwe allein ſaß am Bett ihres einzigen — wagte ſie 
ſich ſchüchtern über die Schwelle. 

„Aus Barmherzigkeit, — was ſagt der Arzt?“ 

„Sind Sie noch hier?“ 

„Ih gehe nicht, bis ich weiß, daß er lebt.“ 

„Sp warten Sie dort in der Kammer und halten Sie fich ftill. 
Ruhe iſt's, was er vor allem braucht und Sie jollen nicht das 
Erjte fein, auf das fein Auge fällt, wenn er’3 ja noch einmal auf: 
ſchlägt.“ 

Magdalene gehorchte demütig. Sie ſaß die langen Nachtſtunden 
regungslos an der Thür der Kammer und horchte in die Stube auf 
die Atemzüge des Bewußtloſen, und ebenſo ſtill und regungslos ſaß 
am Bett-die Mutter, beide die gleiche Angſt im Herzen, und feines 
von beiden fprach ein Wort. Doc al® der Tag graute, jchlich 
Magdalene auf Strümpfen in die Küche und ‚bereitete der Frau den 
Morgenkaffe. 

„Sie dürfen mir's nicht abſchlagen, Frau Rüſtling; er wird 
Ihre Pflege vielleicht noch lange brauchen.“ 

Da.nahm die Frau ſchweigend den Trank, und Magdalene kehrte 
beſcheiden an ihren Platz zurück. 

Als der erſte Strahl der Sonne durch das grünumrankte 
Fenſterchen fiel, zu derſelben Stunde wie an jedem Morgen, ſchlug 
Karl Rüſtling die Augen Ba und Schaute mit Elarem bewußten Blid 
um Sich. 

„ie fomme ich denn in dein. Bett, Mutter?“ 

Der Frau liefen die Freudenthränen aus den Augen. 

„Gott hat Barmherzigkeit geübt, mein Herzensjunge, — ob du 
fie gleich nicht verdienteft. Karl, wie Haft du deiner alten Mutter 
das anthun können?“ 

„Was?“ fragte Rüſtling und betrachtete verwundert ſeine ver— 
bundene Hand. Dann beſann er ſich. „Ach freilich! vom Gerüſt 
bin ich geſtürzt — Mutter! Du wirſt doch nicht glauben, daß das 
Abſicht war —?!“" 

„Je nun —“ 

„Auf Ehr' und Gewifjen, nein, Mutter. Die Sünde zu begehen 
hab’ ich nimmer gemeint! — Aber, wahr ift’3, der Kopf war mir 
wüſt und toll vor Schmerz und Wut. — Da hab’ ich im Zorn wohl 
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eins über den Durſt getrunfen beim Richtfeſt und ich erinnere mich, 
daß ich torfelig wurde und deshalb vom Gerüft herumterfteigen -wollte 
und dann iſt's gefommen, ich weiß nicht wie. — Aber —“ er jah 
juchend in der Stube umher, — „war mir’3 doch vorhin, ala Hört’ 
ich ihre Stimme. — Es it zu dumm, Mutter, nicht? Wie fäme die 
hierher? Mag’3 wohl geträumt haben!“ 

Da ftürzte > | 
Magdalene aus 
ihrem Werſteck 
hervor. 

„Nicht ge 
träumt, Karl! 
Liebfter! — Ich 



































































































































































































































und leibhaftig.“ 

‚Sie lag vor a 
jeinem Bett auf & 
den Knien und 
füßte jchluchzend 
jeine Hände. 
„Und wenn Du 
mir noch ein 
bißchen gut fein 
kannſt, gehe ich 
nimmer wieder 
von Dir.“ 

„Im Ernit? 
— Du wolltejt? 
— Und du bilt 
mir nicht gram, 
um da3, was ic) 
dir geſtern gejagt 
Hab’ ?“ | 

„Ach, ich war thöricht, glaubte feſt, ich liebte mich ſelbſt am 
meilten auf der, Welt und ginge mir’ nur gut, ‚jo wär’ alles gut. 
Aber das ift nicht wahr! Als ich Gefahr lief Dich zur verlieren, 
hab’ ich’3 eingejehen, daß ich Dich viel taujendmal mehr liebe als 
mich, und daß ich meine Jugend und mein bißchen Schönheit und 
all das, worauf ich jo eitel war, ohne Zögern hingeben kann, wenn's 
dich froh macht, nicht mit Bedauern jondern mit Freuden. Und id) 
will mich der Arbeit und der Sorge nicht entziehen, wie unjer Herr- 
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gott fie jendet, wenn du fie mit mir teilft! Und machen fie mic 
alt und häßlich vor der Zeit, jo will ich's nicht achten, wenn du. 
nur mich lieb behältft und ich bei dir bleiben darf!" 

Da zog der vom Tod Erwachte fie mit einem Jubelſchrei an 
jeine Bruft. „Warum meinst du, daß du alt und Häßlich werden 
müßtejt vor der Zeit, weil dein Liebfter arm iſt? — Närrijches 
Ding! Weißt nicht, daß auch die Liebe ein Schönheit3mittel ift, und 
das wirkſamſte und dauerhafteite von allen?” — 

Am Nachmittag hatte Magdalene einen fchweren Gang zum 
Nendanten Mehlike. Nicht im blauen Staat3fleid und nicht rojen- 
geichmüct, in ihrem grauen Arbeitskleidchen klopfte fie zaghaft an 
die Thür, durch welche ſie gejtern ſtolz als künftige Herrin gejchritten 
war. Frau Heimbolds Begleitung hatte fie ſich verbeten, die Grund— 
läge, welche fie am Fenſter über ihrer Arbeit eingefogen, waren zus 
ſammengefallen wie ein Kartenhaus im erjten Anprall mit dem Leben, 
deshalb mißtraute ſie ihrer bisherigen Leiterin. 

Und nun ſtand ſie vor dem Mann, der erſt, ſeit er daraus er— 
wacht war, völlig ermaß, wie ſchön der Traum geweſen, in den er 
ſich gewiegt hatte. 

„Ich komme, Ihnen ein großes Unrecht abzubitten,“ begann fie 
leiſe, „und ich kann zu meiner Entſchuldigung nichts ſagen, als daß 
ich mich ſelbſt nicht gekannt hab'. Ich bin Ihnen, ſeit Sie in unſerm 
Hauſe wohnen, ehrlich zugethan geweſen, Herr Rendant, Ihnen und 
den Kindern, ja, das dürfen Sie glauben! In dieſer Stunde ſage ich 
Ihnen feine Lüge. Und darum hab’ ich mir auch eingebildet, es würd' 
gehen mit ung ziveien. Aber das Hat jich wunderlich gefügt: all meine 
Zuneigung zu Ihnen war wie mweggewilcht, ausgelöjcht, verfehrt in 
ihr Gegenteil, jobald ich wußte, wir jollten Mann und Frau werden. 
Und wiederum, zur Stunde, als e3 damit vorbei war, da tft auch Die 
alte Freundſchaft wieder hervorgebrochen, fo innig wie je, und ich gehe 
nicht von Ihnen, bis Sie mir's verjprechen, daß Sie ohne Groll und 
Widerwillen an mich denken wollen. Sch werd’ Ihnen allezeit eine 
warme Teilnahme bewahren und die Kinder werd’ ich lieb behalten 
bi3 zum legten Atemzuge, werde fie weit ehrlicher lieb Haben, als 
ich's gekonnt hätte, wenn ich ihre zweite Mutter geworden wär’. — 
Derzeihen Sie mir die Enttäufchung, Herr Nendant, die ich Ihnen 
hab’ bereiten müſſen.“ 

Nendant Mehlife fuhr langſam mit der Hand über feine Augen; 
ſie blinzelten Hilflofer als je, aber das Mädchen nahm feinen Anjtoß 
mehr an diefem Gebrechen. 

„Sie haben mir in der That jehr weh gethan, Magdalene, 
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- denn ich liebte Sie, tiefer al3 Sie glauben. Wenn das thöricht war 
in meinen Jahren, jo war’3 doch menjchlih, — wen entzückt nicht 
der Blütenduft des Frühlings? Aber es iſt wohl unſres Herrgotts 
Geſetz, daß das Herz Jugend zu Jugend zieht. Er Hat den Menfchen 
die Liebe ins Gemüt gepflanzt als Wegweifer, um die zuſammen— 
zuführen, die zufammen gehören. Und wenn ich jelbjt auch darımter 
leide, ich will Ihnen nicht zürnen, Magdalene, daß Ihnen das Gotte3- 
gejeß in Ihrer Bruſt höher gegolten Hat, als die kluge Berechnung 
der Menjchen. Er ſegne Sie! Mögen Ste glücklich werden. So 
glücklich, wie ich gewünfjcht Hätte, Sie machen zu können.“ 


—oah> — 
| Anekdoten. 


Die moderne Köchin. 

„Das Eſſen ift fertig, 
und dreimal habe ich 
ihon der Madame ge: 
flingelt, daß fie es Holen 
jol. Gewiß putzt fie 
ji) wieder oder lieſt 
Nomane oder fißt am 
Klimperfaften. Uber 
warte, noch heute wird 
ihr gefündigt!” 















Ein und Ans. | il \ 
Ein Hausknecht in 
einem Wirtshaufe führte 
gegen einen Gaſt un— 
höfliche Reden. Der 
Wirt kam hinzu und 
wies den Hausknecht 
mit den Worten zurück: 
„Schweig! Die ein— 
kehren, können befehlen, 
die auskehren, müſſen IM | Yan 
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Okonomie. — un 
Feldwebel: „Die bei- HN), % 
den Bauern von Der ef. 
erften Kompanie find 
wieder um Urlaub ein— 
gefommen. Sollen ihn haben, aber der eine acht Tage länger als ber 
andre. Man Fann doch nicht alles auf einmal eſſen, was die beiden mit- 

bringen.“ 


Der Wallifer Schlaufopf. 
(Ein Neifebild und Herzensbild.) 
Bon D. Funde.*) 
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E3 geht gar oft im Leben fo, daß wir ung mit heißer Sehn- 
jucht nach einem Ding, das uns verjagt tft, jtreden und wer weiß 
wie glücdlich zu fein meinen, wenn wir’3 hätten. Und ſiehe, wenn's 
uns num ganz appetitlih und manierlic) auf dem Wräfentierteller 
angeboten wird, läßt e8 uns falt und leer. Das Gegenteil ijt, Gott 
Lob! auch oft der Fal. Wir ängftigen uns vor einer Sache oder 
vor einem Ereignis, als ob's nur den Tod bringen würde. Wenn’s 
dann aber wirklich eintritt, find fo viele unerwartete und köſtliche 
göttliche HZuthaten dabei, daß man nur loben und danken Fann. 
Drum fol man nicht jo viel wünschen und nichts fürchten, fondern 
Gott vertrauen und ihn walten laffen. 

Arg enttäufht wurde ich an einem heißen Juli-Tage des 
Sahres 1876, als ich hoch oben auf dem Verde eines Omnibus 
von Sion nah Viſpach fuhr. Mit der Eifenbahn fonnte man dieje 
Strede nicht befahren, weil fte zu jener Seit noch durch ihre Abweſenheit 
glänzte ;ich meinedie Eifenbahn. Diejenigen Leſer aber, die ihre Öeograpphie 
noch nicht vergeifen haben, wiſſen jet jchon, daß die Reife durchs 
Rhonethal ging, und zwar überwärts des Genfer Sees nad) dem 
Simplon hin. O, wie viel hatte ich je und je von der Herrlichkeit 
diefer Gegend gehört! Wie oft hatte ich mich gejehnt, dieſes alt- 
berühmte Thal einmal fennen zu lernen. Und nun, da ich Diele 
Tour wirklich machte, Hatte ich nur den einen Wunjch, daß fie zu 
Ende jei. 

Warum ich aber dem Rhonethal ſo abhold war, das. hatte 
nicht etwa feine Urſache darin, daß „ichlechtes Wetter“ oder daß da 
nicht? Nechtes zu fjehen gewejen wäre. Im Gegenteil! Der Himmel 
war licht und blau, und — wie ich mich bei jpäterer Gelegenheit 





ve —— Skizze ſchlummerte ſeit 12 Jahren in meiner dunklen 
Mappe. Nun ſoll ſie endlich ans helle Tageslicht. Wofür ſie etwa gut ſein 
fann, das will ich nicht im voraus jagen, und hinterher wird mich hoffent= 


lich auc niemand, der ihr einige Aufmerffamfeit geichenft hat, no danad 


fragen. Der Verfaſſer 
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überzeugte — das Thal war ſehr ſchön oder doch ſehr intereſſant; 
und wäre es bloß dies, daß die alten Römer hier großartige Er— 
innerungen ihrer großartigen Wirtſchaft hinterlaſſen haben. 

Aber an dem Tage, von dem ich rede, habe ich nichts von allen 
ſeinen Herrlichkeiten geſehen. Und zwar erſtens nicht, weil ich meine 
Augen feſt zukniff und zweitens nicht, weil wir in einer Staubwolke 
ſteckten, die jeden Durchblick verhindert hätte. Unſer vierſpänniger 
Rieſenwagen nämlich, dem noch ähnliche teils folgten, teils vorauf— 
fuhren, wühlte einen ſolchen dichten und giftigen Kalkſtaub auf, daß 
jeder, dem ſeine Augen lieb waren, auf den Gebrauch derſelben 
verzichtete. | 

Endlich, endlih, — e3 war nachmittags gegen 5 Uhr — waren 
wir in Viſpach. Nach einem erquidenden Bade ging’3 bald am 
Rande der wildraufchenden Viſp, in das herrliche Zermatter Thal 
hinein. An meiner Seite wanderte ein dicker Schwabe, mit dem 
ich mich ſchon oben auf dem Omnibus „angefreundet“ hatte. Wenn’s 
irgend möglich ift, werbe ich mir auf meinen Zußreifen immer einen 
Schwaben zum Mitpilger. Mit. diefen Landsleuten fann ich durch- 
weg am beiten framen. Sie find großenteils philojophiich und 
idealiich angelegt und ein gut Teil von ihnen Hält auch noch etwas 
auf Glauben und Chriftentum. Auf jeden Fall iprechen ſie alle 
Ihwäbiih und das ijt in meinen Augen. Schon ein jchäßenswerter 
Borteil. | 

"Der aber, bon dem ich jetzt fchreibe, gehörte weder zu Den 
philofophiich-idealifchen noch zu den frommen Schwaben, denn er 
fluchte wie ein Sefjelflider bei jeder Gelegenheit und ohne jeden 
Anlaß, — um gar nicht davon zu reden, Daß e3 zum Fluchen 
niemal3 einen wirklichen Anlaß gibt. Auch Hatte er feine Bildung 
und war wohl das, was man einen Barvenu zu nennen pflegt. 
Un Geld fehlte e8 ihm jedenfall3 nicht, aber auch nicht an einem 
gewilfen Humor. , Vermutlich um denjelben zu erhalten, zernagte er 
fort und fort Kleine Würſte, die er, glaube ich, aus jeiner Lieben 
Heimat mitgebracht hatte und die troß allen Eſſens doch nicht „alle“ 
wurden, denn ihrer waren jehr viel. 

Alſo, mein Schwabe und ich wanderten zunächſt nach. dem zweit 
- Stunden entfernten Stalden, deſſen jpiter, hoher Kirchturm ung von 
vornherein im Abendionnenglanz entgegenfirahlte. Jenſeits von 
Stalden aber that fih uns die Gebirgswelt in ihrer unbejchreiblichen 
Größe und Herrlichkeit auf. Mein Herz jauchzte, meine Lippen aber 
wurden Stumm über jolhem Anjchauen, denn mein Begleiter hätte 
doch nicht verftanden was fie gejagt hätten. Der Schwabe jeiner- 
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jeit3, obgleich er den Mund voll Wurft hatte, rief in Ermangelung 
tieferer Empfindungen: „Jetz', dös iſch aber bergik!“ (die Flüche laſſe 
ih weg). „Sp arg hätt! i mir's nimmer g’denkt.” Und dann— 
wieder nach einer Pauſe: „Mein'r Treu, was thät’ mei’ Bärbele 
jebt jage, wenn es ſäh', daß i 008 all ſeh'.“ — Dieſe tieflinnige 
Nede ſchien ihm ſelbſt jehr zu imponieren. Er wiederholte bei jeder 
Wendung der Landftraße und bei jedem neuen Ausblick Diejelbigen 
Worte. 

AS ih ihm (auf Grund meiner Bädefer-Studien) von all der 
Herrlichkeit, die im Schoß des vor und aufgebauten Gebirges ſchlummerte, 
erzählte, — als ich ihm über Schilöhorn und Belferin, Matterhorn 
und Monte Roja Bericht erjtattete, verſchwor er fich Hoch und teuer, 
er wolle mit mir wandern, wenn es ihm auch einen Orhoft Schweiß 
foften wirde. Dennoch aber tft, um das hier gleich zu bemerken, 
das Bollbringen Hinter dem Wollen zurücgeblieben, — was leider 
nicht nur bei Schwaben vorfommt. Aber doch auch bei Schwaben. 
Als ich nämlich 3 Tage fpäter vom „Riffelhaus“ (wo's eine der 
herrlihiten Ausfichten der Welt gibt), nach Zermatt herunterjtieg, ent- 
deckte ich plößlic) meinen Schwaben etwa 1000 Fuß über der Thal- 
johle. Fluchend, feuchend, feufzend, und über Gott, Wege, Menjchen, 
Stiefel und Berge klagend, — So jaß er auf dem Raſen in Schweiß 
gebadet.. Natürlich befchäftigte er fih mit Ejjen und Kauen; was 
hätte er auch andres thun follen? Er Hatte längft daran verzweifelt, 
„die Himmelhohe Gipfel‘ erflimmen zu fünnen. Was ih ihm auch) 
vorſchwärmen mochte, wie ih ihm auch Mut zu machen juchte, — 
mit einem Eigenfinn, der einer befjeren Sache würdig geivejen wäre, — 
blieb er dabei: „J geh’ nett da 'nauf! J will mer d’ Berg’ von 
hunte anglotze.“ 

Die Leſer ſehen alſo, daß der Schwabe nicht in meiner Geſellſchaft 
geblieben war. Zum Abſchied aber kam es folgendermaßen: Als wir 
jujt in Stalden einmarfchieren wollten, begegnete uns ein anjehnlicher 
Herr, der auf einem Maultier ritt. Es war ein Engländer, aber 
einer don den wenigen, die ordentlich deutjch reden fünnen und von 
den noch jelteneren, die einen anreden, ohne daß man ihnen vor— 
gejtellt it. Er fragte uns alſo, ob wir vorhätten, in Stalden zu 
übernachten? Wir bejahten das Fräftiglich und wieſen auf die freund- 
lich winfende Herberge hin. Er aber lachte bitter, wie einer, der 
Ichmerzliche Erfahrungen gemacht Hat und warnte uns ernſtlich vor 
der Einkehr in dem Wirtshaus, welches doch dazumal das einzige 
war, das in Frage kommen fonnte. Mit beredten und aufgeregten 
Worten berichtete er uns, daß in den Schlafgemächern dieſes Haujes 
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jo entjegliche Näuberbanden hauften, wie er fie bei jeinen vielen 
Neijen durch die Welt noch nirgend angetroffen hätte. Was er da- 
mit meinte, darf ich nicht Dolmetschen, wenn ich nicht gegen Die 
Geſetze der Äſthetik und des guten Geſchmacks verftogen will. Der 
tieflinnige Leſer aber wird bei einiger Weltkenntnis, auch ohne ſchwaben— 
prophetiiche Anlage die Wahrheit ahnen und fchaudern. 

Trogdem erklärte mein heldenhafter Schwabe, er bleibe dennoch) 
da, umd wenn auch der leibhaftige Teufel mit jamt jeiner Groß— 
mutter in der Spelunfe Haufe, — „denn,“ jo jagte er — „i will 
halt 3° Nacht eſſe“. — Sch hörte mein blaues Wunder. Die ver- 
zehrten Würſtchen, die mich für einige Tage jatt gemacht hätten, 
ſchienen alſo nur die Einleitung zu feinem wirklichen Abendeſſen 
gewejen zu jein! Sa, „ungleich verteilt find des Lebens Güter”. 
| Fur mic) war der Fall Fritiih. Daß ich von dem Wurft- 
vertilger auf gute Manier los fam, war mir begreiflicherweije fein 
großer Kummer. Aber was jebt thun? Das war die große Frage, 
die jogleich beantwortet werden mußte. Feſt ftand e3 mir, daß ich 
in der „Näuberherberge” nicht übernachten fünne. Wenn ih auch 
ſonſt nicht gerade ſehr ängstlich bin, jo babe ich doch von Kindes— 
beinen an vor dunklen Mächten, gegen die man fich nicht wehren 
fann, ein inſtinktives und unmübermwindliches Grauen gehabt. Die 
Frage, die ich entſcheiden mußte, war: Soll ich zwei Stunden zurück— 
gehen nach Viſp, oder vorwärts nach St. Nikolaus? — aber welcher 
einigermaßen normale Menjch mag denn zurüdgehen? Sp erwählte - 
ich dad vorwärts. Das ift nun im Leben immer unbequemer ala 
das rückwärts, in meinem Falle aber hatte es feine ganz bejonderen 
Hafen. 

St. Nikolaus ift nämlich volle drei Wegeftunden von Stalden 
entfernt. Der einjame Fußpfad (einen Fahrweg gab es nicht) führte 
durch das jchaurig wilde Viſpthal. Sch Hatte Feine Ausficht, auch) 
nur einem einzigen Menschenfinde zu begegnen. Und wenn auc) 
- augenblidlih die Sonne noch hier und da in das Thal herunter- 
lugte, jo mußte ich mir doch fagen, daß ganz bald, gerade in diejem 
Seljengrunde, die finftere Nacht hereingebrochen jein werde. Dazu 
ballten ſich nach dem ſchwülen Tage furchtbare Gewitterwolfen zu— 
jammen, die einem auch zu- denfen gaben. 

Noch überlegte ich, da trat ein junger Menſch zu mir und 
fragte mich, ob er mein Führer fein dürfe? Er wollte mich und 
mein Ränzel für 4 Franken fiher nah St. Nikolaus bringen. Das 
ſchlug durch. - Der junge Wallifer und ich waren bald handels— 
einig. Hat man erſt eine Schwierigkeit überwunden, fo wirft man 


124 


die andern leicht hinterher. Sch verabjchiedete mich von dem jchwäbischen 
Wurſteſſer, nachdem wir noch erit einen Schoppen Landwein zujammen - 
getrunken hatten. Sch gab ihm dabei wegen des Fluchens einen guten 
Nat, der hoffentlich auch auf guten Boden gefallen ift. Bald wanderten 
mein neuer Neijegejell und ich fürbaß, dem dunklen Thal, der dunklen 
acht und den zucdenden Bligen entgegen. 


II. 


Set muß ich aber den Lejern fürs erjte meinen Begleiter vor— 
itellen, denn er ift „ver Held unferer Geſchichte Sch jebe 
ihn noch fo leibhaftig vor mir, daß ich ihn malen fünnte, wenn ich 
malen könnte, was ich leider nicht fanı. Mein Führer war ein 
Walliſer, ein Eleiner, aber elaftiicher Gejelle mit ſchwarzem gelodten 
Haar, und jchwarzen bligenden Augen. Seine Haut war gelb-braun, 
jein Geberdenjpiel äußert lebhaft; fein: Schlecht geflidter Anzug offen— 
barte, daß er weder Mutter, noch Frau, noch Schweiter zur Seite 
hatte. Auch mit dem Waſſer ſchien er nicht viel Befanntjchaft gemacht 
zu haben. | 

Überhaupt kann ich nicht jagen, daß der junge Mann gerade 
Bertrauen ermwecdend ausjah. Er war zwar jehr Iuftig; aber e3 
gibt eine Luftigfeit, die Fo bejchaffen ift, daß ſie einem Grauen madt. 
Und jo war’ hier. Der junge Menſch hatte zumeilen einen gar 
frivofen und unheimlichen Blick. Das war mir zuerjt aufgefallen, als 
ih in Stalden meinen Wein bezahlte und er mit kritiſchen, lauernden 
Augen meine Börje muſterte. 

Aber was tun? Ach war nun einmal in feiner Hand. — Aljo 
mußte ih mich mit ihm zu ftellen juchen. Ich mußte mich bei der 
Gelegenheit einmal wieder darüber verwundern, daß wir gemeiniglich 
jo viel Glauben an die Menſchen haben. Wir fteigen 3. B. in 
einen Eijenbahnzug ohne Grauen. Wir jegen nämlich voraus, daß 
jeder der Hunderte von Menschen im Zugperfonal und an der ganzen 
zu befahrenden Bahnlinie, bis zum lebten Weichenjteller Hin, feine 
Schuligfeit thun wird. . Wir vertrauen feit darauf, obgleich wir 
wiſſen, daß es taujendmal nicht jo geweſen und daß haarjträubendes 
Unglüf daraus gekommen ift. — Oder: wir geben uns, auch an 
fremdem Drt, in die Hand eines Arztes, den wir noch nie gejehen 
haben. Wir tragen den Bapierjchnigel, worauf er feine Hieroglyphen 
gefrigelt hat, in die Apotheke und ſchlucken eine halbe Stunde jpäter 
die Mixtur, die ung gejchiet wird, mit gutem Vertrauen. Wir glauben, 
daß der Arzt feine Sache verjteht, daß er unſer Übel. recht begriffen 
und das Nechte verordnet Hat. Wir haben dag gute Vertrauen, daß 
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der Apotheker feine Sache gut gemacht und fich in den vielen geheimnis— 
vollen Töpfchen, Urnen, Mörjern und Fläſchchen nicht vergriffen hat. 
Wir glauben das alles (müſſen's auch glauben), obgleich wir gut 
wiſſen, daß es Charlatans genug unter den Ärzten gibt, und daß 
auch die bejten fich Doch oft gewaltig irren, item daß die Apotheker, 
auch ohne böſen Willen, Schon oft genug die Patienten vergiftet 
haben. 

Und fo geht’ 3 überall in gejunden und franfen Tagen, zu Waſſer 
und zu Lande, in Arbeit und in Ruhe Wir offenbaren fort und 
fort und überall einen riefenhaften Glauben an die Menjchen, twie ich 
mich denn jebt auch wieder dieſem wildfremden und unbeimlichen 
Menjchen in wilder und fremder Gegend und in finjterer Nacht freis 
willig in die Hand gejpielt hatte. 

Wie fommt es nun, daß wir dem Gott, der doch die Treue 
und Wahrheit, Liebe und Weisheit in Perſon it, — wie fommt es, 
daß wir ihm jo ſchwer vertrauen, viel ſchwerer als den Menichen, 
die doch gar oft lügen hafte und vielleicht noch öfter ohnmächtige und 
irrende Weſen ſind? Ja, wie kommt das? Daß es ſich ſo verhält, — 
ich meine, daß es mit dem Öottvertrauen auch bei denen, die noch 
am meiften davon haben, jo fchlecht beitellt iſt, brauche ich nicht erit 
zu beweijen. Much unter den Srommen ift die Klage allgemein, daß 
e3 in der Negel nicht langt, wenn es nun gilt, nicht zu jehen und 

doch zu glauben. 
Alſo wie kommt das? Freilich, Gott wohnet im Dunkel und 
ſeine Wege gehen durch tiefe Waſſer. „Wunderlich führt er ſeine 
Heiligen“ und „ſeine Gedanken ſind nicht unſre Gedanken.“ Aber 
ſollte uns das irre machen? Sollte uns das nicht von vornherein 
jelbjtverftändlich fein, da wir doch jo verwirrte, bi$ auf den Grund 
verwirrte und verdorbene Gejchöpfe find —?! Und gewinnen mir 
denn nicht durch. den Umgang mit ihm eine tiefinnerliche jelige 
Überzeugung, daß er die feinen nur felig führen kann und daß 
es nur recht und gut ift, nur weiſe, was er thut? Beſtätigt es nicht 
die Erfahrung aller Gottesfinder aller Zeiten, daß fie, die Sich 
von ihm beraten und leiten ließen, niemals Steine ftatt Brot 
empfangen haben? Haben wir e3 denn nicht auch jelbit oft erfahren, 
daß er fchließlich alles am herrlichiten machte, wenn wir meinten, es 
"gehe alles ganz quer und verfehrt? Und haben wir nicht, wer weiß 
wie oft, den Entſchluß gefaßt und das Gelübde gethan, uns rückhalts— 
03 jeiner Führung anzuvertrauen und auch im dunklen Thal Fröhlich 
zu fingen —? — Ach, ja, jo war es und e3 bleibt fchließlich Fein 
andrer Grund, unſern Glaubensmangel zu erklären, al3: die Gott- 
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entfremdung unſres Herzens und der Eigenwille unſres 
Fleiſches, welches überhaupt nicht glauben, ſondern jehen, ſchmecken, 
- fühlen und greifen will. — Darum gibt e3 auch fein feineres und 
notwwendigeres® Gebet al3 das, welches David im 51. Pſalm jchon 
vor Gott bringt: „Schaffe in mir ein reines Herz und gib mir einen 
neuen 'gewiffen Geiſt!“ Und all unjer Troft fteht darin, daß dies 
Gebet, wo es ehrlich und alle Tage neu aus einem zerriffenen Herzen 
herauswächlt, am legten Ende ganz gewiß Erhörung findet. 

Nun will ich aber nicht behaupten, daß ich an jenem Abend im > 
HBermatter Thal das alles jo klar durchgedacht hätte. Es wurde mir 
erit jo recht offenbar, als die Fährlichkeiten meiner Bilgerjchaft über- 
wunden waren und ich im Beſitz einer ficheren Schlafkammer in St. Nikolaus 
war. Borläufig. aber ging ich an der Seite meines Führers, der 
den Schönen Namen Bolyfarp trug. Nah dem Namen frage ih 
nämlich einen Menſchen, mit dem ich länger zuſammen bin, allemal. 
Und bei dem Namen, den ich erkundet Habe, nenne ich ihn dann auch 
und alfo nicht: „Sie, Kutſcher!“ „Sie, Führer!“ „Sie, Gepäd- 
träger.“ Ich glaube, jeder Menjch, in dem das Gute noch nicht 
völlig erjtorben ift, ift dankbar, wenn man ihn mit jeinem bejondern 
Kamen nennt, bei dem ihn feine Mutter jchon gerufen hat. Man 
jollte da8 Ebenbild Gottes wo möglich nie al3 einen „Menfchen im 
allgemeinen“, oder gar als ein bloßes Kolli behandeln. 

Alſo mein Mitpilger hieß Bolyfarp, gerade wie der Bilchof 
von Smyrna, der Schüler des Apoſtels Johannes, der im Sabre 
165 jeinen Chriftenglauben mit dem Tode auf dem Sceiterhaufen 
befiegelte. Leider hatte der gegenwärtige Polykarp mit feinen welt— 
berühmten Kalender-Batron feine andre Ähnlichkeit als die des Namens, 
wie daS der Lejer bald merfen wird. i 

Und doch, er hatte noch eine zweite Ahnlichkeit. So wie der 
fleinafiatiihe Polykarp, jo hatte auch diefer wallifiiche eine höchſt 
merfwürdige Lebensgeſchichte. Sch bat nämlich meinen Führer 
mir feine Lebensgefchichte zu erzählen. Wer Sinn hat für das Kleine, 
oder richtiger: wer Sinn hat für das Große, das im Kleinen ver= - 
borgen liegt, der findet jede Lebensgeſchichte interejjant. Auch 
erzählt eigentlich jeder gern aus jeinem Leben; denn nichts geht dem 
Menjchen über jein Leben. In jedem Menjchenleben, auch in dem 
unbedeutenditen, offenbart fich ein Specialplan des großen Gottes in 
der Höhe, — ein bejonderer Plan, den er mit diefem Herzen hat. 
Aber bejonders interefiante, ich meine buntbewegte Lebensläufe können 
doch manche Schweizer und zwar gerade die Schweizer der joge- 
nannten niedern Stände, zum Beſten geben. Das jchweizerijche 
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Alpenland ift bekanntlich zwischen Frankreich und Ofterreich, Deutſch— 
land und Italien in ſeltſamer Weife eingeffenımt. Daher, und auch 
wohl noch aus andern Urjachen, mwird’3 kommen, daß diefe Alpen- 
ländler je umd je viel in der weiten Welt herumgepilgert find. Sie 
müſſen jehr anftellig und überall brauchbar jein, und früher mindefteng 
galten jie auch für bejonders treu und tapfer. Sonst würden nicht 
die „allerheiligiten” Könige von Frankreich und jogar die mißtrauischen 
- Räpite in Ron fich mit ſchweizeriſchen Hellebardieren umgeben haben. 

Aber auch ſonſt Haben jchweizeriiche Schiffer, Führer, Eſels— 
treiber, Zuderbäder u. ſ. mw. meift allerlei Sata erlebt. Und wenn 
man ihnen erit „das Maul ein wenig gejchmiert” und ein empfäng- 
fiches, veritändnispolles Herz gezeigt Hat, verlohnt ſich's allemal ihnen 
zuzuhören. Freilich verjuchen fie zuweilen auch ihrem Publikum 
allerlei Jagd- und Mord-Gejchichten aufzubinden, die thatlächlich mit 
der Wahrheit auf fehr gefpanntem Fuße ftehen. Aber auch daran 
fann man lernen, wie oder was oder warum jemand lügt. 

Sp kann ich nun auch nicht meinen Kopf dafür einjegen, daß 
alles, was mir mein Bolyfarp berichtete, volle Glaubwürdigkeit bes _ 
anfpruchen kann. Uber wenn etwa dies und das gelogen war, jo 
iſt's fait noch interefjanter, daß der wallifer Schlaufopf es erfinden 
fonnte, als wenn es wahr gewejen wäre. | 

Ehe wir aber jeine Geſchichte hören, muß ich noch eins jagen, 
was mir zu Kleinen Ehren dient: Polykarp fragte mich nämlich, 
ob er in franzöſiſcher oder „dütſcher“, in italienischer Junge oder im 
walliier Patois jeinen Bericht geben jolle? Sch erwählte energiſch 
das Deutjche und zwar nicht aus patriotiichen Gründen, ſondern weil 
ich feiner andern der genannten Sprachen völlig mächtig bin. Mein 
Iprachenfundiger Führer redete allerdings ein Deutich, daS ſo jammer— 
voll und fo mit Fremdwörtern durchflictt war, daß ich ihn oft 2—3 mal 
in jedem Sab unterbrechen und bitten mußte, gefälligit fein Deutſch 
in Deutſch zu überjegen. Aber jchließlich verftand ich ihn doch. 

Doch hören wir den Mann! „Können Sie noch den Kirchturm 
da oben auf der Alm jehen? Da liegt ein Dorf, das heißt Emd. 
In Ddiefem Orte bin ich erzogen, wie man fo zu jagen pflegt. 
Eigentlich aber bin ich in meiner Jugend gar nicht erzogen, denn 
meine Mutter war zu bange vor mir, al3 daß ſie mich geprügelt 
hätte und irgend jemand ander hat fich nicht um mich gefümmert. — 
Ob ih in Emd auch geboren bin, weiß ich nicht und wer mein 
Bater war weiß ich auch nicht, Monfieur. — Vielleicht hatte ich auch 
gar feinen!” fügte er nach einer Eleinen Pauſe mit bitterem und 
unheimlichen Lächeln Hinzu. „Eins aber ijt gewiß, daß ich nämlich 
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in Emd die Gänfe gehütet habe und zwar fchon von meinem 8. Jahre 
an. Willen Sie, Monfieur, das Dorf ift jo teil und ſchief am Berge 
gelegen, daß jogar die Gänſe dort Sporen tragen müfjen, um wicht 
herunter zu purzeln. So jagt man wenigjtens. Aber Shnen, 
Monfteur, will ich im Bertrauen mitteilen, daß es nicht wahr it. 
Sch muß das ja am beiten wiſſen. Übrigens gab’3 bei dem Gänfe- 
hüten viel mehr Spaß, ald man denfen ſollte. So habe ich auch 
einmal einen mächtigen Adler, der mir gerade ein Gänslein erwijchen 
wollte, mit einem jcharfen Stein jo in den Kopf getroffen, daß ihm 
das Fliegen für alle Zeit verging. Sch brachte das tote Vieh dem 
Pfarrer, der war ein Liebhaber von ausgejtopften Vögeln. Er zahlte 
mir denn für meinen Adler einen Franfen. Nur einen Franfen! 
Wiſſen Sie, die Geiftlichen zahlen immer fchlecht.” 

Sc bemerkte nun lächelnd, daß auch ich ein Geiftlicher Sei. 
„sa, aber jedenfall ein Proteſtant,“ bemerkte Polykarp raſch ent- 
ihloffen. „sch Ipreche natürlich nur von den katholiſchen, wie fie 
hier im Kanton begänge find.‘ 

„Das wollte ich Ihnen auch raten, Polykarp!“ erwiderte ich. 
‚ber num, weiter!‘ 

„Gut Herr! Meine Mutter, die natürlich arm war wie eine 
Kirchenmaus und fich alle Tage bei fremden Leuten abjchinden mußte, 
Itarb früh. Genau weiß ich’3 nicht, aber e3 war jedenfall noch ehe 
ich gefiemt war. Sch Habe dann auch gebeichtet, bin zur heiligen 
Kommunion gegangen, Habe ein heiliges Geficht aufgejebt, — alles 
wie es Mode iſt. Aber in Emd litt mich’3 nicht länger. Es braujte 
in mir und ich mußte hinaus in die Welt. Co bin ich denn hier 
und da herumgefommen und herumgeftoßen im Lande. Als ich's 
endlich zu einem anftändigen Rock gebracht hatte, ging ich nad) 
Geneve, was die Deutjchen Genf nennen. Hier nahm ich in einem 
feinen Hotel die Stelle als Hausknecht an. Das war nun fo recht 
ein Poſten für meine werte Berfon; denn das muß ich mir zur Ehre 
nachſagen: Sch wußte mit den Herrichaften umzugehen. Sp gab’ 
denn Trinfgelder genug und auch manchen guten Schoppen zu trinfen, 
der nicht3 koſtete; denn willen Sie, Monfteur, der Wirt fann feine 
Augen nicht überall haben. 

Aber das Glück war zu groß und darum dauerte e& nicht lange. 
Hören Sie nur: Eines Abends wurde ich beauftragt, einen Herrn 
zu weden, der um 4 Uhr morgens mit dem Frühzug nad) Turin 
fahren wollte! Da ich ein gutes Gedächtnis Hatte, fchrieb ich mir 
die Nummer des betreffenden Zimmers nicht auf. Aber, o Jammer! 
Als ich um 3 Uhr etwas dämelig von den genofjenen Getränfen, 
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aufitand, fonnte ich mich jchlechterdings nicht befinnen, welche Nummer 
e3 jei; ja nicht einmal die Etage wußte ich) mehr. Monſieur, auch 
der Klügfte hat feine dummen Stunden. — Wahrlich, dies hier hatte 
mir der Teufel angethan und alle Heiligen leijteten mir feine Hilfe, 
Monfieur. 


Was nun tun? Sch denke Schließlich in meiner Verzweiflung: 
Wecke aufs geratewohl von Nummer 1 an bis du an den vechten 
kommſt. Alſo wir jtehen vor der Thür Nummer 1. ‚Klopp! Flopp! 
Es ift Ya nah 3.° Antwort: ‚Was gibt’3? Fit etwa ein Unglüd 
geihehen? Sit Feuer ausgebrochen?” Ich: ‚Nein, nein, Monfieur! 
Uber es iſt Zeit aufzujtehen. Sie wollten ja geweckt fein.‘ Antwort: 
‚Geweckt? — Ich? — Sit mir nicht im Traume eingefallen. Und 
ich bin überhaupt fein Monfieur, Sie infamer . . . . — kreiſchte 
eine jcharfe Damenftimme. — Das war ein böjer Anfang. Sch ver: 
juchte nun mein Heil an der 2. Thür umd dann jo weiter. Immer 
dasselbe Nefultat. Aus jedem Zimmer heraus wurden gegen mic) 
Unſchuldigen die boshafteiten Neden geführt. Noch jchredlicher wäre 
e3 gewejen, wenn ich die Gefichter der wider ihren Willen ge- 
wecten Herrichaften hätte jehen müſſen. Aber fie blieben zum Glüd 
hinter den zugejchloffenen Thüren und jo machte es mir nicht jo 
großen Kummer. 

Schließlich waren in dem ganzen Hotel nur noch wenige Berjonen 
übrig, die ich nicht gewect Hatte. Aber ich mochte num doch nicht 
weiter flopfen, der Aufruhr wurde zu Heillos. Auch war der 4-Uhr- 
Zug nun bereit$ im Gange. — So gejchah es denn, daß in jener 
unglüdjeligen Nacht gerade der nicht geweckt war, der geweckt jein 
wollte. 


Kun, Monfteur, wenn Sie die Welt ein wenig fennen, fünnen 
Sie denfen, daß am andern Morgen das die Ende fan. a, das 
gab eine gute Suppe! Der Herr, der geweckt ſein wollte, aber 
nicht gewect worden war und alle die Damen und Herren, die ſüß 
Ichlafen wollten, troßdem aber gewect worden waren, — ſie alle 
miteinander führten eine wahre Höllenfomödie auf. Sie jchnaubten 
den Wirt an, was das für ein jammervolles Hotel fer?! und was 
fie jonft für Liebenswürdigfeiten vorbrachten. 
| Der Wirt war in heller Verzweiflung. Er fchellte wie bejeijen 
nah mir. Natürlich war ich exit nicht aufzufinden; aber endlich 
mußte ich doch ans Tageslicht. Das Ende der Gejchichte war natürlich, 
daß ich mit Schimpf und Schande aus dem Haufe gejagt wurde. 
Ich mußte der Sündenbod jein. — Sehen Sie, Monfieur," jagte 
Daheim-Kal. 1891. 9 
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Polykarp mit tragifomischem Geficht, „die Welt ift ſchlecht, jehr ſchlecht; 
man fann es halt niemand vecht machen.” — — 

Ich aber dachte auch mein Teil bei der Schnurre, Unter 
anderm, daß ich als Seeljorger auch jo oft bei denen ſtark ge= 
flopft hatte, bei denen e3 noch gar nicht an der Zeit war und 
andererjeit3, aus Furchtjamfeit oder Trägheit, an den Thüren derer 
vorübergegangen war, die mir das Klopfen gedanft hätten. — Der 
Leer, gleichviel we Standes er iſt, kann ſich aber auch jeinen Vers 
machen, denn — falls er wirklich ein Chrift zu heißen verdient — 
it auch er für andre zum Geeljorger gejeßt. Doch daS nebenbei! 
wir aber müfjen nun mit dem unbeiligen Bolyfarp auf die Wander- 


Ichaft gehen. 
II. 


„Ich Stand alſo in Genf,“ jo erzählte er weiter, „auf der Straße, 
oder vielmehr ich lag daranf, denn ich war herausgeiworfen. Sch 
war wieder arm wie eine Kirchenmaus, denn der Lump von Wirt 
hatte mir meinen Gehalt zurücdbehalten, da ich jein Hotel jo ſchwer 
gejchädigt hätte. Erſpart hatte ich mir aber auch nichts, da es in 
Genf jo vielerlei Gelegenheit zum Geldausgeben gab. 

Aber ein echter Walliier wirft die Flinte nicht jo Leicht ins 
Korn. Zumal ich nicht, denn ich war ein ſtrammer Burſche und 
hatte auch dazumal gute Kleider. Ein Freund von mir, der au) 
Unglüd gehabt hatte, wanderte aljo mit mir nach) Stalien. So famen 
wir auch nah) Nom und ließen uns in die päpftlide Armee auf- 
nehmen. Sie müfjen nämlich willen, Monfieur, daß damals der 
heilige Vater noch eine Armee hatte, wenn’ auch nur eine lumpige 
war. An einem hohen Gehalt fehlte es auch nicht, aber leider 
ſtand er nur auf dem Papier. Zum Zahlen kam's nur jelten. Der 
gute Heilige Vater war gewiß nicht jchuldig daran, aber allerlei 
Schufte ſteckten das Geld, das für ung ausgeworfen war, in ihre 
eigenen Taschen. — Jeden Augenblid befamen wir einen Segen vom 
Papſt zugeſchickt. Aber davon wird man nicht ſatt, Monfieur. 

Endlich hatte auch diefe Komödie ein Ende. Die Piemontejen 
haben die heilige Stadt eingenommen und wir mußten Gewehr bei 
Fuß zujehen. Das war anno 70, al3 die Preußen den franzöfiichen 


Louis verbauen haben, jo daß er feinem herzallerliebiten heiligen 


Vater nicht beiftehen fonnte. 
Wir wurden nun alle miteinander entlaffen, verjtehen Sie, 


Monfteur, ohne Sold. Und ſeitdem haſſe ich die Pfaffen und gehe 


in feine Kirche mehr. Die proteftantijche Religion iſt auch beſſer, 


a 
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lage ich Ihnen, bejjer und frommer.” — „Wie jo?” forichte ich. 
„Ra,“ Ichmunzelte er, „die Deutjchen geben jo einem armen Schlucder 
wie ich bin, immer noch am erjten ein Trinkgeld überher und Die 
Deutjchen jind faſt alle PBrotejtanten. Sie befreuzen fich allermeift 
nicht, wenn man an einer „Mutter Gottes” oder ſonſt an einem 
„Herrgöttchen“ vorbeigeht.“ — 

Ob nun die Erwähnung des Trinkgeldes das war, was man 
auf Lateiniſch eine captatio benevolentiae oder auf gut Deutſch einen 
„Wink mit dem Zaunspfahl” nennt, oder ob es nur die Äußerung 
eines unſchuldsvollen Eindlichen Herzens war, will ich hier, der Liebe 
willen, nicht näher unterfuchen. 

Polykarp ſelbſt jchwieg nach obiger Leiſtung eine Heine Weile; 
vermutlih um die Wirfung jeiner Nede abzuwarten. So fing ich 
denn an zu fragen; zunächit: Ob er denn nie daran gedacht habe, 
Proteſtant zu werden, da er doch der protejtantiichen Religion den 
Vorzug gebe? — Über diefe Frage, die ihn natürlich nur heraug- 
locken jollte, war Polykarp noch mehr verwundert, al3 wenn ich ihn 
gefragt hätte, ob er niemals vorgehabt habe, feine Beine in Flügel 
zu verwandeln? — Er fette mir auseinander, die katholische Religion 
jei im Kanton Mode; überdies würde ihn jein Onfel in Emd 
enterben, wenn er umjatteln wollte. Es ſei ihm dergleichen aber 
auch noch nicht im Traume eingefallen. „Seder muß bleiben was 
er. num einmal tft! Das iſt gerade wie mit der Haut." Sch: „Wieſo?“ 
— „Wie ſo?“ gab er mir, verwundert über meine geringe Faſſungs— 
kraft, zurüd, — „Nun jo: Jeder Menfch hat feine Haut und die muß 
er auch behalten. Wer weiß iſt muß weiß bleiben, wenn er ſich 
auch zum Spaß einmal Schwarz macht. Verſtehen Sie mich jebt, 
Monſieur?“ 

Nun freilich, ich verſtand den frivolen Geſellen. Aber ach! 
denken nicht Millionen Proteſtanten genau ſo wie dieſer Katholik, 
wenn ſie denken und ſagen: „In unſrer Familie iſt die Muckerei 
keine Mode. Mit Beten, Bibelleſen und Kirchenlaufen hat ſich mein 
Vater niemals aufgehalten, alſo — geht's mich auch nichts an.“ — 
Ja, der Familiengeiſt iſt die eigentliche Religion der meiſten 
Menſchen. Sie ſind nicht ſelbſtändig genug, um mit dem „alten 
Wandel nach väterlicher Weiſe“ zu brechen. — 

Mo aber der Familiengeiſt Firchlich-fromm iſt, — ich meine 
nur fo durch Vererbung und Landesfitte, nicht aber auf Grund einer 
inneren geitlichen Umwandlung — da hält er, in einer gottent- 
fremdeten Umgebung auch twieder auf die Dauer nicht Stand. Man 
erlebt e3 alle Tage, daß die Familien, die aus einer Firchlich-frommen 
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Gegend in die Straße einer großen Stadt ziehen, worin Die Un— 
firchlichfeit „Mode“ ift, — ich jage, man erlebt es leider fortwährend, 
wie dieſe Leute bald ganz und gar in dem Fahrwaſſer dahintreiben, 
das alle die Schifflein um fie her bewegt. 

In Summa, die allermeisten Menjchen paſſen ich ihrer Umgebung 
an, find alfo das Gegenteil von Originalen. Zwar ſteckt in jedem 
Menfchen ein Driginal, aber es fjchlummert, bis der rechte Meiſter 
Jeſus Chriſtus über den Marmorblod kommt. Bis dahin geht's wie 
bei Polykarp allemal ‚nach der Mode“. 

Der Armſte war freilich Schon unter die Mode gejunfen. Als 
ich ihn fragte, wie oft er die Kirche bejuche, lächelte er pfiffig und 
lagte: „So oft Jahrmarkt ift. Und in den Beichtjtuhl bringen mich 
die Pfaffen erjt gar nicht mehr. Im Sommer jage ich ihnen, daß 
ich der Fremden wegen feine Zeit hätte und im Winter tröfte ich fie 
und jage, es fei in der Kirche wegen meines Aheumatismus zu kalt. 
— Es wäre auch eine gar zu lange Litanei, wenn ich alle meine 
Sünden aus Genf und aus Rom und nachher aus dem Kanton ab- 
feiern Sollte. Sch wüßte, meiner Treue! nicht two anfangen und 100 
aufhören. So fange ich denn beſſer gar nicht an, Monfteur. — 
Mein Onkel in Emd hat mich auch getröftet und gejagt: „Wer vom 
heiligen Vater noch Geld zu fordern hätte, dem fünne das Fegefeuer 
nicht lang werden.‘ 

Diefer „Troſt“ Hatte dem Leichtfertigen Burfchen ſehr eingeleuchtet, 
denn er wiederholte die Worte mit großem Behagen. Was joll man 
aber jagen, wenn zahliofe Menjchen aller Stände, die ſich evangeliſch 
nennen, weder an Papſt, Prieſter und Beichtjtuhl auf Erden, no 
an den heiligen Gott im Himmel denken, jondern ſich jchlanfweg 
und mit lachendem Munde die Sünde jelbit vergeben? — | 


IV. 


sh war allmählich recht jtille geworden. Und nicht zunächſt 
wegen leibliher Ermüdung, jondern weil es mich graufte in dieſer 
Einjamfeit. Tief unten im fchauerlichen Abgrund tojte die wilde Viſp, 
man hörte fie nur; jehen konnte man zuweilen den weißen Gicht. 
Der jternenloje Himmel war ganz und gar von finsteren Wolfen ver- 
hüllt. Einzelne jchwere Tropfen fielen nieder, aber der heulende 
Sturm ließ es nicht zum wirklichen Regen fommen. Furchtbar rollte 
der Donner zwilchen den Niejenbergen; es war als wenn ein Berges- 
tiefe den andern immer wieder die Wolfen mitjamt den Donnern 
zujchöbe. Die Finfternis war vollftändig; nur je und dann erhellten 
weißblaue unheimliche Blitze die total menfchenleere Gegend. Geit 
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2 Stunden hatte feine Seele unjern Weg gefreuzt. Das Kreiſchen 
der Naubvögel in der fturmbewegten Luft war der einzige Ton 
lebender Wejen, den wir hörten. 

Aber im Grunde waren e3 nicht die Elemente, die mich fchredten. 
- Sn der Beziehung bin ich von Natur ziemlich „Hart gejotten”. Aber 
daß ich allein war mit einen Menjchen, für den die Worte Sünde, 
Schuld und Verantwortung offenbar nicht eriftierten, — das machte 
mich graufen. Ein Mensch, der feinen Gott Hat ist zu allem fähig 
und mehr zu fürchten wie die wildefte Beſtie. „Siehe, er betet!“ 
jagte der Herr zu feinem Jünger Ananias, der fich fürchtete zu dem 
vormaligen Chriftenverfolger Saulus zu gehen. „Siehe, er betet,“ 
jo wie es vor Gott gebetet ift und darum kannſt du ſonder Furcht 
und Grauen zu ihm gehen. Und Ananias ging hin ohne Furcht. — 
Und ohne Furcht kannſt dur, lieber Leer, überall dein Haupt in den 
Schoß des unbefannteften Menjchen legen, wenn von ihm das gilt: 
„Siehe, er. betet!“ : 

Aber obgleich ich nachgerade recht müde war, jo hätte ich doch 
um alles in der Welt mein Haupt nicht in des Polykarps Schoß 
legen mögen. Nein, e3 graufte mich an feiner Seite, weil er feinen 
Gott Hatte. Gewiß hätte ich meine Waffe bereit gehalten, wenn ich 
nur eine gehabt hätte. Sch dachte an Weib und Kind daheim, und 
ein leifer Schauer überlief mich, als ich mir flar machte, wie Leicht 
der gottloje Menjch mich ermorden, berauben und in den Abgrund 
ſtoßen könnte. Wer wollte ihm wehren? Wer jollte jemals jeine 
Schandthat entdeden? Und warum follte ein Menſch mit jolcher 
Geſinnung nicht auf ſolchen Plan verfallen? 

Dergleichen jchien denn auch wirklich dem Polykarp durchs Gehirn 
zu jchießen, denn plößlich jagte er mit eifiger Stimme: „Monfteur, 
wenn Sie da herunter purzelten, oder wenn ich Sie 3. B. aus Ver: 
jehen herunterftieße, jo fämen Sie da unten in der Viſp als die 
reine Mehlpappe an. Aber ich glaube, dann befäme ich als Führer 
einen Verweis.” Der Verweis jchien ihm das einzige Unglück‘ bei 
der Sache zu ſein. 

Ich bemühte mich zu lachen, aber e3 war fein Humor dabei. 
Es währte nicht lange, da padte er wieder meinen Arm und jagte 
freundlicher: „Schauen Sie, Monfteur, da Halb links vor uns, Leuchten 
die Lichter des Hotels Nikolaus durch den Wald. Jetzt werden wir 
bald unjern Schoppen haben.” In der That, da war ein Schimmer. 
Nach kurzer Friſt unterfchied ich auch einzelne Lichter. Ach dankte 
Gott aus Herzensgrund und zwar nicht in eriter Linie um des 
Schoppens willen. Wie ein Gruß vom Himmel, ja wie ein rettender 
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Hort erjchienen mir die Lichter von St. Nikolaus. Sebt konnte ih 
mit neuer Kraft ausſchreiten. | 

Und nun endlich — ja leider jebt erſt! — bejann ich mid) 
auch auf meinen Evangelijtenberuf. Sch fagte dem Polykarp 
von dem himmlischen VBaterhaus, wie das einmal den wahren Ehriiten- 
menschen noch taufendmal wonnejamer entgegenleuchten: wirde, wie 
und jet die Lichter der Herberge. Ach ſagte ihm auf den Kopf, 
daß er zur Beit, troß aller jeiner Luftigfeit, doch ein ganz unglüd- 
jeliger Gefelle jei und dabei noch gar auf dem Wege in den Abgrund, 
daraus fein Erretten ift. Dann Sprach ich mit ihm von Seju dem 
Heiland und merkte zu meinem Entjegen, daß er davon faum etwas 
andres wußte, als daß er der kleine Sohn der großen jchönen 
Himmelsfönigin jei. Er fonnte ſich den Heiland fchlechterdings nicht 
anders denn al3 ein Kind vorjtellig machen. 

Sp war es mir denn eine große Freude, ihm von Jeſu zu er— 
zählen, von feinen ausgebreiteten Liebesarmen, von jeiner Geduld, 
Sanftmut und Barmherzigkeit auch gegen die, die fo weit abgefommen ſeien 
wie die Ehebrecherin, der Schächer und auch er — der arme Bolyfarp. 

Sa, mir machte das große Freude und ich wurde schließlich 
ganz warm dabei. Aber den Bolyfarp ſchien es wenig zu bewegen. 
Er war und blieb .eisfalt und ſtarr. | 

Als ich ihm zu bejjerem ferneren Unterricht ein Lukas-Evan— 
gelium, das ich in der Tafche Hatte, anbot, wollte er e3 erit gar 
nicht nehmen. Der jonst jo free Menjch verichanzte ſich dahinter, 
daß er nicht wiſſe, ob das ein von den Prieftern erlaubtes Buch jet. 
sch Habe ihn aber jtarf im Berdacht, daß er mich für einen der 
fnauferigen Heiligen hielt, die ihre Trinfgeldsverpflichtungen durch 
Darreihung eines Traftätleins ablöjen. Jedenfalls nahm er den 
Lukas ohne Umftände, als ich ihn wegen diejer großen Zukunftsfrage 
beruhigt hatte. Sch gab ihm nämlih in St. Nikolaus jeinen ver- 
dienten Lohn, aljo 4 Franken dafür, daß er mich- geleitet hatte und 
dann noch einen Franfen überher dafür, daß er mich nicht „aus 
Verſehen“ in die Viſp Heruntergejtürzt Hatte. 

AUS ich auf dem Flur des Wirtshaufes Abſchied von ihm nahm, 
war er jehr zuthunlich und dankbar, fand auch, daß wir ung ganz 
brillant unterhalten hätten. Ich aber hatte das ſchmerzliche Gefühl, 
daß ich den Schlüffel zu feinem Herzen nicht gefunden hatte. War 
mein Schlüffel nicht der rechte oder war das Schlüſſelloch zur Zeit 
noch verſtopft? — Sch weiß es nicht; jedenfall® will ich nicht 
glauben, daß e3 überhaupt feinen Schlüffel für diefes Herz und Fein 
Schlüfjelloh an diefem Herzen gab. 
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Wir jollen nie einen Menjchen verloren geben. Unfer Heiland, 
der Herzensfündiger, fonnte wohl von einzelnen und von vielen jagen: 
„Ste haben nicht gewollt.“ Uber was dem Herzensfündiger ge- 
jtattet war, das ift auf unſern Lippen frivol. Mich ergriff, als ich 
in meinem Schlaffämmerlein noc lange wach jaß und über mteine 
Pilgerfahrt jowie über den Mitpilger nachdachte, ein unendliches 
Mitleid mit dem armen Schelm, dem Bolyfarp. Ohne Baterliebe, 
ohne Mutterliebe, ohne Zucht und Liebe hatte er von Kindesbeinen 
an einen furchtbaren „Kampf ums Dafein“ gekämpft. Um feine Seele 
hatte jich niemand ernitlich gekümmert. Durch feine Kirche hatte er, 
wie es ſchien, nur eine gewilje Dreijur empfangen, die dem gejcheiten 
Menſchen zum Efel war; jchwere Verſuchungen ohne Zahl hatten 
ihn auf allen feinen Wegen umgeben. Nettende Hände hatte er aber 
nie gejehen. Was Wunder, wenn er geworden var wie er ge- 
worden war? 

Was, jo fragte ich mich, wäre wohl aus dir geworden, wenn 
du in den Schuhen des Polykarp aufgewachjen wäreſt? Ich jchauderte 
bei dem Gedanken. Und lobpreifend erhob ich meine Hände zu dem 
Gott, der mich je und je geliebt und mich zu fich gezogen aus lauter 
Güte. Aber ich mußte auch inniglich beten für den armen Polykarp. 
Und ehe ich endlich einjchlief, wurde ich von der freudigen Hoffnung 
erfüllt, daß ich ihn jeinerzeit am kryſtallenen Strom doch noch wieder- 
finden würde. 

Dir aber, lieber Lejer, begegnet mein Polykarp auf allen deinen 
Wegen. Und ob der, der dir begegnet, noch viel tiefer gejunfen jein 
jollte, wie mein Reiſegeſelle an der Viſp, jo vergiß doch nie, daß 
diefe Seele teuer ift in Gottes Augen und daß der Sohn Gottes ſie 
würdig gehalten hat, ihretwegen den Himmel zu verlaffen und das 
Sluchholz zu tragen. Und wenn du das bedenkt und jo dieſe ver- 
armte, verödete, verwüſtete — jet ed männliche, jei es weibliche — 
Seele recht ſchätzeſt, jo wirft dur fie auch recht lieben und recht be— 
Handeln. Und danı werden ich die Engel im Himmel darüber freuen. 


—— 















Sonnenſcheinfang. 
Es war im Frühling, 
als das neue Grün 
N. Erit ſpärlich glänzte an der 
Sträucher Zweigen, 
Da ſaß auf einem Hof ein alter Mann 
Im Lehnſtuhl, ſich des milden Tags erfreuend, 
Des — der nach langer Winterszeit 
Ins Freie wieder ihn hinausgelockt. 
Auf einem ——— tnhten feine Füße, 
Die Schuhe aber hatt’ er ausgezogen 
Und vor fich auf den Boden hingeftellt, 
So daß die Sonne fchien in fte hinein. 
So faß er da und träumte vor fich hin. 
Mitunter Flang wohl ihm ins Ohr hinein 
Ein Finfenfchlag vom nahen Garten her 
Gleich einem Gruß aus längft entfchwundner Heit. 
Sumweilen auch, aus feinen Träumereien 
Erwadend, fah er feine Schuhe an 
Und lächelte vergnüglich und verfchmitt. 
Er freute jich des fchlau erdachten Plans, 
Den Sonnenfchein zu nutze fih zu machen, 
Im Geiſt den Augenblick genießend fchon 
Des Wohlgefühls, da mit den Füßen er — 
Wie wonnig, dacht’ er, würde das wohl jein! — 
In die erwärmten Schuhe würde fahren. 
O wie genügfam macht das Alter doch! 
Man ftrebt und wünfcht und hofft, und a ift man 
Sufrieden fchon, wenn einem 
es gelingt, A 
Mit aller Kift in einem alten Shyuh — 
Ein bißchen Sonnnenfcein — | 
N 
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noch einzufangen, ° 
mehr verlangen ? Yıyı 





Und jagt zu fih: Was kann ich 
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„Sei wieder gut!” Don J. G. Mleyer von Bremen. 


(Mit Genehmigung der Photographifchen Sejelljchaft zu Berlin.) 
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Anefdoten. 


Berficherungsagent. 


„Und womit fann ich Ihnen 
dienen, verehrte Frau?" — Tilchler3- 
frau: „Ach, ich wollte mic man 
bloß noch feuerverfichern, mein lieber w 
Herr. Bei uns brenntnämlihdie | 
Werkſtatt!“ — 









































Im Bierlokal. 


„Um Verzeihung, Herr Müller, weshalb haben Sie eigentlich Ihre 
große Reiſetaſche hier bei ſich? Wollen Sie die Nacht noch fort?“ — „Nein, 
Herr Schmidt, aber ich ſitze manchmal ein bißchen lange beim Bier. Wenn 
ich dann nach Hauſe gehe, und es iſt ſchon wieder früh geworden, und ich 
habe die Taſche bei mir, dann ſieht es doch ſo aus, als wäre ich eben von 
der Reiſe zurückgekehrt und käme vom Bahnhof. In der Taſche iſt/ nur Heu.“ 





Ein Militärpfarrer ſah einer Felddienſtübung zu, bei welcher heftig 
fanoniert wurde. „Nun, Herr Pfarrer,” jagte der fommandierende General 
zu ihm, „heute haben Sie ſich das hölliſche Feuer recht lebhaft vorjtellen 
fönnen.” — „Sa,“ ermwiderte der geiftliche Herr, der feinen Mann fannte, 
„beionders, da ich Ew. Excellenz mitten darin jah “ 





Iheaterweisheit. 


„Warum werden die Räuber heute nicht gegeben?“ fragte ein junger 
Menſch einen Schauspieler. „Weil der Direktor noch nicht Spigbuben genug 
hat!“ war die Antwort. 
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Die gefränfte 
Unſchuld. 


Hermann lernt 
iehr eifrig da3 Ge- 
bot: „Du jollft nicht 
töten!” Die. Heine 
vierjährigeSchwejiter 
fühlt ſich perjönlich 
beleidigt, läuft zur 
Mutter und -Hagt: 
„Mutter, Hermann 
jagt immer zu mir: 
‚Solljt nicht töten!‘ 
Das thu’ ich ja aber 
auch gar nicht!“ 
































Bloß zu Gefallen. 


An einem Kauf— 
manndgemwölbe mar 
auf dem Laden 
Folgendes zu leſen: 











dem Gewölbe iſt, jo 
bittet man höflichit 
hier anzuläuten.“ 
Ein Borübergehen- 
der las dieſe Auf- 
ſchrift, ſah dann nach 
der Glasthüre des 
Gewölbes, und da 
dieſes leer war, 
ſchellte er aus Leibeskräften. Alſogleich kam der Beſitzer des Ladens aus 
dem Stockwerk herab und fragte, was der Herr befehle. „Gar nichts,“ 
antwortete diejer, „aber weil man hier Höflichjt gebeten wird, man folle an— 
läuten wenn niemand im Gewölbe ijt, jo Habe ich Ihnen den Gefallen thun 
wollen!” Damit ging er weiter. 






































Der Geiiterjeher. 


gu einem Dorfpfarrer fam eilig ein Bauer mit der Nachricht, er hätte 
einen Geiſt “gejeben, — „Wo?“ — „An der Kirhhofmauer.“ — „Wie jah 
er aus?“ „Wie ein großer Ejel.” — Da fagte der Pfarrer: „Gehet 
ruhig heim md erzählt es feiner Seele, denn Ihr habt Euch) vor Eurem 
eignen Schatten gefürchtet.“ 


Feine Gejellichaft. 


Schloßherr (zum Bedienten): „sit der Eßſaal zum Tanzen jchon aus— 
geräumt?" — Lakei: „Noch nicht, Herr Baron. Momentan find noch die 
Abdeder drin!” 


„Wenn niemand in 


— 


Srauenfalender. 


I. Anleitung zum Anfertigen geflöppelter Spißen. 


Obgleich man geflöppelte Spiten zu einem verhältnismäßig billigen 
Preiſe faufen fann, wird doch wohl manche der Lejerinnen wünſchen, die 
hübjchen Kanten jelbjt hertellen zu Fönnen, und mit Recht, denn es gibt wohl 
faum eine zierlichere, fejjelndere und interefjantere Arbeit als Dieje. 

Auf den nächiten Seiten joll nun eine Anleitung zum Selbfterlernen 
des Klöppelns folgen, welche Hoffentlich der hübſchen und nicht anjtrengenden 
Arbeit viele neue Freundinnen erwerben wird 


A. Dans Klöppelbrett. 


Man hat jegt vielfach Klöppelfiffen in Gebrauch, welche in einem ent- 
iprechend großen Kaſten ruhen und im Verlauf der Arbeit darin gedreht 
werden, dennoch möchte ich namentlich Anfängerinnen entſchieden zu einem 
jogenannten Klöppelbrett raten. Klöppelkiſſen, ſowie Klöppelbretter find fertig 
zu beziehen von C. U Schubert, Berlin, Poſtſtraße 21, und Heinr. Kenfing 
Nachf., Hannover. Weit billiger fann man fich jedoch das Klöppelbrett ſelbſt 
herftellen. Nach Abbildung 1 läßt DASS AN 
man fich vom Drechäler ein Gejtell 
machen. Die Ausdehnung des Brettes 
beträgt in der Tiefe 37 cm, in der 
Breite 52 cm. Damit dasjelbe etwas 
ichräg fteht, werden an der Unter- 
feite zwei Leijten angebracht, welche 
an der oberen geraden Seite des 
Brettes 4 cm hoch ſind und ſich nach 
vorn allmählich verlieren. In er- 
fichtlicher Weije ijt oben eine dreh- 
bare Rolle angebracht. Diejelbe muß — 
aus den ſie tragenden Säulen heraus— Abb.1 
genommen werden können. An der an 
rechten Säule wird eine Schraube angebracht. Für die Rolle hat der Drechsler 
einen runden 28 cm langen Stab herzuftellen und diefen an jeder Seite durch 
eine Scheibe zu leiten, welche 9 cm im Durchmefjer hat. Die beiden Scheiben 
müſſen 20 cm von einander entfernt fein. Dieje Rolle polftert man nun mit 
Hede und Watte recht fejt und glatt aus und überzieht fie mit einem vor— 

























































































































































































handenen Stoffreft. Die Scheiben der Rolle fann man mit überziehen, 
den Überzug Fräußt man feſt um den Stab. Nochmals: die Polfterung und der 


Stoff müſſen recht feſt jigen, jonjt wird das Arbeiten erjchwert. Auch das 
Brett poljtert man, indem man e3 recht gleichmäßig uud dicht mit Dede 
belegt und dann auch mit Stoff überzieht. Sehr ratjam ijt es, den Über— 
zug jo groß zu Schneiden, daß man ihn auf der Unterjeite zujammennähen fann, 
damit das Brett nicht der Platte des Tijches, auf welchem es fteht, jchadet. 
Recht gut ſieht es aus, wenn man den Überzug ringsumber mit blanfen Nägeln 
an dem Brett befeftigt. Keinenfall3 darf jedoch oben in die Volfterung ein 
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Kagel gejchlagen werden. Zum Schuß de3 Bezuges näht man über denjelben 
ein Stück weißes Baummollzeug oder hübjch gemufterten Kattun, ſonſt würde 
der Wollftoff bald durchgejcheuert fein. | 


B. Die Klöppel. 


Auch diefe find in den genannten Geſchäften erhältlich, jedoch find 
meine3 Erachtens die Fäuflichen Klöppel, mit einer Hülſe zum Schuße bes 
Garns verſehen. nicht praktisch, da fie unhandlich find und auch jehr viel 


Platz brauchen. Abbildung 2 zeigt einen Klöppel, der jehr empfehlenswert 






































































































































Abb. 2. 


it und welchen jeder Drechsler anfertigen kann. Sch zahlte für das Stück 
5 Pig. Man lafje fich gleich 90 Klöppel herftellen, da Ddiejelben bei Nach- 
bejtellungen nicht ganz gleich ausfallen möchten und e3 angenehmer ift, 
gleichmäßige Klöppel zu gebrauchen. 


C. Das Muſter. (Der Klöppelbrief.) 


Zur Herftellung der Mufter fauft man in einer Bapierhandlung nicht 
au fteifes farbiges Kartonpapier, am beiten blaues oder grünes, weil Dieje 
Sarben den Augen am zuträglichiten find. Man jchneidet nun einen Streifen 
von dieſem Papier, welcher in der Breite dem Mufter entjpricht, welches 
man arbeiten will, in der Länge einige Centimeter mehr mißt, als der Um- 
fang der Rolle beträgt. Man zeichnet daS gedrudte Mufter durch, indem 
man Pauspapier oder jtärferes Seidenpapier darauf legt... Diejes legt man 
auf den Streifen Kartonpapier, nimmt ein Kiffen zur Unterlage und jticht 
mit einer feinen Stopfnadel jedesmal ein Loch, wo ein Punkt ift. Da der 
Naum natürlich nicht gejtattet, die Muſter in der erforderlichen Länge dar— 
zuftellen, jo heißt es, jorgfältig anlegen, jo daß der Klöppelbrief, wie man 
das Mufter nennt, feine Unterbrechung zeigt. Sit der Streifen fertig ge= 
pridelt, jo verbindet man nach der Abbildung die einzelnen Bunfte durch ver— 
ichiedenartige Striche, wie e8 das Mufter erfordert. An den Rand jchreibt 
man, twieviel Baar Klöppel erforderlich find und melche Nummer Zwirn 
jich zu dem betreffenden Mufter eignet. Den fertigen Klöppelbrief beffebt 
man auf der Nückjeite mit einem entjprechenden Streifen Gaze, wodurch 
derjelbe länger ‚brauchbar bleibt. 


D. Das Wideln der Klöppel und das Aufbringen des Mujters. 


Zum Klöppeln ijt jchöner glatter, aber nicht harter Zwirn erforderlich. 


Zu den erjten Muftern, die wir geben werden, eignet jich Nummer 40. Wer 
in jeinem Wohnorte feinen guten Zwirn faufen fann (Nähzwirn iſt nicht zu 
verienden, wohl aber Häfelzwirn), wende ſich an oben genannte Firmen, 
wobei ich jedoch bemerfen mwill, daß die Nummern der Firma E. A. Schubert 
feiner ausfallen, man von dorther aljo jtatt Nummer 40, Nummer 30 be- 
ziehen muß. Obgleich man Meajchinen zum Klöppelwickeln kaufen kann, 
möchte ich das Wideln mit der Hand bejchreiben, da nicht jede Lejerin ge— 
neigt fein wird, dieſes entbehrliche Gerät anzuschaffen. Man lege den Zwirn 
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über eine Garnwinde, nehme den Klöppel in die rechte, den Faden in die 
linfe Hand und widele nun recht gleichmäßig, bis die Spule voll ift. Dann 
jchneidet man den Faden ab und macht einen fogenannten Klang, damit 
das Gewidelte nicht von jelbjt abrollen fann, auf folgende Weije: Nimm den 
Klöppel in die rechte, das Fadenende in die linfe Hand zwijchen Daumen und 
- Beigefinger, leite den Faden um die andern drei Finger und ſtecke den Klöppel 
- von unten durch die jo gebildete Schlinge, ziehe die drei Singer heraus und 
den Faden fejt an. Gut gewicelte Klöppel find ein Haupterfordernis, des— 
‚halb jorgfältig mwideln! 

Das Aufbringen des Mufters erfordert das Herausnehmen der Rolle. 
(Man merfe genau, welches Ende zur Schraubenjeite gehört, da die Schraube 
meiſt nur die eine Seite der Nolle faßt). Nun ſteckt man den Slöppelbrief 
jo um die Nolle, daß das Mufter feine Unterbrechung erleidet. Sollte dies 
nicht zu erreichen jein, jo widelt man einen Streifen Zeug um die Rolle und 
verjucht e3 nochmals. Der Klöppelbrief muß recht feit ſitzen, man verjuche 
daher jolange, bis dies erreicht ift. Die Stoffitreifen, welche man zur Ber- 
ftärfung der Rolle benugt, müfjen jtetS etwas breiter al3 der Klöppelbrief 
jein. Baht das Mufter, jo ſteckt man es mit Stecknadeln an beiden Seiten 
außerhalb der Zeichnung zujammen. Bei einem Spibenmufter müfjen die 
Baden ftet3 an der linfen ©eite fein. Man denfe fich die Abbildungen jo. 


E. Das erſte Muſter. (Doppelter Löchjerichlag.) 


Man bringt den Klöppelbrief (Abbildung 3) in der oben bejchriebenen 
Weile auf, widelt 10 Klöppel und legt etwa 40 mitteljtarfe Stecnadeln zur 
Hand. Seht ftellt man das Klöppelbrett jo auf einen Tiſch, daß der Rand 
des Brettes auf dem Tiichrande ruht. Man wähle einen nicht zu niedrigen 
Stuhl, da es fich auf einem jolchen jchlecht Flöppeln läßt, und jege ſich gerade 
vor das Klöppelbrett. Vorab jei bemerkt, daß jtet3 zwei Klöppel zuſammen— 
gehören, in der Folge aljo häufig vom 1., 2. oder 3. Paar gejprochen wird. 
Das Klöppeln beiteht in dem Verfchlingen der Fäden auf bie berichtebenite 
Weije, die jo entitandenen Figuren werden mit Stednadeln 8 AN 
in den betreffenden Löchern des Klöppelbriefes befeftigt. Ab— 

bildung 3 joll num vermittelft der darauf 
7 verzeichneten Ziffern die Bejchreibung unter- 

= ſtützen. 
Sn Loch 1 (das iſt das Loch an der 
linfen Seite des Muſters, welches man, gerade 
4 davorſitzend, noch jehen kann) ſteckt man eine 
Stednadel und hängt 4 Klöppel daran, in— 
dem man die Enden der Fäden jo zuſammen— 
bindet, daß eine Kleine Schlinge entjteht, welche 
© 9 man jodann über die Nadel hängt. Die jo 
Tr befejtigten Klöppel dürfen nur bis zum Nande 
des Stlöppelbrettes Hängen, nicht darüber hin— 
weg, worauf man auch beim Arbeiten jtet3 
Fi zu achten Hat. Dieje beiden Klöppelpaare legt 
766 .75 man nun jo, daß bei jedem Baar der rechte 
Klöppel den linfen überfreuzt. Sept legt man 
mit der linfen Hand Klöppel 2 über Klöppel 3, 
9 3 so daß nun die Reihenfolge 1324 ift, faßt 
6b. 3. darauf mit der linfen Hand Klöppel 3, mit 
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der rechten Klöppel 4 und legt nun gleichzeitig Klöppel 3 über Klöppel 1, 
Klöppel 4 über Klöppel 2. Reihenfolge dann 3142. Dies wird nun noc) 
einmal wiederholt, dann nimmt man eine Gtednadel und tet diejelbe 
zwiſchen den beiden Klöppelpaaren, das Verjchlungene nach oben jchiebend, 
in Loch 2, dann wiederholt man den doppelten Xöcherjchlag oder Doppel- 
ichlag, jo Heißt nämlich diefe Figur, und zieht die Klöppel gleihmäßig an. 
Nun hängt man ein Baar Klöppel an eine in Zoch 3 befeftigte Nadel, legt 
wieder den rechten über den Iinfen Klöppel und arbeitet nun mit dem 
ichon hängenden zweiten Klöppelpaar wieder einen Doppelichlag, ſteckt eine 
Nadel in Zoch 4 und fchlägt zu, d. h. wiederholt den Doppelſchlag. In 
Loch 5 hängt man 2 Baar Klöppel, legt bei jedem Baar den rechten über 
den linfen Klöppel und arbeitet mit dem dritten Baar der jchon hängenden 
Klöppel und dem erjten Baar der zuleßt angehängten einen Doppelichlag, 
jteeft die Nadel in Zoch 6, nimmt darauf das legte Baar zur Hand, dreht e3 
noch einmal, d. h. legt noch einmal den rechten über den linken Klöppel, jo 
daß dies Paar zweimal gedreht ift. Jetzt flöppelt man mit diefem Paar 
und dem zweiten Baar des noch nicht zugeichlagenen Doppelichlages einen 
Doppelichlag, legt das äußere Baar nach rechts beijeite und jchlägt nun den 
Doppelichlag von Loch 6 zu. Durch diejes Einjchlagen eines Paares Rand— 
föppel erhält jede Spite und jeder Ywifchenjaß eine dauerhafte Eyge. Fortan 
braucht man die einzeinen Klöppelpaare nicht erſt zu drehen, da jte von jelbjt 
einmal gedreht ſind. Vorſichtig die übrigen Klöppel nach rechts jchiebend, 
fängt man an der linfen Seite jo zu jagen eine neue Reihe an. Man 
nimmt das Baar, melches an Loch 2 hängt und arbeitet mit dem Paar, 
welches an Loch 4 hängt, einen Doppelfchlag, ſteckt eine Nadel in Loch 7, 
ihlägt zu. Dann nimmt man von Loch 7 und Loch 6 die Klöppelpaare, 
welche nach innen liegen, arbeitet mit denjelben einen doppelten Löcher- 
ichlag, itecdt eine Nadel in Loch 8 und jchlägt zu. Darauf arbeitet man 
mit dem Klöppelpaar von Loch 8, welches nach rechts liegt und dem Paare 
von Loch 6, welches nach‘ links liegt, einen Doppelichlag, ſteckt eine Nadel in 
Loch 9; ehe man zujchlägt, arbeitet man das noch freie Paar von Loch 6 
(die Randklöppel) auf oben bejchriebene Weiſe ein und jchlägt zu. In der— 
jelben Weife wie von Loch 7 bis Loch 9 arbeitet man nun alle folgenden 
Reihen. Bemerft jei noch, daß man jtet3 oben auf der Rolle arbeiten muß; 
ift man jo weit nach unten gefommen, daß man nicht bequem jehen und die 
Nadel jteden kann, jo lodere man die Schraube etwas, drehe die Walze nad) 
hinten und jchraube wieder feit. Sit der Faden an den Klöppeln zu kurz 
geworden, jo nehme man den betreffenden Klöppel in die rechte Hand und 
zieht mit der linken den Faden etwas länger Sind alle Stednadeln ver— 
braucht, jo zieht man die erjten nach und nach wieder heraus, wobei gleich 
erwähnt jei, daß namentlich bei größeren Muftern nie mit zu wenig Nadeln 
gearbeitet werden darf, da die Spiße leicht zujammtengezogen wird, wenn 
die Kadeln zu früh wieder herausgezogen werden. Wiederum achte man 
jedoch darauf, Daß nicht etwa eine Nadel vergejjen wird und unter die Walze 
fommt, da dann die Spite nicht abrollen kann. ' 


F. Das zweite Muſter. (Einfacher Löcherſchlag, auch Halbſchlag 
genannt.) 
Hat man Mufter 1 jolange geflöppelt, daß man ganz ficher ift, jo gehe 
man zu dem folgenden über. Diesmal ijt eg ein Zwiſchenſatz, welcher den 
einfachen Löcherjchlag und das Einjchlagen von. Nandflöppeln an beiden 
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Ceiten zeigt. Erforderlich find 16 Klöppel und 
etwa 60 Stecfnadeln. 6 Stlöppel befejtigt man 
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einen einfachen Löcherichlag, die Nadel dann 
in Loch 4 ſteckend, worauf man zuſchlägt. Der einfache 
Löcherichlag, auch Halbichlag genannt, wird in der Weile 
des Doppelichlages gebildet, nur wird Die Figur, wie jchon 
der Name jagt, nur einmal ausgeführt. Selbjtverjtändlich 
wird auch, nachdem die Nadel gejtect iſt, einfach zuge— 
ihlagen. Su Loch 5 befeftigt man wiederum ein Baar, 
flöppelt mit demjelben und dem letzten jchon hängenden 
Paare einen Halbichlag, jtect die Nadel in Loch 6 und 
ichlägt zu. Ein Paar hängt man in Loch 7, arbeitet mit diefem und dem 
legten Baar einen Halbichlag, jteckt die Nadel in Loch 8 und jchlägt zu. Die 
legten 4 Klöppel befeitigt man in Loch 9 und klöppelt mit dem erjten 
Paare derjelben und dem legten hängenden Paare einen Doppelichlag, jteckt 
die Nadel in Loch 10, arbeitet die noch einmal gedrehten Nandflöppel mit 
einem Doppelichlag ein und Schlägt zu. Jetzt ſchiebt man die Klöppel nach 
der rechten Seite und arbeitet die nächjte Reihe in derjelben Weile, am An- 
fang und Ende ftet3 einen Doppelichlag, jonft Halbichlag Flöppelnd. 


G. Das dritte Muſter. (Netichlag.) 

Zu diejer Spite find 24 Klöppel nötig. Beim Aufbringen des Muſters 
hat man zu beachten, daß die Zaden an die linfe Seite fommen. In Loch 
1 jteet man eine Nadel und hängt 6 Klöppel daran, arbeitet mit 2 Baaren 
einen Doppelichlag, jteckt die Nadel in Loch 2, jchlägt das 3. Baar (die 
Randklöppel) ein und Schlägt zu. Da bei Doppelichlag und Halbſchlag ſtets 
zugejchlagen werden muß, jo braucht dies fortan wohl nicht bejfonders er— 
mwähnt zu werden In Loch 3 Hänge man 1 Paar, mit diejem und dem 
linf3 hängenden Paare wird Halbichlag geflöppelt, die Nadel fommt in Loch 4. 
Mit 2 in Zoch 5 befeftigten Klöppeln und dem links hängenden Paare ar- 
beitet man Halbjchlag, jtecft die Nadel in Loch 6. Ebenjo verfährt man mit 
dem Paar, welches man in Loch 7 hängt, die Nadel in Koch 8 ſteckend, ſowie 
dem in Zoch 9 befeftigten Paar, wobei die Nadel in Loch 10 fommt und 
wiederholt dies nochmals bei den beiden Klöppeln, welche man in Loch 11 
hängt. Nachdem man die Nadel in Zoch 12 geſteckt und zugejchlagen hat, 
ſchiebt man die Klöppel nach linf3 zur Seite und fängt mit den an Loch 4 
und Loch 2 hängenden Klöppeln (Doppeljichlag mit Einjchlag der Rand— 
klöppel) eine neue Reihe an, von Zoch 14 bis Loch 17 einfachen Löcherjchlag 
zu arbeiten, jchiebt die Klöppel wieder nach links, Flöppelt mit den Klöppeln 
von Zoch 14 und 13 wiederum Doppelichlag mit Einjchlag der Randflöppel, 
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dann von Loch 19 bis Loch 21 Halbichlag. Ebenſo verfährt man mit der 
Reihe 22 big 24. Hat man richtig geflöppelt, jo hängen an Loch 12, 17, 21 
und 24 je ein paar Klöppel. Diejes Stehenlafjen 
- nennt man „abhängen“. Die noch vorhandenen 
+ 8 Klöppel hängt 

man in Loch 25 
und dreht die ein- 
zelnen Paare je 
einmal. Kun 
arbeitet man 
Netzſchlag. Diejer 
wird in Hin- und 

hergehenden 
Touren, wobei 
zugenommen und 
abgehängt wird, 
gebildet. Bildet 
der Netzſchlag Die 
Bade einer 
Spibe, jo wird 
am Rande (aljo 
an der linfen 
Seite) PDoppel- 
ihlag der Halt— 
barfeit wegen ge= & 
5 Abb. 7. arbeitet. Man 
beginnt mithin 
an der linken Seite, indem man mit den beiden erjiten Paaren einen 
Doppelichlag Flöppelt, legt das erjte Paar zur Seite, arbeitet mit-dem zeiten 
und dem folgenden Paare einen einfachen Löcherſchlag. Man nennt dies: 
„ſchlägt einmal durch im Negichlag”, denn letzterer ift nicht3 anders, als ein 
in Neihen gearbeiteter Löcherſchlag, bei dem natürlich nicht zugejchlagen wird 
und der nur am Anfang und Ende eine Nadel erhält. Hat man das zweite 
Baar durchgeichlagen, jo legt man auch dies zur ©eite, arbeitet mit dem 
dritten und vierten Paar, legt das dritte nach links und Föppelt nun (zu— 
nehmend) mit dem vierten Paare und den an Loch 12 hängenden beiden 
Klöppeln, ſteckt dann zwischen dieſen beiden lebten Paaren eine Nadel in 
Loch 26, zieht recht gleichmäßig an und arbeitet nun im Nebjchlag von rechts 
nach links gehend, die durchgejchlagenen Paare nach rechts zur ©eite legend, 
bis Loch 27, jchlägt jedoch mit den Teßten beiden Paaren einen Doppelichlag, 
itecft die Nadel von der linfen Seite jchräg in Loch 27, Hierdurch erhält die 
Spite Fleine Bicots am Nande. Die neue Neihe beginnt man wieder, nach— 
dem gleichmäßig angezogen ift, mit einem Doppelichlage, dann jchlägt man 
im Negichlag weiter nach rechts, nimmt die Klöppel von Loch 17 zu und 
jteckt die Nadel in Loch 28, fährt jo fort in den Neihen 28—29, 29—30 
(Klöppel von Loch 21 zunehmend), 30—31, 31—32 (Klöppel von Loch 24 
zunehmend), 32—33, 33—34, hier jedoch abhängend, d. h. ein Paar unbe- 
rücjichtigt jtehen Lafjen, e3 bleibt alfo an Loch 32 Hängen, 34—35, 35—36 
(abhängen), 36—37, 37—38 (abhängen), 38—39; bei Loch 39 wird. die 
Nadel gerade geſteckt, während fie in Xoch 27, 29, 31, 33, 35 und 37 jchräg 
gejteckt wird. Jetzt beginnt man wieder den Löcherjchlag zu klöppeln, beginnt 
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an der rechten Seite mit den Klöppeln von Loch 23 und 22 (zuerjt Doppel- 
Ihlag mit Einjchlag der Randklöppel) im Halbichlag von Loch 40 bis Loch 
45, hierbei die beim Netzſchlag abgehängten Klöppel (32, 34, 36, 38) mit 
verarbeitend. Hat man von Loch 40 bis Loch 57 Löcherſchlag geflöppelt, 
jo legt man die Klöppel nach recht3 und beginnt wieder mit dem Netzſchlag 
von 58 bis 59 beginnend in der oben befchriebenen Weije. Fit ein Klöppel 
leer geworden, jo fnotet man einen neuen mitteljt Weberfnotens an. 


H. Das vierte Muſter. (Die vierbeinige Spinne.) 

Dieje Spite wird mit 24 Klöppeln gearbeitet. In Loch 1 hängt man 
4, in Loch 2 2 Klöppel, arbeitet mit diefen Doppeljchlag, ſteckt die Nadel 
in Zoch 3, jchlägt die Nandflöppel ein, jchlägt zu. Mit einem Paare Klöppel, 
die man in Loch 4 hängt und dem linken Stlöppelpaare von Loch 3 Flöppelt 
man einen Doppelichlag, jtedt die Nadel in Loch 5 und jchlägt zu. Darauf 
hängt man an die Nadel in Loch 4 noch 2 Klöppel, mit denen und den 
linf3 an Loch 5 hängenden jchlägt man einen Doppelichlag für Koch 6. Nun 
arbeitet man Doppelichlag Loch 7 (Randflöppel), 8 und 9 (Randflöppel). 
Die noch gemwidelten 14 Klöppel befejtigt man in Loch 10, ordnet fie paar= 
weile, dreht die Paare einnial, nimmt die beiden an der linfen Seite hängen— 
den Paare, jchlingt fie zum Doppeljchlag, ſteckt eine Nadel jchräg in Xoch 11, 

und klöppelt nun Negjchlag — 
(zuerſt ein Doppelſchlag) von 
links nach rechts die Paare 
durch, ſteckt eine Nadel in 
Loch 12, arbeitet zurück nach 
Loch 13, dann von 13—14, 
14—15, 15—16, hier ein 
Baar abhängend, welches 
dann an Loch 14 hängen 
bleibt, 16—17, 17—18 (ab- 
hängen), 18-19. Sept 
nimmt man die 4 Stlöppel- 
paare, welche an Loch 6, 
8, 14 und 16 hängen und 
arbeitet mit diejen Die 
Spinne, zunächft jedes Baar 
einmal drehend, jo daß fie 
zweimal gedreht erjcheinen. 
Man beginnt mitdeninneren 
beiden Paaren, legt Klöp- RI ED 

Abb. 9. pel 2 über Klöppel 3 — 

(Reihenfolge dann alſo 1 — 
324), dann gleichzeitig mit der rechten Hand Klöppel 4 über Klöppel 2, mit 
der linken Klöppel 3 über Klöppel 1 (Reihenfolge dann aljo 314 2), darauf 
mit der linken Klöppel 1 über Klöppel 4. Dasjelbe führt man nun mit den 
beiden linf3 hängenden Klöppelpaaren aus, dann mit den beiden rechts 
liegenden und jchließlich noch einmal mit den beiden mittleren Baaren. Seht 
faßt man die 4 linf3 liegenden Klöppel mit der linken, die recht3 liegenden 
mit der rechten Hand und zieht die Fäden in die Höhe, fteckt in der Mitte 
zwijchen den Klöppeln eine Nadel in Loch 20 und zieht die einzelnen Klöppel 
an, jo daß die obere Hälfte der Spinne gebildet wird. Da die Spinnen 
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, anfangs ziemlich Schwierigfeiten be- 
Nas u reiten, jo iſt es ratjam, die Spinne 
u u 5  Öfter wieder aufzufchlagen und wieder 
KEN \ zu arbeiten, bis man einige Ubung er- 


Ne . 7 Y 15 — Ant nn man Ei ae 
0 9-16 o wird Die Figur wiederholt. Nun 

3 — —— 2 7 47 21 wird man finden, daß die Baare nicht 
gedreht find, man muß fie deshalb 
zweimal drehen. Mit dem links an 
Loch 9 hängenden Baar und dem recht3 
hängenden Epinnenbein arbeitet man 
Doppelichlag nach Zoch 21, dann mit 
dem links hängenden Paare von Loch 21 
und dem nächſten Spinnenbeine einen 
Doppelichlag in Zoch 22, darauf Dop- 
pelichlag in Loch 23, 24, 25, (23 und 
25 Randflöppel einjchlagend), worauf 
man die Klöppel nach rechts jchiebt 
und den Netzſchlag fortjegt, von 19I—26 
(hier das erſte Spinnenbein zu— 
nehmend), von 26—27, 27—28 (ziveites 
Spinnenbein zunehmen), 28—29, 
29—30 (zunehmen), 30—31, 31—32 
(zunehmen), 32—33, 33--34 (3u⸗ 
une Tiehinen), 34-30, 3586 
Pe (abhängen), 36—37, 37—38 
(abhängen), 383—39, 39— 40 
(abhängen), 40—41, 41—42 
= (abhängen), 42—43, 43—44 
| (abhängen), 44—45. Nach— 
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45 geſteckt hat, jchtebt man 
die Klöppel nach links und 
beginnt bei Zoch 46 wieder 
mit dem Doppelichlage bis 
Zr NER \ a Noch 51, dann Flöppelt man 
7 BADNETR ET ELITE mit den Paaren, die an Loch 
( KEITEN NET ⸗ * 

— 4448,50, 40, 42 Hängen, die 
| Spinne und fährt in der be- 
ichriebenen Weije fort. Am 
Badenrande werden Die 
Nadeln, wie jtet3 bei Spiben- 
muftern, ſchräg von der linken 
Seite gejtedt. 


I. Das fünfte Muſter. (Die 
jehsbeinige Spinne.) 
Bu dieſer Spiße wickelt 
man 38 Klöppel mit Zwirn 
Nummer 40. In och 1 und 
12 hängt man je 4 Klöppel, 


ER! 
Te 


5 & Ir 
ae. 


x — 
2 


BOTEN 
SER! RR * 
8 


x 
Abb. 12. 


dem man die Nadel in Loch 
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in Loch 2, 4, 6, 8, 10 je 2 Klöppel, fängt dann mit den Klöppeln von 
Loch 1 und 2 an, Löcherjchlag zu arbeiten, am Rande natürlich ftets 
Doppeljchlag mit Einjchlag der Nandklöppel, jonft einfacher Löcherfchlag 
(Halbichlag). Hat man den Löcherichlag bis Loch 32 neflöppelt, fo fchiebt 
man die Klöppel nach recht3 und hängt die übrigen 20 Klöppel an und 
zwar des leichteren Anfangs wegen je 4 in die Löcher 33, 34, 35, 36, 37, 
legt Diejelben paarweiſe, dreht jedes Paar einmal, arbeitet mit Den 
eriten . beiden. Paaren links einen Doppelichlag, jtedt die Nadel fchräg 
in Loch 38, beginnt hierauf mit Ddemjelben Paar den Netzſchlag zu 
arbeiten (zuerjt ein Doppelichlag) durch alle 10 Paare hindurch, nach Loch 
39, dann von Zoch 39—40, 40—41 (abhängen, welches Baar an Loch 39 
hängen bleibt), 41—42, 42—43 (abhängen), 43—44, 44—45 (abhängen), 
45—46. Die Klöppel legt man jegt nach linf3 zur Seite und flöppelt, mit 
den in Loch 14 und 39 hängenden Paaren beginnend, Löcherjchlag von Loch 
47 bis Loch 50. Hierauf vereinigt man die Baare von Loch 47, 48, 49, 
20, 25, 29 zu einer jech3beinigen Spinne. Zunächſt wird jedes Paar zivei- 
mal gedreht, jo daß es dreimal gedreht erjcheint. Bei größeren Spinnen 
zählt man die Baare von recht3 nach links. Die Ausführung der einzelnen 
Figur ift diejelbe wie bet der vierbeinigen Spinne. Man Flöpple folgender- 
maßen: 3. und 4. Baar (Dies find aljo die beiden mittleren Baare), 4. und 
5. Baar, 5. und 6. Baar, darauf beginnt man mit dem 2. und 3. Paar, 
dann fommt das 3. und 4. Baar, darauf das 4. und 5. Baar; jebt jchiebt 
man die übrigen etwas nach links, nimmt zunächſt daS 1. und 2. Baar, 
dann das 2. und 3. Baar und zulegt das 3. und 4. Paar. Nun faßt man 
die 3 linfen Paare mit der linfen, die andern 6 Klöppel mit der rechten 
Hand, zieht recht gleichmäßig das Gefchlungene in die Höhe, befejtigt die 
Nadel zwiſchen den Klöppeln in Loch 51, die Klöppel müfjen nun wie bei 
der bvierbeinigen Spinne nicht gedreht fein, man arbeitet die ganze Figur 
noch einmal, dantit die untere Hälfte der Spinne entjteht und dreht dann 
jedes Baar dreimal. Hierauf arbeitet man Löcherfchlag nach Loch 52, 53, 
54 und von Loch 55 bis 58, wodurch die Spinnenbeine mit eingeflöppelt 
find. Nachdem man die Klöppel nach rechts gejchoben hat, fährt man fort, 
den Netzſchlag herzuftellen, bei Loch 46 nach Loch 59 beginnend, bis Loch 
76, bei den Löchern 59, 61, 63, 65, 67 wird zugenommen, 69, 71, 73, 75 
Dagegen abgehängt. Darauf arbeitet man den Halbichlag von Loch 77 bis 
Loch 105, den Hiffern folgend und jelditredend am Nande Doppelichlag 
flöppelnd. Dann folgt die Spinne, welche in Zoch 106 befeftigt wird, und 
jo geht es fort. Da bei größeren Muftern mehr Klöppel zur Seite gejchoben 
werden, achte man beim Wiederhernehmen derjelben darauf, daß fte in der 
gehörigen Neihenfolge liegen und wo es nötig tft, gedreht find. Wenn ein- 
mal durch zu ſtarkes Anziehen ein Faden dicht an der Arbeit reißt, jo hänge 
man denjelben mitteljt einer Fleinen Schlinge über irgend eine Höher jtecfende 
Tadel, leite den Faden an die leere Stelle und Flöpple. weiter, jpäter wird 
das Fadenendchen vorfichtig mit einigen Gtichen vernäht. 


K. Das ſechſte Mujter. Gedrehter Löcherſchlag.) 

Man mwidelt 52 Klöppel mit Zwirn Nummer 40, hängt 4 Klöppel in 
Loch 1, in Loch 2, 4, 6,8, 10 je 2 Klöppel. Sodann beginnt man mit den 
in Loch 1 und 2 befeftigten Paaren, indem man einen Doppelichlag mit 
Einjchlag der Randflöppel nach Loch 3 arbeitet. Hierauf Flöppelt man in 
der befannten Weile den Löcherfchlag von Loch 5 bis Loch 21, nur wende 
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man bei diefem Zwiſchenſatz weder den einfachen noch den doppelten Löcher: 
Ichlag, jondern den gedrehten Löcherſchlag an. Diejer wird wie der einfache 
Löcherſchlag hergeftellt, nur dreht man, nachdem die Nadel geſteckt ift, jedes 
der beiden Paare einmal und jchlägt dann erft zu. Natürlich werden auch 
hierbei die Kanten in Doppelfchlag mit Einjchlag von Randflöppeln gearbeitet. 
Hat man bei Zoch 21 zugejchlagen, jo jchiebt man die Klöppel nach rechts 
zur Seite, hängt an Loch 22 zwei Paar, an Loch 23, 25, 27, 29, 31 je ein 
Paar Klöppel und Flöppelt nun die Löcherreihen von Loch 24 bis Loch 42 
gerade wie an der.rechten Seite des Muſters. Darauf Hängt man 12 Klöppel 
an Zoch 43, ordnet diejelben paarweile, dreht jedes Paar einmal und beginnt 
von links nach recht3 den Negjchlag zu arbeiten; find die 6 Baar durch- 
geflöppelt, jo wird eine Nadel in Loch 44 geftedt. Nun Flöppelt man die 
folgenden Neihen in Negichlag weiter, 44—45 (zunehmen), 45—46 (abhängen), 
46—47 (zunehmen), 47—48 (abhängen), 48—49 (zunehmen), 49—50 (ab- 
hängen), 50—51 (zunehmen), 51—52 (abhängen), 52—53 (zunehmen), 53 
bis 54 (abhängen), 54—55 (abhängen, welches Paar an Loch 53 hängen 
bleibt). Die num noch vorhandenen 12 Klöppel befeftigt man in Loch 56, 
dreht, nachdem man die Paare geordnet, jedes derjelben einmal. Mit den 
eriten beiden Paaren links arbeitet man einen Halbichlag, ſteckt eine Nadel 
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in Zoch 57, arbeitet durch alle 6 Paare Hindurch Nebichlag, nimmt das an 
Loch 11 Hängende Paar zu, ſteckt die Nadel in Loch 58. Hierauf. Elöppelt 
man im Neßjchlag weiter bi Loch 68, an der rechten Geite jedesmal zu- 
nehmend, an der linfen abhängend. Danı werden die beiden Paare von 
Zoch 44 und Loch 57 zu einem gedrehten Löcherjchlag verjchlungen, wobei 
die Nadel in Loch 69 geſteckt wird. Werner arbeitet man in gedrehtem 
Löcherſchlag erit bis Loch 73, dann von Loch 74—77. Mit den 6 Paaren, 
welche an den Löchern 70, 71, 72, 74, 75, 76 hängen, bildet man die ſechs— 
beinige Spinne, wie fie in Mufter 5 gelehrt wurde, die Nadel fommt in 
Loch 78. Unterhalb der Spinne wird gedrehter Löcherichlag von Loch 79 
bis Loch 85 geflöppelt. Dieje Klöppel jchiebt man etwas nach rechts und 
beginnt wieder an dem Nebjchlagftreifen an der linfen Seite des Mufters 
bei Koch 55, arbeitet zunächſt nach Loch 86, dann weiter bis Loch 94, an 
der linfen Seite abhängend, an der rechten zunehmend. In gedrehtem Löcher- 
ichlag flöppelt man dann von Zoch 95 bis Loch 109, darauf den Netzſchlag 
bei Xoch 94 fortjegend, bis Loch 110 und meiter bis Loch 118, rechts ab- 
hängend, linf3 zunehmend. Darauf werden die Klöppel nach links gejchoben 
und bei Dem rechten Nebjchlagitreifen (Loch 68) fortgefahren, bis nach Loch 123 
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links zunehmend, rechts abhängend, dann noch bis 129, wo abgehängt wird, 
Bon Loch 130 bis Loch 144 wird nun im gedrehten Löcherjchlag gearbeitet; 
dann wird der Netzſchlag bis Loch 153 meiter geführt; hierauf folgt der ge=. 
drehte Vöcherjchlag, welcher die Oberjeite der Spinne umgibt und dieje jelbft, 
indem man fortfährt, wie bei Loch 78. 


L. Das fiebente Muſter. (Leinenfchlag.) 


Hierzu find 52 Klöppel erforderli und Zwirn Nummer 40 oder 
50, je nach der Berwendung, welche man für die Spite Hat. In Loch 1 
hängt man 4, in Loch 2, 4, 6, 8, 10, 12 je 2 Klöppel und arbeitet im 
gedrehten Löcherſchlag bis Loch 28. Darauf hängt man 1 Paar in Loch 
29, 1 in Loch 30, verichlingt beide zu einem Poppelichlag, die Nadel 
in Loc) 31 ftedend. Nun befeftigt man je ein Paar Klöppel in Loch 
32, 34, 36, 38, 40, 42, 44 und hängt über Nadel 12 noch ein Paar; 
dann klöppelt man Doppelichlag bis Loch 46, vereinigt die an Loch 33, 
35, 37, 41, 43, 45 hängenden 6 Paare zu einer Spinne, wobei die 

Nadel in Loch 47 ge— 
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Loch 55 bis 70 im 
Leinenjchlag. Man 
nimmt zunächſt die an 
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Abb. 15. 


Klöppel Lüber Klöppel 4. 
Dann ſteckt man eine 
Nadelin®och56, arbeitet 


mit den beiden Paaren wieder Leinenichlag, legt das linfe Baar zur Seite 
und nimmt zu dem rechten Baar die beiden an Loch 18 hängenden Klöppel, 
jchlägt Leinenſchlag, ſteckt die Nadel in Loch 57. In dieſer Weije arbeitet 
man weiter, bis Loch 63 an beiden Seiten zunehmend, von da ab an beiden 
Seiten abhängend. Zu erwähnen ift noch, daß der Leinenſchlag bejonders 
regelmäßiges Anziehen erfordert. Hat man, nachdem eine Nadel geſteckt ift, 
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einmal gejchlagen, jo zieht man, ehe man die Reihe herunterflöppelt, gleich- 
mäßig an. Auch ift es gut, die Nadeln beim Leinenjchlag ein Flein wenig 
von außen her jchräg zu ſtecken. Da die beim Leinenfchlag abgehängten Klöppel 
nicht gedreht jind, ijt es Anfängern zu raten, dies vor dem Weiterarbeiten 
zu thun, da e3 hernach leicht vergejjen wird. In Loch 71 und 72 hängt 
man je 6 Klöppel und 4 über die Nadel in Loch 38, ordnet dieſe 16 Klöppel 
paarmeije, dreht jedes 

SR Paar und arbeitet Neb- 


der rechten Seite bis Loch 
82 zunehmend, dann ab- 
hängend. Hierauf folgt 
der Löcherſchlag an der 
rechten Seite bis Loch 
111, worauf der Doppel- 
ihlag oberhalb der 
Spinne bei Loch 112 
begonnen wird; man 
fährt nun fort wie bei 
Loch 31. 

Der Zwiſchenſatz, 
Abbildung 17 und 18, 
wird gerade wie Die 
Spitze gearbeitet, nur 
wiederholt fich an der 
linfen Seite ftatt des 
Netzſchlages der Leinen— 
ſchlag und der gedrehte 
Löcherſchlag. 

In die Löcher 2, 
4,.6, 8, 10,29, 30, 32, 
34, 36, 40, 42, 44, 56, 
58, 60, 62, 64 merden 
je 2 Klöppel, in Zoch 1, 
12, 38, 55 je 4 Klöppel 
gehängt. Zuerſt wird 
gedrehter Löcherjchlag 
gearbeitet von Loch 3 
bis Loch 28, dann die 
Spinne mit dem umgebenden Doppelichlag 21—54,. darauf der gedrehte 
Löcherjchlag von 57—81, das Leinenjchlag-Vieref von 82—97, das Viered 
an der rechten Seite von 98—113 und jo fort. 

Der bejchränfte Raum des Frauenkalenders geftattet für diesmal feine 
weiteren Muſter, ſonſt würden noch Sungfernichlag, von einer Spinne unter- 
brochener Negichlag, das Fenſter, der Flechtenjchlag, die achtbeinige Spinne, 
da3 Guipüreblättchen und Die jchiwierigeren Zujammenftellungen der ver- 
ichiedenen Figuren an hübjchen Spißen, Einjägen und Sternen  Ddargeftellt 
werden. Jedoch auch das Gegebene bietet für eine Anfängerin Übungsjtoff 
genug, und die hübjchen und verhältnismäßig rajch herzuftellenden Spitzen 
werden gewiß von jeder Hausfrau gut verwendet werden fünnen. Alſo friſch 
ans Werk! Adele Voshage. 
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II. Hauspoeſie. 


Faulpelzchens Weihnachtsgabe. 


Ich weiß nicht, wie's kommt: Zur Handarbeit 
Da finde ich immer und immer nicht Zeit. 
Ob's iſt, weil ich ſo viel lerne, 

Oder ob ich anderes thue ſo gerne? 

Das Wetter mag ſchlecht ſein oder ſchön, 
Mit den Nadeln will's nicht vorwärts gehn, 
Obgleich ich noch ſo viel ſchaffen will. 

's heißt immer, ich hielte die Hände nie ſtill, 
Ließe ſie niemals im Schoße ruhn, 

Alſo hab' ich doch viel zu thun? 

Bald muß ich holen allerlei Waren, 

Balde den kleinen Bruder fahren, 

Hänschen Geſchichten und Verschen erzählen, 
Dann wieder Birnen und Apfel ſchälen. 
Lernen ſoll ich: Sprüche, Gedichte, 
Franzöſiſch, Geographie und Geſchichte. 

(Ich komme ſchon nie vor dreiviertel dran, 
Geht um zwei unſre Schule an!) 

Dann iſt wieder noch kein Aufſatz geſchrieben, 
Herrn Flügel kann man nicht genug üben, 
Ich habe kaum vor aller Arbeit 

Ein Weilchen zum Leſen und Spielen Zeit. 
Ich konnte wirklich nicht daran denken, 

Mich zu befaſſen mit Weihnachtsgeſchenken; 
Da bin ich lieber zum Kaufmann gelaufen, 
Um dir dies große Geſchenk zu kaufen. 


Eine kleine PRatientin dem Vater zu Weihnachten. 


Iſt man ein armes, kleines Patientchen, 

Darf man nicht fleißig rühren die Händchen, 
Wenn einen Kopf- und Bruſtſchmerzen drücken, 
Darf man nicht nähen, noch häkeln und ſtricken. 
Ich ſollte ja immer weiter nichts thun, 

Als eſſen und trinken und mich ausruhn. 

Und immer auf dem Sofa liegen, 

Da konnte ich gar nichts“fertig kriegen. 
Waſchläppchen habe ich wohl geſtrickt, 

Aber die hätten dich nicht beglückt. 
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Pulswärmer find für dich auch feine Gaben, 

Aber wenn wir mehr Beit erit haben, d 

Dann, lieber Vater, follft du mal fehn, 

Arbeiten wir für dich ganz wunderjchön. | 
Anna Ede. 


Bolterabendſcherz. 


(Ein Gärtnerburſche, der Braut ein Bouquet, ſowie Sämereien und Stecklinge 
überreichend.) 


EEE WERE 


Um Bergebung, meine Damen und Herrn, 
Wenn ich jest ftöre, ich wollte nur gern, 
Bor allem dem Brautpaar gratulieren | 
Und dann meine Dienjte offerieren. R 


Sch bin nämlich Gärtner von Profeſſion 
Und möchte den gnäd’gen Herrn nur fragen, 
Ob er mit mir den DVerjuch wollt wagen, 
Falls er nicht etwa verjehen jchon; 

Sch denfe, es jollte Ste nicht gereun, 
Räumten Sie mir diejen Poſten ein. 


Bon vornherein geiteh ich frei: 
Die Kunſt- und Treibhausgärtnerei | 
Gehört nicht zu meinen ftarfen ©eiten, | | 
Wenn ich auch etwas veritehe von beiden. 3 
Damit die geehrten Herrichaften jehn, 

Daß ich doch auch weiß umzugehn 

Mit etwas Feinerm, als Rüben und Kraut, 
Bring ich den Strauß der Fräulein Braut. 
Den Gemüſe- aber und Blumengarten 
Verſteh ich gründlich abzuwarten; 

Weiß, was zur Hier und zum Nuben taugt, 
Was eine jegliche Pflanze braucht 

Zu ihrem Wachstum und Gedeihen, 

Und was als giftig und jchädlich zu jcheuen. 


Wer all jein Lebtag in der Stadt 
Wie das gnädige Fräulein gewohnet hat 
Und nun al3 Hausfrau fommt aufs Land, 
Dem tft, glaub ich, manches unbefannt, 
Nicht nur in Milchfammer, Hof und Stall. 
Ein arten will auch überall 
Nichtig bejorgt und gepfleget fein. 
sch Habe hier Pflanzen und Sämerein 
Und möchte, wenn Sie's nicht übelnehmen, 
Gleich einige praftiiche Winfe geben: 

In fettem Boden, der, wie ich Hör, 

EI FIRE it, gedeihen gar jehr 


gu 
Goldregen und Goldlad; recht brauchbare Pflanzen 
Und auch nicht jchiwierig zu "ziehn im ganzen; 
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Man darf nur nicht alle Blüten abjchneiden 
Und jomit den fünftigen Samen vergeuden, 
Muß auf neue Saat bedacht ſtets fein, 

So wuchert's und: mehrt ſich's jahraus, jahrein. 
Hier ijt etwas Samen. — Sch that auch herein 
ne Priſſ Taujendgüldenfraut — gutes Gedeihn! 
Dann möcht ich auch noch vor allen Dingen 
Ein Blümchen wohl in Erinnerung bringen 
Der jungen gnädigen Frau, das gut 
Genommen jein will in Wartung und Hut — 
Das empfindliche Kräutlein Männertreu! 
Zwar fprießet es ungepflegt und frei 

Sm erjten Lenz empor allerwegen, 

Beginnt reichen Blütenſchmuck anzulegen. 

Aber nur kurz ift die Herrlichkeit, 

Ein einziger Windftoß, ein rauhes Wetter 
Verbleicht und zerjtreut die blauen Blätter. 
Das Pflänzchen jtirbt hin zur Sommerzeit, 
Wenn glühend der Sonne Hibe drückt, 

Reicht wird es von mwucherndem Unkraut erjtict, 
Durch Eisfraut und Sturmhut jchon kann es leiden. 
Mehr noch jchaden, als dieje beiden 
Brennnefjel, Stehapfel, Stadelftrauß, 
Drahenmwurz macht ihm gar bald den Garaus 
Und bejonders der dornige Weiberfrieg. 

Wo diejes Geftrüpp behält den Gieg, 

Da iſt e3 für alle Zeiten vorbei 

Mit dem koſtbaren Pflänzchen Männertreu; 
Man pflanze Brennende Liebe daneben, 

Die wird ihm Schuß und Schatten geben. 

Sn Steter unveränderter Pracht 

Hält jie getreue, jorgjame Wacht. — 


PBantöffelchen*) find Ihnen doch befannt? 
Sch bringe davon nur vor der Hand 
'nen Kleinen Senfer, doch fann man ihn 
Beliebig zur Fräftigen Pflanze ziehn; 
Sch denfe, Sie weiſen ihn nicht zurüd! 
Nur anfangs fordert er ein’ges Gejchid. 
Man pflanzt am beiten verjtecdt ihn an, 
Wo im ftillen er Wurzel fafjen Fanı, 
Und Hat er nur erſt Wurzel gejchlagen, 
©o kann man ihm Wachstum. und Gedeihn 
Ganz unbedenklich prophezein. 
Ich rate ſehr, den Verſuch zu wagen! — 
Lieben gnädiges Fräulein den Fingerhut?! 
Zwar iſt nicht jedermann ihm gut, 
Doch möcht ich es eher tadeln als loben, 
Wenn er wird ganz beijeite gejchoben. 





*) Calceolaria oder Frauenſchuh. 
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Er läßt fich vorn gejchietten Händen 
Wirklich mit großem Nuten verwenden! $ 2 
Man fanı mit Staunen jehn bei vielen, 
Welch Hübjche Effefte fie damit erzielen. 
Tauſendſchönchen und Schöngejicht 
Brauch ich für Sie erjt zu bringen nicht, 
Die ſteck ich gleich ruhig wieder ein. — 
UÜberflüjfig dürften auch fein 
Mäpdchenrojen und Mäpdchenaugen, 
Die nicht in jeden Hausgarten taugen. 
Nicht wahr, Sie wollen es nicht probieren? 
Gut, — jo haben Sie nicht3 zu riskieren! — 
Vielerlei hätt ich noch zu jagen, 
Aber ich muß Bedenken tragen, 
Den Herrichaften länger fäftig zu fallen. 
So wünſche zum Schluß ich, daß vor allem 
Lebensbaum und Baradiesäpfelein 
Und Selänger-Selieber bei Ihnen gedeihn, Y 
Und daß, wenn in fünfundzwanzig Jahren 
Wir die Silbermyrthden bei Ihnen gewahren, 
Sie jagen recht mit frohem Mut: , 
Fürwahr, unjer Gärtner beriet uns gut! 
Frau Paſtor W. 


»olterabendanfführung für Kinder. 


Zwei Heinzelmännchen, welche der Braut zum Schluß einen hübjchen, Kleinen 
Bantoffel — etwa al3 Bürftentajche — überreichen. 


1. Heinzelmännden: 


Nach Geijterweije 
Wollen wir walten! 
Menichengeftalten 
Den Eintritt wehren, 
Zugleich euch lehren, 
Wie nah wir waren, 
Sn allen Jahren 

Da (er) noch allein, 
Ihm hilfreich zu fein! 
2. Heinzelmännchen fällt ein: 


Pusten und räumten, Wenn ohne Weile 

Was Menjchen verjäumten. Wir dann in Eile 
Ganz ftil über Nacht Kehren zum Berge, 
Ward alles gemacht! _ Dem Neich der Zwerge. 
Seht noch zum Ende Das Werk iſt gethan! 
Wurde behende Bon diejer Zeit an 
Küche und Zimmer Herricht andre Gemalt 


Wir Heinen Wichte 
Huſchten zu Lichte 

Aus unjerm Berge, 
Dem Reich der Zwerge, 
Als frohe Kunde 

Uns traf zur Stunde, 
Wie man aufs beite 
Rüſte zum Feite! 

Stille und leije 





Geſchmückt wie nimmer 
Der Braut Hier zu Ehren! 
Doch wollt nicht wehren, 


Denn Zwergengeſtalt 
Im häuslichen reis 
Nach üblicher Weiſ'! — 
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1. Heinzelmänn 
Doch eh’ wir beiden 
Auf immer scheiden, 
Wollen fürs Leben 
Wir Dir was geben, 
Du lieblichjte Braut, 
Die je wir gejchaut! 
Zwar fennen wir auch 
Den menschlichen Brauch, 


Beide Heinzelmäi 
Den Bantoffel hier 
Drum bringen wir Dir, 
Brauch nicht ihn zu viel, 
Halte mit Maßen und giel! 


hen fährt fort: 


Daß im Haus „der Mann” 
Nur Herricher jein fann! 
Doch ift’3 oft weise, 

Wenn lind und leiſe — 
Ihr verjteht uns ſchon! — 
Des Mannes Kron’ 

Zu des Hauſes Ruh 
Schwinget den Schuh! 
inchen zufammen: 

So bit du immer 

Des Haujes Schimmer! 
Und froh ihr beide 

In Freud’ und Leide!! 


2. Heinzelmännchen allein: 


Doc Horcht, welch ein Ton? 
Wir kennen ihn jchon! 
Ein Ruf uns Zwergen 
Uns jchnell zu bergen! 


Die droben walten, 
Laſſen fich wieder 
Zur Erde nieder, 
Segen zu ſpenden 





Hehre Geftalten 


Mit allen Händen! 


Beide, im Fortgehen: 


Sie nahen. gejchtwind! 


Gehen wir Kleinen, 





Drum jchnell wie der Wind 


Eh fie erjcheinen!! 
Ida Bultmann. 


Die Naht. 


(Zum Bolterabend mit eine 
eine Dame 


m gefticten Kiffen, pafjend für 
in Trauer). 


Wohl wie den Wandrer in der Ferne — 


Der einen weiten Weg gemacht — 
Sm NRuhethal, beim Glanz der Sterne 
Begrüßt die friedensreiche Nacht, 
Ihm Schlummer auf die Augen jenfend, 
Die müde find von allem Schau'n, 
Ihm dann die jchönften Träume jchenfend, 
Bis nen ihn wect des Tages Grau'n: 
So naht fie heute auch dem Paare, 
Das auf des Lebens Bilgerfahrt 
Nach manchem jchönen Wanderjahre, 
Bon Gottes Schuß und Huld bewahrt, 
Gefunden hat die Ruheſtätte, 
Die fernher tröftend ihm gewinkt. — 
D, daß ſie alles Süße hätte, 
Was nur dem Glücklichen fie bringt! 
Doch, was der neue Tag auch jpende, 
Ob Sturmmwind oder Sonnenſchein, 
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Und was das Schicfjal euch auch jende: 
Die Nacht wird eure Freundin fein, 
Wenn euch, wie heute, oft der Abend 
Zur Ruhe bringt den jchönen Tag, 
Bu dem, noch durch Erinn’rung labend, 
Sich euer Herz einjt wenden mag. — 
Und wenn die hehren Lichtgeitalten 
Entjchwebet find, verhallt der Ton — 
Dann wird mit treuem Liebeswalten 
Die Nacht euch nahn vom Wolfenthron: 
Dann jinfet auf das Ruhekiſſen, 
Das ihre Hand euch jelber reicht; 
Sie wird die müden Augen jchließen, 
Bis ihrer Sterne Ölanz erbleicht. 
Des Traumes Perlen wird jte ftreuen 
Auf euren Schlummer lind und ſacht — 
Sm Traume wird euch wieder freuen 
Was jchauend Freude euch gemacht. 


Doch wenn ihr Trübes habt erfahren 
Und gar zu jchwül der Tag euch dünkt, 

Wenn viel der bittern Stunden waren, 
Und Kümmernis euch bang umringt: 

Dann wird die Freundin zu euch treten, 
Euch Stille Tröfterin zu fein, 

Aus jedem Kummer, allen Nöten 
Im Traumesreiche euch befrein! 

Bergefien habt ihr Schmerz und Kummer, 
Wenn ihr in ihrem Schleier ruht; 

Aufs Auge küßt fie Holden Schlummer 
Und auf die Lippen Letheflut. 

Dann jproffen neue, duft’ge Blüten 
Aus jenem Kiffen drauf ihr ruht, 

Und feine® Sturmmwinds feindlih Wüten 
Kann bleichen ihre Farbenglut. 

Die Pracht der jchwellend roten Roſen, 
Die jchon vermwelft, entblättert jchien — 

Sie ift aufs neue dann entiprofjen 
Umranft von Epheus Hoffnungsgrün. — 

Und wenn nach langen, langen Heiten 
Der Trennung bange Stunde ruft, 

Wenn eure Luft und eure Leiden 
Berhauchet wie der Blume Duft, 

Wenn ihr zum legten Schlummer gehet 
Aus dem ihr droben erjt erwacht: 

Auch dann ift ſie's, die bei euch. jtehet, 
Die ftille Ruheſpend'rin — Nacht. 

Zum Kiffen drauf euch Ruhe werde, 
Dis ihr den hehren Tag erblict, 

Neicht fie den Blumenplan der Erde, 
Bon Gottes Hand mit Pracht geftict. 
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Dann Hüllt fie euch in hehre Träume, 
Bis daß in Klarheit und in Licht 
Durch aller Welten meite Räume 
Der Strahl der Auferftehung bricht. 
. €. dv. Wallenrodt. 


Einer Branf. 
Abjchiedsgruß aus dem Elternhaufe. 





Hochzeitfeier! — Scherzen, Koſen! Elternaugen, freudetrunfen, 
Bunte Falter zwiſchen Roſen, Schaun auf das vereinte Baar. 
Schwebt um Bräutigam und Braut | Aus der Heiten Schoß, verjunfen, 
Liebesgruß und Jubellaut. Steigen Träume licht und far. 
Geftern Diesjeit3 noch der Grenze Nofiger Erinnerungen 
Weiltſt du in der Mädchenichar, Holde Bilder werden nen. — 
Hente aus des Lebens Lenze, Lied, vieltaufendmal gejungen, 
Daß ein jchönrer Sommer glänze, Aber niemals ausgeflungen, 
Schreiteft du zum Traualtar. Uralt Lied von Lieb und Treu! 
Hochzeitfeier! — Goldenhelle, Nimm den Gruß, den ich dir jende, 
Blumenüberftreute Schwelle. Db dur auch heut fern mir eilt, 
Liebe mwinfet dich hinaus: Breit ich jegnend meine Hände 
Lebewohl, mein Baterhaus! Auf dein junges Glück im Geiſt. 
Wie jo reich an Lieb und Glücke Eurem Haufe blühe Frieden, 
Krönet dich der Myrte Bier! Eurem Leben Sonnenschein, 
Trittft du auf die mag'ſche Brücke, Heil jet eurem Bund bejchieden! 
Liebe läſſeſt du zurücde Mög ein Himmel jchon hienieden 
Und die Liebe geht mit dir. Eurer Herzen Tempel ſein! 

P. ©. 


Folgende drei Gedichte find gerichtet an eine treue, zur Tochter des Hauſes gewordene „Stüße” 

das erite an einem Geburtstag, das zweite zum ziwanzigs, das dritte zum fünfundzmwanzig- 

jährigen Jubiläum. — Das Armband übergeben die Enkel, die beiden andern Gefchenfe die 
Kinder des Haufes. 


1. 


Errätſt du wohl, womit wir kommen, 
Du liebe Tante, heut zu dir? 
Gefangen wirſt du jetzt genommen 
Mit dieſem feſten Bande hier! 
In Feſſeln wollen wir dich ſchlagen, 
Du darfſt von uns nicht wieder los, 
Laß dir dies durch das Armband ſagen, 
Als einen Wunſch von Klein und Groß. 


Ein Reifen iſt's, der hält zuſammen, 
Was bei einander bleiben ſoll, 
Du — magſt du auch von außen ſtammen, 
Gehöreſt längſt, das weißt du wohl, 
Zu unſrer Lieben engſtem Kreiſe, 
Ein Liebesband ſchließt dich mit ein. 
Daran erinnere ſtets dich leiſe 
Dies feſtgefügte Ringelein. 
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24 
Weißt du, weshalb wir heute hergefahren, 
Welch ein Gedenktag ſich für uns entrolft? 
Du bijt es, der man heut die Ehre zollt, 
Du, unſre N. N. nun feit zwanzig Sahren. 


Dir Danf und Lieb aufs neue offenbaren 

Hat der Gejchwifter Kreis hierdurch gewollt, 
Und bitten: feft, wie dieſes Schmucdes Gold 
Die Züge unjrer Namen wird bewahren — 


So mög auch uns dein goldtreu Herz stet3 halten, 
Daß Leid und Freude uns nicht trennen fann, 
Wie Gott auch unjer Leben mag geftalten. 


D klage nicht, daß du vereinfamt, Waije! 
Nimm uns an teurer Toten Stelle an, 
Du ſteheſt nicht allein im Lebensfreije! 

3, 
Am Schönen Chriſtfeſt, daS wir heut begehen, 
Ein zweites Feſt gefeiert werden joll. 
Sieh der Geſchwiſter Kreis heut vor dir ftehen, 
Dir darzubringen warmen Danfes Boll. 
Ob auch der rechte Tag ſchien überjehen — 
Wollſt du, eh dieſes Jahres Lauf wird voll, 
Dein Jubiläum ung zu feiern gönnen, — 
Die wir heut „Silberſchweſter“ nennen fünnen. 


Du liebe, jüngste Schweiter in dem Kreiſe — 
Ob du auch nicht es bift nach Fleisch und Blut, 
Bift du's doch worden auf der Lebensreije — 
Du tratejt mit der Fremden zagem Mut 

Einjt ein in fremden Haujes Art und Weiſe 
Erwerben mußt’ft du, was als föftlich Gut 
Kur Kindern unverdient man jchenft, die Lieb; 
Du weißt, ob unbelohnt dein Streben blieb! 
Auch du gewannit uns lieb; als teure Bande 
Eins nach dem andern riß der Tod entziwei, 
Du. immer wieder ftand’st an Grabes Rande, 
Ward dir's ein Troft, daß liebeleer nicht jei 
Dein fünftig Leben; nicht im fremden Lande 
Warft du ein Fremdling mehr, und wie zur Weih 
Des neugejchlofjfnen Bunds haft du gegeben 
Dein ganzes Wirfen und -dein ganzes Leben. 


Wir Kinder alle find davongezogen, 

Uns draußen zu erbauen unjer Glück 

Vie flügge Vögel fröhlich ausgeflogen, 

Bei unjern Eltern bliebeft du zurücd 

Bon Lieb, die nicht das ihre fucht, bewogen! 
Wir danfen es dir heut mit feuchtem Blick 
Und werden immerdar dir danfbar fein, 

Du liebes, treues Silberſchweſterlein! 


DET 
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Sp nimm denn hin den Fleinen goldnen Neifen, 
Wir ſchmücken dir die vielgetreue Hand, 
Die einfichtspoll und thätig einzugreifen 
Auch- Schon bei uns in Glück und Leid verftand. 
Wenn du den Ning wirft auf den Finger ftreifen, 
So fieh ihn an als fejtes Liebesband 
Und meißt du, was dir jagt der Ölanz und Schein ? 
Auch du bit — feſtgefaßt — ein Edelftein! 
Anna Ede, 


Der Hausfrau zu Weihnadten. 


Die Tanne Steht im SKerzenlicht 
Mit überreich gejchmücten Zweigen, 
Die unter ihrem Goldgemicht, 

Wie unter Ehren, janft fich neigen. 


Wie oft ift eine flinfe Hand, 
Wie oft der Blick Hinaufgeflogen, 
Bis all der holde bunte Tand 
Ins grüne Aſtwerk eingezogen! 


Die froh gemwirft bis in die Nacht 
Um Fejtesfreude zu bereiten, 
Die möge Lieb und Freude facht 
Zum nächſten Chriſtfeſt hingeleiten! 
Auguſte v. Reichenau. 


Dem fcheidenden Gafte. 
(Widmung für ein Fremdenbuch.) 


Haft du, wie ernite, ftille Stunden 
R Auch holdes Glück mit uns geteilt, 
Und Haft Erquickung du gefunden, 
Da du in unjerm Heim verweilt: 


So lab, — was dich bewegt im Innern, 
— Verfaßt in einen Segensſpruch — 
Zum freundlich bleibenden Erinnern 
Gejchrieben fein in diefem Buch! 
Es joll der Freunde Wort umraujchen 
Wie Friedenshauch des Haujes Port 
Und jo mit euch, ihr Lieben, taujchen 
Ein zartes Grüßen fort und fort. 
Elijabeth Kolbe. 


An eine junge Witwe mit einigen Blumen. 
Sch denfe dein, das Auge thränenjchiwer, 
Da ich an feinem Grabe ftehe, 
Des Marmors ernite Inſchrift jehe 
An jeines Hochzeitstages erjter Wiederfehr. 
Daheim-Kal. 1891. 11 


162 


Kalt war die Luft, die weiten Felder leer, 
Da wir am frischen Hügel jtanden — 
Schon wogt e3 golden in den Landen 
An jeines Hochzeitstages erſter Wiederfehr. 


Das glaubten wir doch nimmer — nimmermehr 
Er werde diejen Tag verträumen 

Und jemals zu erwachen jäumen 

An jeines Hochzeitstages erjter Wiederfehr. 


Die weißen Blumen niden zu mir her — 
Ach! daß ich dein Geſchick nicht wenden 
Und nicht kann andre Blumen jenden 
An deines Hochzeitstages erjter Wiederkehr! 
Auguſte v. Reichenau. 


Dei Überfendung des Hilberkranzes und Bouquets. 


Silbern iſt des Kranzes Myrte, 
Silbern ſind des Sträußleins Blätter, 
Die ich euch, ihr lieben beiden, 

Zu dem frohen Jubelfeſte 

Vollen Herzens überjende. 

Wandelnd ſich in lautres Silber 

Will die vormals grüne Myrte 
Manches euch zu denken geben. — 
Wie im vollen Saft des Lebens 
Grünend euch das Reis einſt zierte, 
Alſo jtandet auch ihr beide 

In des Lebens frischer Fülle, 

Als vor Gott an jeinem Altar 

hr fürs Leben euch verbandet. 
Myrtengrün iſt Liebesfrühling, 
Liebeshoffnung, — Knoſpen treibend, 
Die durch Gottes reichen Segen 

Bald zu reichen Blüten wurden. — 
Nur in einem iſt es anders 

Mit der Lieb als mit der Myrte: 
Irdiſch iſt das Grün der Myrte, 
Alſo ebenſo vergänglich; 

Und verwelkt ſind jetzt die Blätter 
In dem Kranz und in dem Sträußlein, 
Die vor fünfundzwanzig Jahren 

Ihr von meiner Hand empfinget. 
Unverwelket iſt die Liebe, 

Die in euer Herz gezogen. 

Wenn auch jung und grünend nicht, 
Wenn auch nicht mehr Snojpen treibend, 
Wenn auch nicht im Schmud der Blüte, 
Zeitigt ſie doch echte Früchte, 

Früchte treuer Öattenliebe, 
Die in Gottes Lieb begründet — 
Alſo dauernd, unvergänglich. 
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Wie das Silber in den Zweiglein, 
Die zu Strauß und Kranz fich fügen 
Klar geläutert ift im Feuer, 

Alſo iſt's mit eurer Liebe 

Jetzt nach fünfundzwanzig Jahren, 
Die des treuen Gottes Gnade 
Eurem Bunde nun geſchenkt hat; 
Daß im Feuer mancher Sorge, 
Mancher ſchweren Sottesprüfung 
Eure Lieb geläutert werde. — 


Nehmt drum aus der Hand der Schweiter 
Dies Symbol bewährter Liebe; 
Und wenn Gott es alfo Füget, 
Daß nach aber ſo viel Jahren 
Shr, geziert mit goldner Wirte, 
Könnt an jeinen Altar treten: 
Sei'n es wieder Schwefterhände, 
Die mit liebevollem Herzen 
Dieſen Schmucd euch reichen können. 


Toaſt zum Tage der Silberhodizeit. 


Wer Hand in Hand, in Freud und Leide, 
Durchmaß der Silberjahre Streis, 
Dem ftand des Himmels Huld zur Seite, 
Und köſtlich ift der Siegespreis: 
Ihm winkt, zu frohem Lohne, 

Die Silberfrone! 


Euch ift der Hohe Wurf gelungen, 
Drum ftimmet freudig mit mir ein: 
Wohl ift das erſte Biel errungen, 
Erjtrebt muß auch das zweite fein! 
Dort winkt, zu jeltnem Lohne, 

Die goldne Krone. 


Regifter über Hauspoefie aus dem Srauendaheim. 


1. Dichtungen und Aufführungen für Polterabend und Hochzeit. 
Kr. 


Bei Überreichung des Brautkranzes an die Schweiter . . 1887 
- Bei Überreichung des Kranzes im srühling . . 5,880 
Bet Uberreichung des Kranzes für die Rn Mutter... 188) 
Bei Überreichung de3 Schleier (Nire) 66889 
Hochzeitsgruß an eine Freundin . . —6680 
Bei Überreichung eines Häubchens . . 1887 Nr 38 und 1889 


Bei Überreichung eines Schlüffelforbes . 1887 Nr. 39 und 1889 


Bei Überreihung eines Bapiertorbes . . » 2 2 2.....1888 


1,7 


3:8. 
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Bei Überreichung eines Nuhefiffeng . 1888 Nr. 21 und 1890 


Bei Überreichung eines Korbs mit — Blumen 
Bei UÜberreichung eines Kaffeejervices . 
Bei Überreihung einer Kaffeefanne 
Dei Uberreichung einer Bibel (Touriftin) 
Bei Überreichung eines Betroleumfochers 
Zur, Hochzeit im Srühlingz.. 2... 
Bei Uberreihung einer Glasichale (Glajer) . 
Bei Überreichung eines Quirls . — 
Zur Hochzeit einer Turnlehrerin 
Einem treuen Mädchen zur vochzeit 
Aufführungen: Ködin . . . 
Hausgeifter (6 Rennen 
Mapliebhen . . . 
Schlittſchuhläuferin 
Vier Elemente 
Zu einem Puff. — Zu einer Lampe. — 1890 Nr. 28 


2. Für Silberhodjzeiten. 


Begrüßung . . EN ARSTER 


Vier Sahreszeiten 
Brieftaube . . 
Zur Silderhochzeit der Eltern 


3. Für Goldene Hochzeiten. 


Kranzgedicht . . a LESS Nr A 


Mit einer Sammelmappe 
Mit einem Hausfegen . 


4. Berfhiedene Aufführungen. 
Silveſter. Altes und neues Jahr . 


5. Inſchriften. 
a. Für Handarbeit. 12 Servietten 
ZAntDeder a ee 
Wäſcheſchoner 
Wandſchoner 
b. Für häusliche Runft. 
Fächer . 
Kafjette zu Briefpapier ! 
Citatenalbum ; 
12 Tiſchkarten 
Schreibmappe 
Holzlöffel . 
Wäſ ſchetruhe 


Weinhumpen, Bierfeidel . RE LTRER Nr. 51 1. 


srühftücdsteller . 
Schmudfäftchen : 
4 Fenftervorjeßer 


1890 
1888 
1889 
1890 
1889 
1889 
1889 
1890 
1889 
1890 
1888 
1888 
1889 
1889 
1889 
1890 


1889 
1888 
1888 
1890 


1889 


1889 
1889 


1889 


1887 
1887 
1887 
1889 
1887 
1887 
1887 
1887 
1887 
1888 
1888 
1888 
1889 
1889 
1890 
1889 
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Widmungsverſe. 

Zu einer Ofenbank . . N neh LER 
Bu Berlofungsgegenftänden a RL 2 1889 
Unter Photographien  . ... : 4°. ,.1889 Nr. 4 u. 1889 
enesrenibenbucl-.... .. ©: .0%°,.:.1888 Nr. 38:1; 1890 
Sn eine Bibel . SE ET NEN ER ELERO 
Zu einem Käftchen mit Waffeln . 1889 
Sn ein Notenbuch ; . 1889 
Zu einem Käftchen mit Hifelgarn EIG 689 
Sn ein Rezeptbuh .. . 1890 Nr. Lu. 1890 
Zu einem Goldtäjchchen aus Schlangenhaut —— 
Zu einer Geldbörſe für den Gatten zu Weihnachten . 1890 
Zu einem Federwiſcher (Bantoffel) für den Bräutigam . 1880 
Zu: Michenbecher, Schlummerrolle, Korallenzweig (Broſche). 1890 
Zu einem Kranz aus Le taleigen | und SUDAN 

Zu einem roten Mohairtuh . i RR | 
ER 886868680 
Bu einer Sparbüdie . SE Aha: | 

Bu einem Uhrjtänder, Medizinſchränkchen, Lampenſchirm . 

Zu einer Uhr als Konfirmationsgeſchenk. RO 1890 
Zu einem Sparfafjenbuch als a 1590 
Sn ein Ausgabenbuch 1890 

7. Glückwünſche, Grüße, Dankfagungen, Sprüche. 
Ins Stammbuc der Tochter . WR ET 1888 
Albumverje für Konfirmanden . . . . 1888 Nr. 26 u. 1890 
Einen Knaben zur Konfirmation 1889 
Einem Kinde, einem jungen naoden ins Stammbuc 1389 
wei Albumfprüche i 1889 
Einem Badfiich zum Geburtstag 1889 
Zum Einzug . . . 1889 
Auszug der Witwe . 1890 
Danf für eine Marzipantorte 1890 
Den Gajtfreunden 1889 
Meiner jungen Frau zum Einzug 1890 
8. Alferlei für Kinder. 

Slükwunjh zum neuen Jahr : . . . .. 1889 Nr. 13 1888 
Zum Geburtstag des Vaters a er 8888 
Zum Geburtstag des Großvaters . . 1887 
Zur goldenen Hochzeit der Großeltern 1887 
Zum Polterabend als Matglöcdchen 1887 


II. Praftijches für Haushalt und Garten. 


Objtweinbereitung fürs Hans, 
Bon Dr. Karl Beters-Barchim. 


Smmer mehr gewinnt man in unjerm Baterlande an den gejunden 
und wohlſchmeckenden Obſt- und Beerenmweinen Gejchmad; immer häufiger 
werden die Berjuche der Hausfrauen, dieje Weine jelbjt aus den Ernten ver 
Gärten zu bereiten. Mögen folgende Winfe und Erklärungen dazu dieneit, 
das Gedeihen jener Verjuche mehr. und mehr zu fichern! 

Traubenwein iſt vergorener Traubenjaft, Objtwein vergorener Obftjaft. 
Die mwejentlichite Veränderung, welche die Gärung bewirkt, iſt die Verwand— 
lung des im Saft (Moft) vorhandenen Zuckers in Alkohol. In gut ausge- 
reiften edlen Trauben bevorzugter Länder und Lagen ift jo viel Zucker vor— 
handen, daß eine genügende Menge Alkohol (über 6°/o) jich bildet; ja oft 
jogar mehr, als in Alkohol verwandelt werden kann (15°/o), jo daß der 
vollftändig vergorene Wein noch ſüß bleibt. Der Saft unjres Objtes enthält 
jelten genügend Zucker; dagegen aber zu viel Säure. Allerdings gehört auch 
ein gewijjer Gehalt an Säure zu den notwendigen Eigenschaften des Weins: 
etwa 0,4—0,6°/o; aber der Saft von Sohannisbeeren 3. B. enthält bis zu 
2,9% Säure. Würden wir reinen Objtjaft vergären laffen, jo würden wir 
ein jehr wenig anjprechendes Getränf erhalten, welches viel zu wenig Alkohol 
enthielte, aljo zu ſchwach wäre, und viel zu viel Säure, aljo zu jauer wäre. 
Wie fann man dem nun abhelfen? Sn derjelben Weije, in welcher längjt die 
Weinbauern gelernt haben aus jchlecht geratenen Trauben einen trinktbaren 
Wein herzuftellen. Den nötigen Zudergehalt geben wir dem Obſtmoſt durch 
Zuſatz von gutem Zuder; die Säure vermindern wir durch Zuſatz einer ent- 
jprechenden Menge Waller. Um dieje Zujäße richtig abzumeijen, müßte man 
eigentlich den Moſt auf jeinen Gehalt an Zucker und Säure vorher unter- 
juchen; das iſt foftipielig und jchwierig und jchließlich auch nicht nötig. Denn 
da unjer Obſt immer zur wirklichen Neife gelangt, finden jo große Schwan— 
fungen wie bei den Trauben hier nicht Statt. 

Mittelft der genannten Zuläße fann man aus jedem Objtjaft einen 
trinfbaren Wein herjtellen. Am vorteilhafteiten Hat ſich mir für die, Wein- 
bereitung das Beerenobſt eriwiejen und von diejem bejonders die Stachelbeere, 
Heidelbeere (Blaubeere, Bicfbeere) und Johannisbeere. Erjtere empfehle ich 
in erjter Linie, troßdem fie etwas mehr Mühe macht. Stachelbeerwein 
bietet wirklich vollftändigen Erjag für geringeren Mojelwein und ijt dem 
Apfelwein bei weitem vorzuziehen. Außerdem gewährt jeine Bereitung Die 
Möglichkeit einer Verwendung des jo regelmäßig erjcheinenden und jo jelten 
ausgenugten Segen an Stachelbeeren in vielen Hausgärten. Am geeignetiten 
jind die Stachelbeeren, wenn fie ausgewachjen, aber noch nicht ausgereift 
find; gelbe und grüne dünnschalige Sorten verdienen den Vorzug. Kann 
man reife jchwarze Sohannisbeeren erhalten, jo verbejjert man den Wein 
ganz bedeutend durch einen Zuſatz von !/a—!/» Pfund derjelben auf je 10 Pfund 
Stachelbeeren. Rechnet man die Früchte, Arbeit und ähnliches nicht, jo ſtellt 
ſich der Preis eines Liters Stachelbeerwein auf 13—18 Pfennig, einer 
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Flaſche auf 10—14 Pfennig. — Der Heidelbeerwein hat manche Ahn— 
lichkeit mit franzöſiſchem Wein: fein hoher Gehalt an Tannin, Phosphor- 
jäure und Eijenoryd macht ihn zu einem vortrefflichen Gejundheitswein. Das 
bayriſche Miniſterium Hat den von Fromm in Frankfurt a. M. für den 
Berfauf hergeftellten Heidelbeerwein unterjuchen laffen und jagt in einer 
Befanntmachung vom d. März 1889, „daß der Heidelbeerwein in jeinen weſent— 
lichen Bejtandteilen mit den guten Traubenrotweinen zu fonfurrieren vermöge 
und daß derjelbe ohne Zweifel auch die mwejentlichen phyſiologiſchen Wirfun- 
gen der Traubenrotweine auf den menjchlichen Organismus ausübe.“ Dem- 
gemäß empfiehlt das Minifterium den Wein zum Gebrauch in Kranfen- 
Anftalten. Es werden auch in Frankreich mafjenhaft Heidelbeeren zu Wein 
verarbeitet, der uns als „Bordeaur” verfauft wird. In den Waldungen des 
Grafen Arnim-Musfau wurden im Fahre 1888 für 20,000. Mark Heidel- 
beeren gejammelt und von Stettin nach Bordeaur verichifft: Kompott hat 
man dort gewiß nicht daraus bereitet! Kann man es möglich machen, jo 
juhe man die Beeren recht reif und frisch gepflücdt zu erhalten; jolche, die 
ihon längere Heit zum Verkauf ausgelegen oder einen längeren Transport 
überjtanden haben, find nicht empfehlenswert. Sch pflege mit Leuten abzu— 
machen, daß mir die Beeren an bejtimmten Tagen gepflückt und jofort abgeliefert 
werden. Heidelbeerwein ſtellt ſich — den Liter Beeren zu 10 Pfennig berech- 
net — auf 20—25 Pfennig der Liter, 15—18 Pfennig die Flajche. — Der 
Sohannisbeerwein ift unter den drei genannten Obftweinen wohl der 
befanntejte; nur darum ermwähne ich ihn und, weil er eine Ausnußung oft 
reichlich vorhandener Sohannisbeerfträucher im Hausgarten ermöglicht. Müßte 
man die Beeren zur Weinbereitung faufen, jo würde ich empfehlen, lieber 
GStachelbeeren zu faufen oder Heidelbeeren, fall3 fie erhältlich find; will man 
Anpflanzungen machen, jo rate ich entichieden mehr zu Stachelbeeren, welche 
reichlicheren und fichereren Ertrag bieten Auf jeden Fall jollte man aber 
auf Johannisbeerwein verzichten, wenn man nicht einen ftarfen Zuſatz von 
Ihwarzen Sohannisbeeren machen kann. Wahrjcheinlich erzielt man aus 
ſchwarzen Sohannisbeeren allein einen vorzüglichen Wein; mir ift derjelbe 
bisher unbefannt geblieben. Sohannisbeerwein jtellt jich, wenn man Früchte, 
Arbeit und ähnliches nicht rechnet, auf 13—18 Pfennig der Liter, 10—14 
Pfennig die Flaſche. 

Alle dieje Obitweine fann man nun ohne bejondere Umstände und fojt- 
ipielige Einrichtungen im Haufe jelbft heritellen. Nur Geduld, Sauberfeit, 
Öenauigfeit — lauter Tugenden unferer Frauen — find nötig! 

Was man Dabei zu thun Hat von der Ernte des Obſtes bis zur völ— 
ligen Reife des Weines, will ich in folgendem furz darlegen. Manches werde 
ich nur andeuten fünnen und eine Begründung mir durchweg verjagen müſſen. 
Wegen weiterer Auskunft verweiſe ich auf „Beers, der Obftwein im Haus— 
feller, jeine Bereitung und Pflege bis zur Reife.“ (Güftrow, Opitzſche Buch— 
handlung.) 

Möglichſt bald nach der Ernte zerjtampft man die Früchte in jaubern 
Gefäßen aus Holz, Steingut oder in gut glafierten Töpfen mit hölzernen 
GStampfer. Es jei gleich hier ein für allemal bemerkt, daß Kupfer, Meſſing, 
Blei nie, gutes Cmailgejchirr nur vorübergehend mit dem Wein in Berüh- 
rung gebracht werden darf. Stachelbeeren und Johannisbeeren müfjen vorher 
abgejtengelt werden, auch ift es vorteilhaft, die Blüte der Stachelbeeren zu 
entfernen. Dabei werden überreife und angefaulte oder ſchimmlige Früchte 
ausgelejen; die Beeren zu waſchen, ijt nachteilig. Das Herjtampfen Der 
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Stachelbeeren gelingt übrigens in offenen Gefäßen nur, wenn man jede ein— 
zeln (mit Obſtmeſſern) eingejchnitten hat. Ber dem Berftampfen joll möglichſt 
feine Beere ungerdrüdt bleiben, möglichit wenig Kerne zerquetſcht werden. 

Die zeritampfte Maſſe läßt man in bis an den Rand gefüllten, gut 
zugedecten, aber nicht Iuftdicht verjchlofjenen Gefäßen mit etwas warmem 
Zuckerwaſſer vermijcht 8 Tage ftehen. Morgens, mittags und abends wird 
alles von Grund auf gehörig umgerührt. Als Aufbewahrungsort empfiehlt 
fi ein Naum, deſſen Temperatur nicht unter 12° R und nicht über 16° R 
beträgt; je mehr innerhalb diejer Örenzen, dejto vorteilhafter. Man verlafje 
ſich dabei nicht auf das Gefühl, jondern prüfe mit Dem Thermometer. Nach 
einigen Tagen wird fi) die Gärung einjtellen, leicht zu erkennen an dem 
Saufen, mit welchem die bei der Gärung ſich enttwicelnde Stohlenjäure ent- 
weicht und an dem Schaum, der ſich beim Umrühren bildet. Die aufiteigende 
Kohlenfäure reißt die fejten Teile nach oben und preßt fie zu einer dichten 
Maffe, den jog. „Hut“, zufammen. Dieſer muß beim Umrühren tüchtig 
zerkleinert werden. Übrigens ift die Kohlenſäure befanntlich ein jehr giftiges 
a3. Man forge daher für reichliche Lüftung im Gärraum. Sollte die 
Menge des gärenden Moſtes mehr als 100 Liter betragen, jo find oft jchon 
bejondere Vorfichtsmaßregeln geboten. Bei dem angegebenen Verfahren erhält 
man einen bejjern Wein, al3 wenn man jofort nach dem Serjtampfen den 
Saft abpreßt, aber es tft große Sorgfalt nötig. Bei Nachläffigfeit kann gleich 
in den erſten Tagen der Keim zum VBerderben des Weins gelegt werden. 

Entweder nah) acttägigem Stehen oder — will man weniger 
Umftände machen — jofort nach dem Zerjtampfen der Früchte wird der 
Saft abgepreßt. Kleinere Mengen fann man mit der Hand abprejien; bei 
größeren Mengen bedarf es ciner geeigneten Preſſe: am beften find Die 
Spindelprejjen aus Holz. Doch ijt auch dabei ein Preßbeutel nicht gut zu 
— Das Preſſen darf nicht in einem Raum von höherer Temperatur 
als 15° R vorgenommen werden. 

Der abgepreßte Saft erhält nun die oben bejprochenen Zujäge von 
Zuder und Waffer. Man nehme a) auf je 10 Liter Stachelbeerjaft 14 Liter 
Waſſer, 7—10!/e Pfund Zucker; b) auf je 10 Liter Heidelbeerjaft 14 Liter 
Waller, a —11 Pfund Zucker; ec) auf je 10 Liter Sohannisbeerjaft 25 Liter 
Waſſer, 11—16 Pfund Zuder. Biel bequemer aber und auch vorteilhafter 
it folgende Berechnung. Für je 10 Liter Wein, die man erhalten will, rechne 
man a) 6—7 — Stachelbeeren, 31/2 —5 Pfund Zucker; b) 6—8 Pfund 
Heidelbeeren, 3Y/a—4!/a Pfund Zucker; c) 5—6 Pfund Johannisbeeren, 
3—5 Pfund Zucker — und jedesmal ſoviel Waſſer, daß es 10 Liter werden. 
Den Zucker kaufe man jo gut, als er irgend zu haben iſt; auf jeden Fall 
muß er ungeblaut fein (jog. Mlabafterzuder). Das Wafjfer muß flar und 
friſch fein; iſt jeine Neinheit zweifelhaft, koche man es lieber ab. Der Zuder 
wird im Waffer völlig aufgelöft; am jchnelliten jchmilzt er befanntlich in 
fochendem Wafjer. Aber das Zuckerwaſſer darf auf keinen Fall kochend zum 
Moſt gegeben werden, am beiten lauwarm (ungefähr 30° R). 

Der mit dem Auderwaffer verbefjerte Obftmoft wird nun in ein Faß 
gebracht, welches bis an den Nand gefüllt wird. Man muß die Größe de3 
Faſſes fennen und darnach jeine Einrichtungen vorher treffen. Durch mehr 
Früchte (Saft), Zuder oder Waffer als oben angegeben, würde man den 
Wein ſtets verjchlechtern, unter Umständen verderben. Sit das Faß neu, jo 
muß man e3 borher forgfältig mit heißem Sodawaſſer auslaugen und 8-14 
Tage mit faltem Waffer, welches mehrmals erneuert wird, jtehen laſſen. 
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Nimmt man ein altes Faß, jo darf es nur ein jolches fein, welches Wein 
enthalten hatte; man wird überdies gut thun, es vom Böttcher auffchlagen 
und gründlich (auch von etwa darin vorhandenem Schwefel!) reinigen zu 
lajien. Das Faß wird auf eine 40—50 cm hohe Unterlage von Holz gebracht, 
jo daß es nach allen Seiten frei liegt. Necht gut kann man alte ftarfe Kiften 
ohne Decdel und Boden als Unterlage benußen, wenn man einige verbindende 
Duerhölzer über die obere Offnung nagelt. Das Faß wird nicht veripundet, 
bleibt aljo offen und wird am beiten in den Keller gebracht. Ein Keller, in 
dem man Wein aufbewahrt, ganz bejonders aber ein Steller, in dem gärender 
Moſt in offenen Gefäßen liegt, muß peinlich jauber gehalten und gut ge- 
füftet werden; Schimmel, Moder, Abfälle bringen dem Getränf große Gefahr. 
Desgleichen jind alle jtarf riechenden Sachen, wie 3. B. Suppenfraut, Wild, 
Käſe, auch jaure Milch, Sauerfraut und alles Eifigjaure möglichft und, während 
die Fäſſer offen find, ganz notwendig fern zu halten. 

Su den erjten S—10 Tagen ſtößt der Moft durch das Spundloch viel 
Schaum und Schlamm aus; mehrmals de3 Tags nimmt man dieje Maſſe 
mit reinem filbernem oder beinernem Löffel fort und füllt mit zurücbehal- 
tenem Saft oder mit lauwarmem Zuckerwaſſer nach. Gut ift es auch, mit 
einer Glasſtange oder einem Stod, die aber recht jauber zu halten find, 
öfter von Grund auf umzurühren. Nach ungefähr 14 Tagen wird der Moſt 
ruhiger: die „ſtürmiſche Gärung“ ift vorüber. Es fann aber auch vorfommen, 
‘ daß die Gärung ſich verzögert und fich nicht einjtellen will. Sit dies drei 
Tage nach dem Zerjtampfen der Früchte noch nicht gejchehen, jo muß man 
nachhelfen. Ein einfaches und fajt immer erfolgreiches Mittel bejteht darin, 
daß man wiederholt einige Schalen voll Moft aus dem Faß herausmimmt, 
erwärmt (nicht erhigt!) und wieder zujeßt. Hat man jelber gärenden Moft 
oder fann man jolchen von Bekannten erlangen, jo iſt e8 gut, etwas davon (vom 
Grunde des Fafjes genommen) erwärmt beizumijchen. Sch pflege das jofort 
nach den Zerſtampfen der Früchte zu thun: denn je rajcher Die Gärung ein- 
tritt, deſto bejjer! 

Nachdem die ſtürmiſche Gärung vorüber, muß das Faß mit dem Spund 
verjchlojjen werden Die noch immer reichlich ſich bildende Kohlenjäure muß 
jedoch einen Abzug haben, jonft iprengt fie das Faß. Am einfachften ermög- 
licht man das durch die jog. „Särjpunde‘ aus Steingut. Kann man jich 
diefe nicht verjchaffen, jo durchbohrt man einen hölzernen Spund und ſteckt 
eine Y-fürmig (über Spiritusflamme) gebogene Glasröhre hindurch: der für- 
zere Schenfel muß bis über, aber ja nicht bis in das ©etränf reichen; der 
längere, äußere wird in ein mit Waſſer gefülltes Glas geleitet, welches oben 
auf das Faß gejtellt wird. Man wird bald wahrnehmen, wie die Stohlen- 
fäure in regelmäßigen Zwijchenräumen in großen Blafen im Waffer empor- 
perlt. Steigt Moſt in der Ölasröhre auf, jo ift das Faß zu voll; kommt 
feine Kohlenjäure, jo ilt der Spund undicht. Bejonders leicht kann es ge— 
ichehen, daß die Glasröhre nicht Iuftdicht in das Bohrloch paßt. Dann muß 
man dichten: dazu verwende ich in Spiritus aufgelöften Schellad oder Pa— 
raffin. Alle 8—14 Tage öffnet man das Faß, füllt mit kaltem, reinem 
Waſſer nach und rührt von Grund auf um. 

Läßt nah 8-10 Wochen das Auffteigen der Kohlenjäure-Blajen nach, 
vernimmt man, wenn man das Ohr über das Spundloch hält, Fein Saufen 
oder ftärferes Prickeln mehr, jo verfucht man, das Faß feit zu verjpunden. 
Die Spunden müfjen aus Eichenholz und jo lang fein, daß fie in den Wein 
hineinreichen und 2—3 cm herausragen. Man überzeuge fich aber anfangs 
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mehrmals des Tags, ob der Wein den feiten Verſchluß ſchon erträgt. Sonſt 
jet man jofort wieder den Gärjpund auf. Schlägt man beim Dffnen den 
Spund ab, jo Hüte man fich, dag Geficht über denjelben zu bringen; denn 
zuweilen gejchieht es, daß der Spund beim Anfchlagen plößlic mit großer 
Gewalt herausgefchleudert wird. Dann dringt zijchend und braujend, wie 
fochend, wohl der Moſt nach, aus dem Spundloch heraus. Die Aufregung 
im Faß ift oft jo groß, daß leicht mehr als die Hälfte des Weins heraus- 
laufen fann, und ein Aufhalten ift nicht möglich. Man bejorge fich möglichjt 
rajcy eine reine Schale und gieße oder hebe (mit dem Heber) einige Liter 
heraus. Nachdem jtch der Wein beruhigt Hat, wird das Herausgenommene 
twieder ins Faß gefüllt. 

Einige Wochen bleibt der Wein in dem fejt verjpundeten Faß liegen. 
Auch das Faß muß fo feitgelegt und verfeilt werden, daß e3 nicht erjchüttert 
wird. Dann — es wird wohl gegen Weihnacht jein — iſt der Sohannis- 
beer- und Heidelbeerwein ganz klar und blanf, der Stachelbeerwein aber viel- 
leicht noch etwas mweißlich trübe. Nun iſt es Zeit, den Wein „abzulaſſen“, 
d. h. von der durch die Gärung entitandenen Hefe und allerlei Unreinigfeit, 
die fih am Boden des Faſſes abgejeßt hat, zu befreien. Man wählt für dieje 
Arbeit, wenn möglich, einen falten, klaren Tag mit hohem Barometerjtand 
und nördlichen oder öftlichen Winden. Stürmijche Tage mit Witterungsume- 
ichlägen jind zu vermeiden. Der Keller wird jorgfältig gelüftet, ſtark riechende 
Stoffe werden entfernt (vergl. oben). Es jei hier bemerft, daß ein ängit- 
liches DVerjchließen der Ktellerfenfter im Winter überhaupt mehr jchadet als 
nügt. Nur wenn die Temperatur draußen dauernd unter Null jinft, und die 
Kellerfenjter dem eifigen Wind ausgeſetzt find, jchliefe man fie. Sm allge- 
meinen jchadet man allem, was man in den Seller bringt, bejonders aber 
dem Wein mehr durch Wärme alS durch Kälte im Seller, jo lange e3 nicht 
gerade friert, was in einem guten Keller aber nicht jo leicht zu befürchten ift. Vor— 
jichtige Leute mögen fich ein Thermometer im Seller halten. Beim Ablajjen 
it ein Hahn jchlecht zu gebrauchen. Man verfertige jich aus ſchwarzem 
Gummijchlauch und Ölasröhren von ungefähr 1 cm Durchmefjer einen Heber, 
jenfe das eine Ende recht behutſam durch das Spundloch etwa bis zur Hälfte 
des Falles hinein und lafje den Klaren Wein in fjorgfältig gereinigte Gefäße 
(vergl. oben) laufen. Jede Erjchütterung des Weins im Faß it dabei zu 
vermeiden, aber den herauslaufenden Wein läßt man möglichjt plätjchern 
und braufen. Nach und nach fenft man vorfichtig das im Faß befindliche 
Heber-Ende tiefer, fneift aber den Gummifchlauch jofort zujammen, wenn jich 
trübe Flüfligfeit in der Ölasröhre zeigt. Den Trübmwein und die Hefe jam- 
melt man in einem bejonderen Gefäß; dabei braucht man feine Umjtände zu 
machen, jondern fann das Faß ausgiegen. Nun wird das geleerte Faß jorg- 
fältig mehrmals mit faltem Waſſer ausgejpült, und darauf der klare Wein 
wiederum möglichjt plätjchernd in das Faß zurücdgefült. Hat man mehrere 
Fäſſer mit demjelben Wein zugleich abzulafien, jo ergänzt man das Fehlende 
aus einem andern Faß und jammelt jchließlich den ſämtlichen Trübwein 
(auch von verjchiedenem Wein) in einem Faß, fann auch, um dies zu füllen, 
noch etwas Waſſer zujegen. Nach 2—3 Monaten wird man etiva dreiviertel 
davon al3 klaren Wein abfüllen fünnen. Doch eignet fich derjelbe nicht zu 
längerer Aufbewahrung und wird am beften bald getrunfen. Hat man nur 
ein Faß Obfjtwein, jo muß man den fortgenommenen Trübmwein durch faltes‘ 
reines Wafjer (oder Wein) erjegen. Den Trübmwein fann man dann filtrieren 
und al3 Kochwein benußen. Dringend zu warnen ijt aber davor, filtrierten 
Wein zum Auffüllen länger aufzubewahrender Fäſſer zu benußen. 
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Der „abgelafjene” Wein bleibt in einem feſt verjpundeten und ficher 
fejtgelegten Faß im Seller liegen. Alle 8—14 Tage öffnet man und füllt mit 
falten, reinem Waſſer nach; denn es findet eine fortwährende Verdunftung 
durch die Poren des Holzes statt. Will man auf einen ausgereiften, halt- 
baren Wein verzichten, jo fann man — falls feine Spur von Gärung mehr 
vorhanden ift — den Wein nun nach 4—6 Wochen auf Flafchen ziehen und 
trinfen. Aber ich empfehle das nicht. Der Wein wird Bodenjaß in der 
Flaſche bilden, jich leicht trüben, bei feinem Reichtum an Kohlenjäure jcharf 
ichmecen, unter Umftänden auch zu ſüß fein, manche Flafche iprengen und 
jedenfalls jich nicht lange halten. Befjer wird man thun, geduldig der Ent- 
‚wiclung des Weins jeine Zeit zu laſſen. Nach 4-6 Wochen läßt man den 
Bein zum ziweitenmal ab. Man verfährt in ähnlicher Weije, wie beim 
erjtenmal. Doch wird nun das Faß gejchwefelt, bevor der Wein wieder 
hineinfommt; d. h. man läßt in einem hineingehängten Schälchen ungefähr 
2 gr reinen, arjeniffreien Schwefel auf je 100 Liter Faßraum im Faß ver- 
brennen. Amt leichteften brennt ein Stück Schwefelfaden. Man vermeide 
dabei gejchmolzenen Schwefel herabtropfen zu laſſen; denn die Gärung ent- 
widelt aus demjelben ein itbelriechendes Gas. Ferner hat man beim zweiten 
Ablafjen (ſowie bei allem folgenden) den Wein möglichjt wenig zu bewegen, 
läßt ihn alſo lieber durch einen Heber recht ruhig in das Faß zurüdlaufen. 
Alles Trübe wird ‚natürlich noch jorgfältiger fern gehalten. Das Fehlende 
ergänzt man jest am beiten mit Wein, nur im Notfall mit falten, veinent 
Wafler Dann wird das Faß wieder verjpundet. Alle 14 Tage öffnet man 
und füllt nach, mit Wein oder faltem, reinem Waſſer. Im Frühjahr oder 
Sommer wird mwahrjcheinlich wieder eine Schwache Gärung eintreten. Man 
jei vorfichtig und verfahre, wie oben angegeben. 

Sm Oftober wird der Wein zum drittenmal in ein gejchwefeltes Faß 
abgelajien. Im Dezember kann man dann in den meilten Fällen jchon einen 
guten Wein erwarten. Aber befigt man jo viel Geduld, den Wein noch ein 
Sahr im Faß lagern zu lafien, wobei regelmäßiges Nachfüllen mit Wein 
nicht zu verjäumen ift, jo wird man im nächjten Herbit ein Getränf er- 
zielen, welches gewiß die Höchiten Anſprüche befriedigen wird: Freilich, — 
ichlecht bereitete und gepflegte Weine fönnen rajch verderben. Sch empfehle 
daher Anfängern jchon aus diefem Grunde und um der menjchlichen Schwach- 
heit willen, die Erfolge jehen will, nicht über den zweiten Herbit hinaus 
mit dem Berbrauch des Objtweins zu warten. Bet fteigender Sicherheit und 
Luft an der Sache aber wird man gewiß auch gerne ein längeres Lagern 
des Weins zugeben. 

Gut abgelagerte Obftweine werden beim Abfüllen und Aufbewahren in 
Slafchen ebenjo behandelt wie Traubenmweine und gewinnen. auch wie Dieje 
noch beim Lagern in der Flajche. Was die Temperatur der Objtweine beim 
Trinken anbetrifft, jo läßt fich bei der großen Verjchiedenheit derjelben eine 
allgemeine Negel nicht geben, man muß jelber probieren. Meiſt wird Stachel- 
beerwein wohl bejjer falt, Heidelbeer- und Sohannisbeerwein etwas ange- 
wärmt zu trinfen fein. 

Und nun Schließlich, man ftelle nicht zu niedrige Anforderungen an den 
Obſtwein! Guter Obſtwein ift milde und ruhig, nicht zu jauer und nicht zu 
herbe, blanf, flar, haltbar und vor allen Dingen überaus befömmlich. Er 
hält al3 Tijchwein und als Erfriichungsgetränf den Vergleich mit geringeren 
und auch mittleren Traubenweinen vollfommen aus und ift zu Bowlen, 
Suppen, jowie zu jeglicher Verwendung in der Küche geeignet. Wer das 
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läugnet, hat feinen richtig bereiteten, gut gepflegten und bis zur Reife ent- 
wicelten Objtwein fennen gelernt. Aber man verlange auch nicht zu viel! 
Obſtwein foll und kann nie Bordeaur, Rüdesheimer, Malaga u. j. ww. fein. 
Obſtwein ift eben Objtwein und nichtS andres. Jeder weiß, was für ein 
getwaltiger Unterfchied zmwijchen Nhein-, Moſel-, Bordeaur-, Burgunder und 
nun gar griechiichem, italienischem u. j. w. Wein ift. Größer als die Unter- 
ſchiede dieſer Weine unter einander ift auch nicht der Unterjchied der Obſt— 
weine von jenen. Außerdem muß man in Betracht ziehen, daß die meijten 
den Wein nur als Flajchenwein fennen, d. h. abgelagert in Fäfjern und 
Flaſchen, in mannigfachiter Weiſe von Winzern, Küpern, Weinhändlern ge— 
modelt und mundgerecht gemacht und felten ohne Zuſatz von Spiritus. 
Katürlich Fünnte man auch dem Obftwein durch allerlei Zuſätze und längeres 
Lagern ähnliche Eigenjchaften verjchaffen. Allein das ift gar nicht nötig und 
auch im Hausfeller jchließlich nicht immer — Was ſich aber in 
jedem Hauskeller erreichen läßt, iſt ein reines, geſundes, erfriſchendes, gut 
bekommliches Getränk, welches gutem Landwein in jeder Hinſicht entſpricht, 
vor den nicht ganz teuren Traubenmeinen, die wir faufen, in den meijten 
Fällen aber Reinheit und Befömmlichkeit voraus hat. Darum hüte man aber 
auch jorgfältig diefe Neinheit, die vornehmjte Eigenschaft des im Hauje be- 
reiteten Getränks! Man Hüte jich vor allen Zuſätzen, die jonjt empfohlen 
werden, um Farbe, Aroma, Blume zu verbefjern! Mean Hüte ſich aber vor 
allen Dingen vor dem Zuſatz von Alkohol (Spiritus), der ung den Trauben 
wein jo oft verdirbt: denn der Spiritus, den die Brennereien liefern, iſt nie 
völlig frei von Giften! 


Zur Würdigung der Fiſchkoſt im Haushalt. 
Bon Wolfgang Eras-Breslau. 


Niemand Geringeres als Friedrich der Große joll den für unſre Haus— 
mütter gewiß bemerfenswerten Ausjpruch gethan haben, alle Kultur gehe 
vom Magen aus, und wer eine Armee aufbauen wolle, der müſſe mit der 
Ernährung, als mit dem Fundament derjelben, anfangen. 

Gewiß tft, daß nur im gefunden Körper die gejunde Seele Haut und 
— daß jeder Ernährungsfehler körperliche und geiſtige Funk— 
tionsſtörungen nach ſich zieht. Sn Bezug auf dieſen Satz iſt eine bemer— 
kenswerte Beobachtung zu verzeichnen. Während nämlich überall das Volk, 
die Obrigkeit und die Geſellſchaft gegen akute Ernährungsfehler ſich wappnet, 
iſt man meiſt ſehr unempfindlich gegen chroniſche Fehler in der Ernährungs— 
weile. Wenn auf den Märkten verdorbene Nahrungsmittel feilgeboten werden, 
jo ruft die große Waffe laut (und mit Necht!) nach einer jchärferen Hand- 
habung der Nahrungsmittelgeſetze und der bezüglichen wohlfahrtspolizeilichen 
Einrichtungen. Sobald um die liebe Dfterzeit die erjten Morcheln auftauchen, 
erjcheint im Streisblättchen der befannte Warnungsartifel. Das ift alles recht 
gut und jchön. Aber ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, daß 
jahraus jahrein weit mehr Gejundheit und Menſchenglück zerjtört wird durch 
permanente fehlerhafte Ernährung wie durch vorübergehende Franfmachende 
Stoffeinfuhr! 

Die Mehrzahl unſrer Fultivierten Mitmenfchen frevelt ihr Leben lang 
an den wichtigften Gejegen der Koch- und Eßkunſt. Daher die geradezu er- 
ſtaunlichen Erfolge, welche moderne Arzte einfach dadurch erzielen, daß fie 
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dem Leidenden nach Maßgabe der heutigen Lehren der Wiſſenſchaft den 
Speijezettel forrigieren. 

Man Hat in früheren Zeiten eine möglichit einfache Ernährung als die 
gejumdheitszuträglichite gepriejen. Dies ift nicht zutreffend, weil unſer Körper, 
um einen regen Stoffwechjel zu unterhalten, — der allein imjtande ift, 
uns zu geijtigen und phyliichen Arbeiten dauernd zu befähigen! — der Zufuhr 
jehr verjhiedenartiger Stoffe bedarf, und zwar um jo verjchteden- 
artiger, je weniger das zu ernährende Individuum ſich in freier Yuft bewegt 
und förperlich anjtrengende Arbeit verrichtet. Der Volfsprozentjag folcher 
Perſonen ift aber Heutzutage ein jehr bedeutender. Alle Arbeiter mit jißen- 
der Lebensweiſe, insbejondere die unglücklichen Bureaumenjchen, welche bei 
der Stubenhoderei noch anftrengende geijtige Thätigfeit zu verrichten oder 
mit Sorgen zu fämpfen Haben, verfallen langjamem Siechtum, wenn man 
ihnen nicht eine zwecdienlich zufammengeftellte, einigermaßen abmechjelnde 
und verjtändig gewürzte Koft reicht. 

Tieriiche Koſt Fräftigt den Menjchen mehr und jchneller als pflanzliche 
Koft. Dieje beläftigt Magen und Darm mit VBerdauungsarbeit weit mehr 
als jene. Nichtsdejtomweniger bleibt von der Pflanzenkoſt ein viel größerer 
Bruchteil unverdaut wie von der animalischen Koft. Lebtere führt dem Körper 
vorzugsweiſe viel Lösliche Eiweißſtoffe zu und dieje repräjentieren im 
unjerm phyſiſchen Haushalt jozujagen die gefüllte Handfajje, mit der 
ſich gut wirtjchaftet. 

Um mehr Abwechslung in den üchenzettel zu bringen und doch gleich- 
zeitig innerhalb der Grenzen des Etats zu bleiben, möchte ich allen deutjchen 
Hausfrauen (inSbejondere denjenigen im weiten Binnenlande) eine größere 
Berüdjihtigung der Fiſchkoſt recht dringend ans Herz legen! 

Es würde allerdings thöricht jein zu behaupten, daß die Filche im 
allgemeinen eine billigere, an löslichem Eiweiß reichere Nahrung zu bieten 
vermöchten, al3 das Fleisch unſrer warmblutigen Tiere. Süßwaſſerfiſche find 
meift zu teuer, um ein ftändiges Küchenmaterial unſrer breiteren Volks— 
Ihichten zu bieten, aber friſche Seefiſche jtehen bei ihrer relativen Billigfeit 
im Nährwert den geringeren Fleijcharten völlig gleich. Zwei Produkte der 
Geefijcherei gibt e3 jogar, welche, was Preiswürdigkeit anbelangt, alle andern 
Nahrungsmittel aus dem Tierreich, bis auf wenige (die Milch- und Käſe— 
arten) überflügeln: Hering und Stockfiſch. Hinterdrein folgen erjt die 
Hühnereier, auf dieje die verjchiedenen Fleijchjorten und den Beſchluß macht 
die Wurf. Nach Dr. Meinert3 preisgefrönter Schrift: „Wie nährt man 
fih gut und billig?” erhält man in einem Quantum Magermilch, welches 
für 1 Mark zu haben it, 375 gr verdauliches Eiweiß, in einer Portion 
Magerfäje zum gleichen Preiſe 594 gr, in 16 Salzheringen, welche ebenjoviel 
fojten, 260 gr, in 710 gr Gtodfiich dito 490 gr, in 17 Stück Eiern dito 
122 gr, in 830 gr magerem Ochjenfleijch desgleichen 132 gr. 

Durch den Deutjchen Fiſchereiverein und feine zahlreichen Filialvereine 
in deutjchen Landen ift die Hebung der Fiſchzucht mit Umficht und 
Energie in Angriff genommen worden. Als ein wichtiges Biel jeiner Beitre- 
bungen wird von den Führern der Bewegung allerwärts eine Vermeh— 
rung der Marftfülle, eine qualitative und quantitative Aufbeſſerung des 
vorhandenen Fiſchbeſtandes bezeichnet. Mithin wäre auch eine Berbilligung 
de3 Material3 für unſre Kirche nicht ausgejchloffen, und verjchiedene Mo— 
mente jind e3, deren Zuſammenwirken ein jolches Nejultat wohl erhoffen 
läßt! Die Teichfiicherei, welche lange Zeit hindurch als unrentabel galt, wird 
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mit Eifer und Dingebung nach neuen verbejjerten Methoden wieder aufge- 
nommen. Man hat die Erfahrung gemacht, daß eine rationelle Zuchtwahl 
— namentlich bei unjerm vornehmjten Teichbewohner, dem Karpfen — eine 
geradezu erjtaunliche Hebung der Betriebsrejultate zu erzielen vermag. (Se. 
Durchlaucht der Prinz Carolath-Schönaich belegte auf der jüngjten 
Sahresverfammlung des Schleſiſchen Fijchereivereins dieſen Erfahrungsjag 
mit greifbaren Beijpielen.) Man wendet ferner bei Fütterung der jungen 
Brut jet ganz neue früher abjolut unbefannte Prinzipien an. Unſre Teich- 
bejiger mwijjen heute, daß ein Teich das beſte Fütterungsmaterial für junge 
Fiſche Dadurch erhält, daß man ihn abläßt und nach einer gemwifjen Zeit 
von neuem bejpannt. Auf der Teichjohle find inzwiſchen Milliarden von 
fleinen Würmern, Schneden und andern Angehörigen der niedern Fauna 
entjtanden, welche nicht nur die naturgemäßefte und billigjte, jondern gleich- 
zeitig auch die beite Nahrung für Fiſchbrut bilden. 

Durch rationelle Bewirtichaftung und Aufzucht wird es möglich, in 21/a 
Jahren jchöne, ausreichend große Spetiefarpfen mit viel Fettbelag und wenig 
Gräten zu Markt zu bringen, während ein vierjähriger Karpfen aus der 
alten Schule — um mit den Worten de3 hochverdienten PBräfidenten unſres 
Fiſchereivereins, des treiflihen v. Behr-Schmoldow zu reden — ſich in 
der Zwiſchenzeit ein trodenes Fleisch und viele Gräten angehungert hat.*) 

Zur Heit unjrer Väter war man noch der Meinung, daß ein „Hecht 
im SKarpfenteiche” gewiſſermaßen notwendig jet, damit er das zur Faulheit 
und zum trägen Hinbrüten geneigte CHprinidengejchlecht ein wenig in Bewe— 
gung erhalte. Heute ift man andrer Überzeugung; dem Laichräuber Hecht 
und jeinem Geſinnungsgenoſſen, dem Barjch, ift ein ſchonungsloſer Vernich- 
tungsfrieg angekündigt. Bon unjern Teichfiichen wird Fünftig nur noch der 
Zander und die Maräne neben dem Starpfenbejtand geduldet werden. 

Immer mehr Beachtung findet das treffende Wort des Grafen Münfter, 
daß es gleich unwirtichaftlich ift, ein vorhandenes gejchloffenes Gewäſſer, 
welches zur Fiſchzucht dienen fünnte, unbejegt zu lafjen, wie wenn man ein 
ertragfähiges Stück Ackerland unangebaut laſſen wollte. 

Die Beftichung der fließenden Gewäſſer wurde Durch Fiichereigejeße 
und anjchließende Provinzialverordnungen geregelt, den Verunreinigungen der 
Flußläufe durch Fabrifabwäljer mit mehr oder weniger Erfolg gejteuert und 
mit der Erbauung von Fiſchpäſſen für die Wanderftiiche bei den Stauftufen 
in unjern öffentlichen Strömen begonnen. 

Das find Hocherfreuliche Errungenschaften, welche für eine Vermehrung 
und Berbefjerung des Küchenmaterials, jofern e8 aus Binnengemwäfjern ftammt, 
das beite erhoffen laſſen. Noch weit günftigere Nejultate aber jtänden zu 
erwarten, wenn mit einer Hebung der deutjchen Hochjeefticherei eine gründ- 
liche Verbefjerung der Berjorgung des Binnenlandes mit friichen Seefiſchen 
Hand in Hand ginge. Die wachjende Ausbreitung und Berdichtung unjres 
Eijenbahnneges, die rapide Vermehrung der Schnelle und Sturierzugver- 
bindungen in den leßten Jahrzehnten und die viel allgemeiner gewordene 
billige Eisbejchaffung in der wärmeren und heißen Jahreszeit ermöglichen 
dies ganz entjchteden! Die in England, Holland, Belgien vorhandenen be- 
währten Einrichtungen für den Transport lebender und toter Speijeftiche 





h *) Wer einen Verſuch mit rationell gezüchteten Fijchen machen will, der wende fich im 
Herbit, etwa im September, an Herrn Mar von dem Borne auf Berneuchen — einen 
der hervorragendften deutschen Karpfenzüchter — und bitte um eine Probeſendung. 
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müſſen benußt, jeitens der deutjchen Bahnen die erforderlichen Zugeftändniffe 
gemacht und in allen größeren Städten Verfaufsjtände (Marfthallen) 
für Seefijche eingerichtet werden. 

Ein in Berlin lebender Engländer beflagte in einem englischen Blatte 
vor furzem mit Recht, daß der Fiſchkonſum im deutſchen Binnenlande und 
namentlich auch in der Reichshauptſtadt immer noch ein zu geringfügiger fei. 
Indeſſen mußte er zugeben, daß in Berlin bereits viel gejchehen jei, um 
hierin Wandel zu jchaffen. Die Markthallenverwaltung habe bewunderungs- 
würdiges geleiftet in Bezug auf Verjorgung der Hauptjtädtiichen Bevölkerung 
mit friichen Seeftichen, aber die Macht der Gewohnheit jei ſchwer zu be- 
- fämpfen. Nicht nur im Intereſſe der deutjchen Seefijcherei,*) jondern auch 
in dem der Bewohner des Binnenlandes ſelbſt wäre eine Erweiterung des 
Fiſchkonſums dringend zu wünjchen und anzuftreben. 

Während die in wirtichaftlichen Dingen und insbejondere Ernährungs- 
fragen jo praftiichen und erfahrenen Engländer nur tote Fijche auf den 
Markt bringen, wollen die Deutichen nur lebende Süßwaſſerfiſche faufen und 
betrachten den Seefiſch ſchon deshalb mit einem gewiſſen Mißtrauen, weil 
er nicht lebend in den Handel gebracht wird. Daß es aber in den meilten 
Fällen viel vorteilhafter it, den gefangenen Fiſch im leblojen Zuftande zu 
verſchicken und zu fonjervieren, als ihn zu ziwingen, in einem ganz unzu— 
reichenden Gefäße, bei mangelnder Zuführung von frischem Waſſer und friſcher 
Luft, ſich bei Lebzeiten abzuftrapazieren, habe ich ſchon bei andrer Gelegen- 
heit dem Kreiſe meiner Lejer zu zeigen gejucht. 

Gelbftverjtändlich ijt bei der Wahl von Fiſchen als Nahrungsmittel 
darauf mit Strenge zu jehen, daß nur friiches, unverdorbenes Ma— 
terial verwendet wird. Wenn die Kiemen nicht mehr jchön rot find, jo iſt 
der Fiſch verdächtig. Betrügeriiche VBerfäufer ftreichen die Kiemen deshalb 
manchmal mit roter Farbe an, Bei verdorbenen Fiichen pflegen die Augen— 
ringe heller und glanzlojer zu jein als bei friichen. Der Geruch des toten 
Fiſches darf feinen Anflug von Dumpfigfeit Haben. Beim Herjchneiden muß 
das Blut noch fließen. Stockfiſch (gedörrtes Dorjchfleiih) muß jchön mweiß, 
nicht rötlich jein, und Feine Flecden, feinen Schimmel haben; er darf fich auch 
nicht ſchwammig anfühlen. Bei jedem Fluß- oder Seefiſch, den man für die 
Küche kauft, wolle man ich ferner die Frage vorlegen, wann jeine Laich— 
zeit iſt? und eventuell ein gutes Buch zu Nate ziehen. Während diejer 
Periode und noch eine Zeit lang nachher follte der betreffende Fiſch ganz 
und gar von unſrer Tafel verbannt fein, weil jein Fleiſch alsdann gering- 
wertig und ungejund tft. 

Außer Gewohnheit und: Mangel an jchönem Material iſt auch eine 
gewiſſe Unzulänglichfeit der Kochkunst Häufig eine Quelle der Ablehnung von 
Fiſchkoſt. Möglichite Abwechslung in Bezug auf Fijchiorte und Zubereitungs- 
art ift nirgends mehr, wie hier am Plage. Ich kann es mir jehr erfreulich 
denfen, jeden Tag ein Stüd gut gefochtes Fleisch auf dem Tiſche zu Haben; 
ich möchte aber nicht alle Tage gefochten Fiich eſſen. 

Sm deutjchen Binnenlande fieht man nur einige wenige Fijcharten 
regelmäßig auf der Tafel erjcheinen; von eigentlichen Seefijchen, etwa den 
Dorsch, die Seezunge, den (grünen) Hering und die Steinbutte. Uber wie 





*) Es jei hier daran erinnert, daß nach einer Angabe von Julius Stinde in No. 25, 
Sahrgang 1890 des „Daheim“ Deutjichland früher nur einen Fiſchdampfer, die von Geejte- 
münde aus fahrende „Sagitta”, Hatte. Jetzt ift die Zahl auf fünfzehn geftiegen. England 
aber bejigt ca. 200 ſolche Fahrzeuge. 
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groß iſt die Reihe andrer, im Binnenlande noch jo gut wie unbefannter 
wohlſchmeckender Filcharten, welche in der See gefangen werden! Es jei mir 
gejtattet, hier das ausgezeichnete Keine Fiichfochbuch des Filchereivereins für 
den Kreis Norden*) zu eitieren, dem ich von Herzen Eingang in jede deutjche 
Haushaltung wünsche. Der Fiichereiverein jchreibt: 

„Hoffentlich werden in nicht zu langer Zeit auch die noch wenig be— 
nußten Fiſcharten auf dem Marft feiner größeren Stadt fehlen. Der frijche 
jog. grüne Hering hat jchon den Anfang gemacht, e8 muß jedoch hervor— 
gehoben werden, daß er, wie auch die Mafrele, welche gebaden bejonders 
wohlſchmeckend ift, fich zu Fiſchſuppen nicht gut eignet. 

Bon andern weniger befannten Fiſchen verdienen: beionders folgende 
erwähnt zu werden: der Kagenhai, welcher in Dampf gekocht oder in 
Stücden gebraten gut ift, ver Meeral, aus dem wohlſchmeckende Bafteten 
(engliich Pie) und Suppen hergeitellt werden fünnen. Dem Kohlfiſch 
fehlt e8 an Geſchmack, deshalb wird er am bejten mit Curry-Pulver zu— 
bereitet. Rotauge iſt ein nicht zu verachtender Fiſch, man bereitet aus 
ihm gute PBafteten und auch in Teig gebraten ift er jchmadhaft. 

Der Lengfiich eignet fich bejonders zu Suppen. Der Rochen, 
welcher in Deutjchland meist für ungenießbar gehalten und deshalb, wenn 
er von deutſchen Filchern gefangen, nach Belgien und Frankreich verfauft 
wird, wo man ihn mit Necht gern ißt, kann zu Fricafjee verwendet, ein- 
fach gefocht mit Butter und Beterjilie-Sauce, als Fiſch-Reis (engl. Kedgeree) 
und noch auf manche andre Weiſe zubereitet werden. Petermännchen 
iſt gut gebaden oder gebraten, er muß aber enthäutet und die Köpfe und 
Floſſen müfjen abgeschnitten werden, da fte jchädlich find. Sein Fleiſch 
ift jehr fejt und weiß, wie das der Seezungen. Den Knurrhahn fann 
man einfach fochen oder auch gefüllt baden, ebenjo den Kabeljau und 
Schellfiſch. 

Auch der Hundshai ſoll eingeſalzen oder auseinandergeteilt und 
geröſtet oder einfach gebacken mit Pfeffer und Salz darüber geſtreut, und, 
wenn er heiß iſt, ein kleines Stück Butter darauf gelegt, ſehr wohl zu 
genießen fein. Die mäljerigen und weniger fejten Fiſche find ftet3 befjer 
in Dampf gedünftet, al3 gekocht.” 

Die Zubereitung der Fiichkoft in Deutjchland läßt eine den Gaumen 
anregende Abwechslung gar jehr vermifjen; ſie ijt in dem proteftantischen Nord- 
deutjchland womöglich noch monotoner, wie in dem vorzugsweiſe fatholischen 
Süddeutjchland, was in den Umjtande feine Erflärung finden dürfte, daß 
hier die Zahl der Tage, an welchen fein Fleijch genofjen wird, weit größer 
ift als dort. Man kann in der Hauptjache vier Yubereitungsarten unter- 
jcheiden, indem der Fiſch entweder 

a) — Kochen (xeſp. Dünſten) in einer wäſſerigen oder weinigen 

rühe 

b) durch Sied en, — in Fett oder DI, — 

c) durch Röſten (auf einem Roſt) oder 

d) durch Baden in Butter, bezw. Fett, 
gar gemacht wird. Das Sieden, Nöften und Baden ziehe ich Dane Kochen 
im allgemeinen vor, weil dadurch ein ſchnelleres Inkruſtieren des Fiſches 
oder Fiſchſtückes bewirkt und das Gericht jaftiger wird. Siedendes Fett iſt 
von weit höherer Temperatur und wirft deshalb viel energijcher wie fiedendes 





*) Verlag von Hermann Braams. Norden und Norderney. Breis nur 25 Pfennig! 
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Waller. Wenn man aus dem Filch Feine Suppe fochen will, fo ift er mit 
Waſſer zuzujegen, welches ſich im vollen Kochen befindet, alſo tüchtig wall. 
Sobald die Haut des Filches zu plagen beginnt, ift er gar. Das Fleiſch 
löſt fich dann leicht von den Gräten und alle etwa noch vorhandene 
Schmarogerbrut (welche leider bei feinem Fiſche ganz fehlt!) ift durch die 
Hitze getötet. Jeder Fiſch, auch der Heinfte, muß vor der Zubereitung ganz 
jorgfältig ausgenommen werden.*) 

Auch das Fett oder DI, in welchem ein Gericht Fiiche zubereitet werden 
ſoll, muß im Sieden fein, wenn der Fiſch eingelegt wird. Manche Köche und 
Köchinnen verftehen fich Schlecht auf die Beurteilung dieſes Zeitpunktes. 
Siedendes Fett it ganz till; über der Oberfläche, welche feine Blafen wirft, 
ichwebt eine leichte Dunjtwolfe. Läßt man einen Tropfen Wafjer darauf 
fallen, jo verwandelt fich derjelbe, jofort verjtäubend, in Dampf. Der ge- 
fochte, gejottene, geröjtete oder gebratene Fiſch kann nun in den mannigfal- 
tigjten Geftalten und mit jehr verjchiedenartigen Beigaben auf die Tafel ge- 
bracht werden. Es jteht dem denfenden Koch ein ganzes Heer von Saucen 
und Ragouts zur Verfügung, in welchen er ihn jerviert. Ferner bilden viele 
Fiſche eine vorzügliche Beilage zu Gemüſen. Gebadene friſche Heringe 3. B. 
vertragen ih jehr gut mit den SKohliorten (insbejondere Weißfohl). Die 
jungen Bohnen werden zweckmäßig mit neuen Salzheringen (ſog. Matjes— 
heringen) gereicht. In Rußland wird mancher Fiſch ganz und gar in ge— 
fochten Reis eingepadt, und die eßbare Hülle ſodann in der mit Fett aus— 
geftrichenen Form jchön braun gebaden. Die erfalteten Überrejte der Fijch- 
ſchüſſeln Tiefern treffliches Material zu Fiſchſalaten, Brifoletten, Puddings 
und Balteten. 

Das Heine Fiichfochbuch, welches ich oben bereit3 empfehlend citierte, 
enthält nicht weniger als 74 erprobte Nezepte. Um aber meinen werten 
Lejern und Lejerinnen bald mit einigen VBorjchlägen, die ich der Prüfung 
wert halte, aufzumwarten, laſſe ich hier noch einige wenige Anleitungen folgen, 
deren Neihe zu vergrößern der Zukunft vorbehalten bleiben kann. 

1. Friſche Hering. Mach dem Fiſchkochbuch.) Kopf, Floſſen, 
Schwanz werden mweggejchnitten, der Fiſch hierauf gewaschen und mit einem 
Tuche gut abgetrocdnet. Sodann bejtreut man ihn mit etwas Salz, wälzt 
ihn in Weizenmehl und bäct ihn in einem Gemiſch von friſchem Rinds- und 
Schweinefett (von jedem die Hälfte) hübſch Fruftig. Wenn das Fett in der 
Pfanne verbraucht ift, fommt ein Löffel Butter darüber. (Beim Anrichten 
gibt man vielfach auch etwas gehackte Beterfilie dazu.) Friſche Kartoffeln 
jind eine paſſende Zujpeife. 

2. Hering3fartoffeln von Salzhering Nah Moritz Buſch, 
wörtlich entnommen einem Briefe desjelben an Gedon.) „Man legt in der 
Schale gefochte und dann in Scheiben zerjchnittene Kartoffeln abmwechjelnd 
mit gehadtem Hering in eine mit Butter ausgeftrichene Blechform. Sodann 
verguirlt man jauren Rahm, Eier und geftoßenen Zwieback, gießt's darüber, 
ichiebt die ganze Geſchichte in den Bratofen und läßt fie ftehen, bis te fräftig 
wird. — Belten Appetit.” 

3. Fiſchreis. (Nah Mrs. Charles Clarke.) Beſtandteile: !/s Pfund 
gefochter Fiſch, "a Pfund Neis, 2 Eier, 60 gr Butter, etwas roter Pfeffer, 
Salz und Musfatnuß. — Wache und foche den Neis. Koche die Eier fehr 





*) Die Gräten müfjen ftet3 aus dem Fiſch genommen und die Haut muß entfernt 
werden, wenn der Fiſch noch warın ift, denn es ift ſchwierig, wenn er falt ift und auch nicht 
io ſparſam. Die Gräten mahen Saucen Fräftig und follten deshalb nicht fortgeworfen werden 
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hart, brich den Fiſch in Stücke, entferne alle Gräten aufs jorgfältigite. 
Schäle die Eier und hade das Gelbe jowie das Weiße, jedes für ſich. Wenn 
der gefochte und abgegofjene Neis trocden iſt, zerlaß Butter in der Pfanne, 
füge erit den Neis Hinzu, dann den Fiſch und endlich das Weiße der Eier, 
richte auf einer recht heißen Schüffel an und ftreue daS Gelbe der Eier 
darüber. 

4. Fiſchſalat (Mein eignes Rezept.) Nimm ein oder 2 Theelöffel 
Düfjeldorfer oder Magdeburger Moftrich und rühre vorjichtig eine ſolche 
Duantität feine Tafelöl dazu, daß eine dicke ſämige Sauce entiteht. Gib 
das Gelbe von einen rohen Ei Hinzu und etwas Eſſig, verjeßt mit ein paar 
Tröpfchen Eſtragon-Pfeffer mit Baprifa und mache nur wenig Gebrauch vom 
Salz. Wenn Schnittlauch zu haben ift, kann jolcher feingejchnitten ebenfalls 
zur Würze benußt werden. In diefe Sauce hülle das jorgfältig entgrätete 
und enthäutete Falte Fiſchfleiſch und garniere mit Peterſiliengezweig oder 
frifchen grünen Salatblättern. 

5. Geſpickter Hecht oder Zander. (Nach Frau Kübler-Scherr.) Die 
Haut des Fiſches wird abgelöjt, dann wird er mit feingejchnittenem Sped 
eng gejpict, mit Citronenſaft beträufelt, und in einer Kafjerolle mit Zwiebeln, 
gelben Rüben, Lorbeerblättern, wenig Citronenjchale, ein paar Nelfen und 
Butter gedämpft. Man bejchöpfe ihn fleißig und füge immer etwas weißen 
Wein Hinzu, wenn er troden werden will. 

. Budding von gekochtem Stockfiſch. (Filchfochbuch des 5.8. 
f. d. Kr. Norden.) "/e Pfund Butter zu Sahne gerührt, 10 Eier, etwas ge— 
hadte Schalotten, Musfatnuß, Salz, "/a Pfund geriebene Semmel, 2!/s Pfund 
fein gehacdter Stocfiich, gut durchgerührt und in einer mit Butter. ausge- 
Itrichenen Form (im Wafjerbade) gekocht. Sauce dazu: Mit einem Stüdchen 
Butter werden einige Schalotten abgeſchwitzt, etwas Mehl dazu, etwas 
Bouillon, — es darf auch Waller jein, — alles fein gerührt, endlich mit 
Musfatnuß und Salz, zwei Eidottern und einem Ehlöffel Sahne abgerührt. 

Dieje Nezepte kann ich mit gutem Gemifjen empfehlen und mich der 
Hoffnung Hingeben, daß ihre gewifjenhafte und liebevolle Bereitung der Filch- 
foft manchen neuen Freund gewinnen helfen wird. Aber daß dieſes oder 
jenes Rezept nach jedermanns Gejchmad wäre, vermag ich nicht zu verbür— 
gen, denn, wie der treffliche Carl Bed in feinem „Taſchenbuch der Se 


kunst“ sagt: 
Verſchieden find der Menjchen Wünſche, 
Und allen recht thun ift jehr jchwer; 
Grad’ was den einen jtellt zufrieden, 
Darüber ſchimpft der andre jehr. 
Oſtern 1890, 
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Anekdoten. 











Gelungene Liſt. 


Auf der Bahn von Stettin nach Berlin fuhren zwei ältere Litteraten, 
die beide ſchon einmal mit Gefängnis beitraft waren. Dazu fonnte man in 
früherer Zeit bald gelangen. Ein bischen Haß und Verachtung gegen Ein- 
richtungen des Staates war leicht erregt, und dann hieß es, 4—6 Wochen 
brummen. 

Nun war das Coupe überfüllt und die Hitze groß. Da dachte der eine 
von beiden: „Sch will wohl Abhilfe jchaffen.“ Sagte zum andern: „Wo 
haben Sie geſeſſen?“ Der antwortete: „In Plößenjee.” Darauf der erite: 
„Ich ſaß früher immer in der Stadtvogtei, da gefiel es mir nicht.” — Der 
zweite: „Uber Plößenjee kann ich nicht Hagen. Die Zelle war geräumig und 
die Bentilation gut. Nur die ewige Graupenfuppe als Morgenfaffee gefiel 
mir nicht.“ 
| Das wirkte. Auf der nächiten Station verließen drei Handlungsreijende 
und eine Mutter mit zwei Töchtern das Coupe, um fich ein anderes zu juchen. 





Für Muſik. 


Fräulein A.: „Für Muſik ſchwärme ich ſehr, das heißt nur für gute, klaſſiſche 
Muſik. Nichts geht doch über den edlen Mozart, den tiefen Beethoven. 
Wen ſchätzen Sie am höchſten?“ — Studioſus: „Den ſchweren Wagner“ 
ne für ein befanntes Rejtaurationslofal mit echtem bayerischen Bier 
in Berlin). 
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Hausfrau (zum 
neuen Dienftmädchen): 
„Sie haben auch wohl 
einen Schatz?“ — 
Dienſtmädchen: „Je— 
wiß, einen Küraſſier.“ 
— Hausfrau -(er- 
ichreeft): „Aber bei 
den hohen Fleiſch— 
preiſen ſollten Sie 
ſich doch lieber mit 
einem Fleiſcher verlobt 
haben.“ 






































































































































Civileheliches. 


Eines Tages brachte 
ein Journal folgend— 
Anzeige: Das Publi— 
kum wird aufmerf- 
ſam gemacht, daß heute 
am hieſigen Magi— 
ſtratsgebäude der 
ſchwarze Kaſten, worin 
künftig die Verlobten, 
welche zur Ehe über— 
gehen wollen, in ge— 
ſetzmäßiger Weiſe aufgehangen werden müſſen, befeſtigt wurde. 


























Leichtſinnige Frage. 


„Mein Fräulein, ich liebe Sie!“ — „Werden Sie mich aber auch 
heiraten?“ — „Aber mein Fräulein, wie können Sie gleich das Außerſte 
argwöhnen?!“ — 


Aron's Ruheſtunde. 


Levi: „Sag' mal, Aron, wann halt'ſt du denn eigentlich immer deine 
Mittagsruhe?“ — Aron: „Wenn mer gegeſſen hab'n, dann ſchlaft ſe ge— 
wöhnlich e Stund!“ — Levi: „Wer denn? — Aron: „Nu, mein Frau!“ — 
Levi: „Sch frag’ aber, wann du deine Mittagsruhe Halten thuſt?“ — 
Aron: „Nü, wenn fie fchlaft, dann Hab’ ich meine Ruh'!“ 


Klaſſifikation. 


Lehrer (in einem Vortrag über den Tabak): „Ja, es hat die Unſitte 
des Rauchens eine ſolche Verbreitung erlangt, daß ſelbſt Frauenzimmer ſich 
nicht ſcheuen, Cigarren zu rauchen, allerdings nur emanzipierte. — Was 
verſtehſt du darunter: emanzipierte?“ — Schüler (nach einigem Beſinnen): 
„Das iſt eine leichtere Sorte!“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 


1. Rütſel. 
Wunderbar! Was fann entjtehen, Oder Grufons Riejenplatten, 
Wenn wir uns im Kreije drehen: Die fie ftellen noch in Schatten! 


Sieh die glänzenden Tapeten, — Dieje Rollen Eifenband, 

Hör die jchallenden Trompeten! Dieſes mwohlbejtellte Land! 

Hier die Mufter — juperfein, Alles, was erdenklich nur, 

Dort die Wäſche — glatt und rein! Was beleckt die Hochkultur 
Hier der Heitung Riejenbogen, Und von uns ward hergerichtet, 


Dicht mit „Schwarz auf Weiß“ bezogen; Sit zu Danke uns verpflichtet. 
Dort — voll Staunen ich es ſpreche — Willft du's nun den Füßen wehren, 
Kheinland-Weitfalens Eijenbleche Wenn fich gar der Strauß läßt hören? 


2. Bilderrätiel. 





Be ea tm Miee, — 
Werden die huntte durch die entfprechenden Buchjtaben erjegt, jo erhält 
man acht Verszeilen von Johannes Trojan. 


4. Zweiſilbige Scharade. 


Die Erſte iſt ein Plagegeiſt, 
Der niemals Gutes uns verkündet, 
Der oft als Lügner ſich erweiſt, 
Sich oft auf ſchlimme Wahrheit gründet. 

Süß iſt fürwahr der Zweiten Frucht, 
Die meiſt nur mäßig wird genoſſen; 
Manch' Ubel ſchlägt ſie in die Flucht, 
Wenn man ſie duldet unverdroſſen. 

Wo es an Rat und Mut gebricht, 
Pflegt wohl das Ganze zu erſcheinen, 
Drum kann's mit Siegeszuverſicht 
Und Heldenmut ſich nicht vereinen. 


Srant in Baaren. 
(Abdruc verboten.) 


Es ift eine Blume’ weit befannt, 
Jungfer im Grünen wird fie genannt. 
Sie hat noch andre Namen mehr, 
Darunter einer gefällt mir fehr: 

Sie heißt auch „Braut in Haaren”, 


Zur Zeit, als es die Sitte war, 

Daß Junafrau’n gingen mit lojem Haar, 
Da nannte man das „in Haaren gehn,” 
Daraus der Name iſt zu verftehn 

Der Blunt „Braut in Haaren“. 


Die Blume ift von zartem Bau, 

Don des Waffers Sarbe, lieblich blau; 
Umjfchloffen ift fie von lichtem Grün, 

: Baarfein zerteiltem — fo fiehft du blühn 
7 £ 4 Die Blume „Braut in Haaren”. 

X 
Ih lt | Ob fie auch jchön ift von Angeficht, 

7 | Eine vornehme Blume ift fie nicht. 

' N U! Aus der Reichen Gärten ift fie verbannt 
4 IT Und aus den Städten hinaus aufs Land, 
De Die Blume „Braut in Haaren“, 


—— 
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Im Bauerngarten auf dem Beet, 
RN Wo brennende Kieb’ und Raute ftehr, 

| ul \ . Da ijt fie immer noch gern gejehn, 

| Da jeh’ ich als Wandrer oft fie ftehn, 







































































P— Hl 79 Die Blume „Braut in Haaren”, 





Dann tret’ ich hin an den Gartenzaun, 
Um ihr in das Angeficht zu jchaun. 
Wir beide ftehn uns auf du und du, 
Sie lacht mich an, und ich nie® ihr zu: 
Guten Morgen, „Braut in Haaren”! 


$. Trojan. 




















Kaifer Wilhelm U 


in Bildern aus den Tagen jeiner Kindheit und Jugend. 


Durch die Güte der Frau Geheimrat Hinzpeter, der Gemahlin 
des Erzieherd Sr. Majeſtät, find wir in den Stand gejeßt, unſern 
Lejern vierzehn Bildnifje und eine Handzeichnung aus den Jahren der 
Kindheit und Jugend Kaifer Wilhelms II vorzuführen. Diejelben 
vergegenmwärtigen uns in anjchaulicher Weije die Entwicelung feines 
Lebens von der Wiege bis zur Zeit jeiner Verlobung. Zur näheren 
Erläuterung derjelben mögen die nachfolgenden Aufzeichnungen dienen. 

„Als kleines Kind auf dem Arme jeiner Mutter,“ fo lautet Die 
Unterschrift des eriten photographiichen Bildes, das unſres Wiſſens 
überhaupt aus den eriten Lebenstagen des Kaiſers vorhanden it. 
Wer vermöchte es anzufchauen, 
ohne des Wortes zu gedenken: 
„Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen jeinen goldnen Morgen.“ 

Es war inder frühen Abend- 
ftunde des 27. Sanuar 1859, 
al3 der Donner der im Luſtgar— 
ten aufgeitellten Gejchüße der in 
gejpannter Erwartung harren— 
den und die Schüfje zählenden 
Bevölferung der Hauptjtadt mit 
zweiundjiebzigmaligem Krachen 
verkündete, daß dem Prinzen und 
Thronfolger Friedrich Wilhelm 
von jeiner Gemahlin, der Prin— ee 
zeſſin Viktoria als erſtes Kind —— 
ein Sohn geboren war. Es ſei | Sy 
hier an eine kleine Anefdote 
erinnert, Die Damal3 von Mund Prinz Wilhelm als fleines Kind auf dem Arme 
zu Munde ging, ee in auch jeiner Mutter. (Aufnahme vom Mai 1859.) 
ihre gejchichtliche Wahrheit dahingeftellt ſein laſſen müſſen. Schon 
jeit einigen Tagen waren in Erwartung des frohen Creignifjes, dem 





man im Haufe des Prinzen Friedrich Wilhelm entgegenjah, zwei 


Batterien des Garde-Artillerie-Regiments in der Kaſerne am Kupfer- 
graben aufgefahren, um jeden Augenblick zur Abfeuerung der üblichen 
Freudenſchüſſe bereit zu ftehen. Prinz Friedrich Wilhelm hatte den 
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zur Kommandierung der Gejchüge bejtimmten Offizier zu fich entbieten 
lafjen, um ihm die nötigen Befehle zu erteilen. Bei diejer Gelegen— 
heit machte er denjelben auch auf die herkömmliche Verjchiedenheit der 
Zahl der Schüffe je nach der Geburt eines Prinzen oder einer Prin— 
zejlin ausprüclich aufmerffam. Als der Offizier, nachdem er entlajjen 
worden war, noch einen Augenblid zögernd an der Thür Stehen blieb, 
fragte der Prinz, ob noch etwas zu erinnern jei., „sa, Königliche 
Hoheit”, erwiderte der Offizier, „ich möchte mir Verhaltungsbefehle 
erbitten für den Fall, daß ein Prinz und eine Brinzeffin geboren 
werden ſollten.“ Lächelnd ermwiderte derjelbe: „Dann nach unjern 
Wahlipruch: suum cuique.“ 

Dicht gedrängte Scharen umftanden freudig bewegt das prinz- 
lihe Balais, bekanntlich dasjelbe, nur durch) Umbau erweitert und 
verjchönert, welches vereint König Friedrih Wilhelm IIE mit der 
unvergeßlichen Königin Luife bewohnt und in welchem auch Kaijer 
Wilhelm, der Großvater des neugeborenen Hohenzollernfprofjjes, das 
Licht der Welt erblidt Hatte. Einer der erften, der auf die Kunde 
von dem frohen Ereignis herbeigeeilt war, um ſeinen Namen in die 
Liſte der Glückwünſchenden einzutragen, war der greiſe Feldmarſchall 
MWrangel. Aus dem Palais heraustretend, rief er der vor demfelben 
geicharten Menge zu: „Kinder, es ſteht allens jut; es ijt ein tüch- 
tiger, derber Nefrut, wie man'n man verlangen fann.“ Co ganz 
richtig war e3 übrigens nicht, daß alles gut ſtand. Das Kind gab 
unmittelbar nach jeiner Geburt nicht das geringjte Lebenszeichen von 
ih. In ängftlicher Spannung warteten der Vater, ſowie der Leib- 
arzt Dr. Schönlein und der von der Königin von England entjandte 
engliiche Geburtshelfer auf den erſten Schrei des Kindes, und Die 
Freude war groß, als derjelbe nach einer unjanften Berührung, welche 
Dr. Schönlein dem neuen Weltbürger angedeihen ließ, endlich erfolgte. 
Die Königin von England war die erite, welcher die Nachricht von 
der Geburt des Enfelfohnes durch den Telegraphen übermittelt wurde. 
Schon nach einer Stunde fam aus Windjor mit dem Glückwunſch 
der Großmutter die Anfrage: „Is it a fine boy?“ was der vollen 
Wahrheit gemäß bejaht werden fonnte. Bei der am 5. März in der 
Kapelle des damals prinzlichen, jpäter Fronprinzlichen Balaftes durch 
den Dberhofprediger Dr. Strauß vollzogenen Taufe erhielt der junge 
Prinz die Namen: Friedrich Wilhelm Viktor Albert. Der Große 
vater, damals Prinzregent, der Spätere Kaifer und König Wilhelm I 
hielt tief bewegt den erjten hohenzollernjchen Enfel über die Taufe. 
Kaum war der Frühling ind Land gefommen, al3 die fürftlichen 
Eltern mit ihrem Erftgeborenen aus ihrem Berliner Heim in Das 
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ihnen dom König zur Sommerreſidenz überwiejene „Neue Palais“ 
bei Potsdam überfiedelten. „In der eriten Pflege des Kindes”, fo 
ſchreibt ein erfahrener Zeuge des häuslichen Lebens am kronprinzlichen 
Hofe, „Fand die junge Mutter ein beſonders ergiebiges und ihr zu— 
jagendes Feld für ihre Thätigkeit und für fruchtbare Verwertung der 
nüßlichen Erfahrungen und guten Gewohnheiten ihres Heimatlandes. “ 
Die „Kronprinzeifin in der Kinderftube”“ wurde bald ein ſehr beliebtes 
Bild und ein ſoviel bejprochenes Thenta, daß Sich ſelbſt die Legende des— 
jelben bemächtigte und allerhand märchenhafte Gefchichten von öffent- 
licher, demütigender Hüchtigung ungetvaschener Brinzen u. |. w. erfand. 
- Der gejchichtliche Kern derſelben war jedenfall der, daß die Mutter- 
liebe groß war und den fejten Entichluß gab, feine Anſtrengung zu scheuen, 
um alle guten Keime in dem jungen Herzen zur Entfaltung zu bringen. 

Auf dem zweiten Bilde, das uns in das Jahr 1863 verjegt, 
jehen wir den damals vierjährigen Prinzen nicht mehr allein. Dem 
Bruder hat ſich die am 24. Juli 
1860 im Neuen Palais geborene 
ältefte Schweiter, die Prinzeſſin 
Charlotte, die jebige Prinzeſſin 
von Meiningen, zugejellt. Auf 
unjerem Bilde erjcheint die fleine 
Prinzeſſin, wohl infolge eines 
Scherzes, in Knabentracht. Erſt. 
zwei Jahre ſpäter ijt dem kron— 
prinzlihen Baare am 14. Auguſt 
1862 Der zweite Sohn, Prinz 
Heinrich, geboren worden, der je— 
Bige Kapitän zur See und will's 
Gott, dereinſt der Admiral der 
deutjchen Flotte. Daß er als Knabe 
den Matrojenanzug nie ablegen 
wollte, iſt ſchon ein, wenn auch 
damals ihm ſelbſt noch unbewußter 
Hinweis auf feine ausgelprochene 
Borliebe für den Beruf eines See= 
mannes, Die ſich von frühejter 
- Kindheit an bei ihm geltend machte. 
In diefer Vorliebe hat freilich der ältere Bruder ihm niemals nach: 
geftanden und es iſt demſelben die Erfüllung eines längjt gehegten 
Herzenswunjches gewejen, als e3 ihm vergönnt war, zur Marine in 
unmittelbare dienstliche Beziehungen treten zu. dürfen. 












































Prinz Wilhelm und Brinzefiin Charlotte. 
(Aufnahme vom Jahre 1863.) 
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Auf dem nächjtfolgenden Bilde, das dem Jahre 1865 angehört, 
hat fich das bis dahin Ddreiblättrige Kleeblatt zu einem vierblättrigen 
erweitert. Zu den beiden Söhnen ift als dritter im Fahre 1864, 
bald nach der Nückfehr des Kronprinzen aus dem däniſchen Feldzuge, 
Prinz Sigismund geboren worden, der den Eltern leider im zarten 
Alter von kaum zwei Jahren wieder entriffen werden jollte. Einen 
weiteren Zuwachs erhielt die Zahl der Gejchwilter durch die am 
12. April 1866 geborene Prinzeſſin Viktoria, durch den am 10. Februar 
1868 geborenen Brinzen Walde- 
mar und endlich) Durch die beiden 
jüngjten Schweitern Sophie Doro— 
thea, die jegige Kronprinzejjin von 
Griechenland, geboren den 14. 
Juni 1870 und Margarethe, mit 
der ſich am 22. April 1872 die 
Reihe der fronprinzlichen Kinder 
geichloffen hat. In dem Sreije 
diejer Geſchwiſter Hat unjer Kaiſer 
al3 Prinz Wilhelm eine fajt un— 
getrübt glückliche Kindheit verlebt. 
Mit befonderer Innigkeit Schloß er 
lich frühe feinem Bruder Heinrich 
an, mit dem er die Stunden der 
Arbeit wie der Erholung bis zum 
Eintritt in das Sünglingsalter 
geteilt hat. In einem Maße, 
wie e3 jelten in fürftlichen Fa— 

| milien der Fall ift, bildeten im 

Prinz Wilhelm mit feinen Eltern und zwei Ge- Fronprinzlichen Haufe die Kinder 
ichwiitern. (Aufnahme vom Jahre 1865.) den Mittelpunkt des häuslichen 
Lebens, beſtimmte ihr Wohl und Wehe die Ordnung des Hauſes, 
waren fie die Hauptquelle der Freuden und. Schmerzen. Die 
Mutter leitete perjönlich die Beichäftigung der Kinder bei der Arbeit 
wie beim Spiel. Der Haushalt war nach guter bürgerlicher Sitte jo 
georonet, daß die Kinder joviel als möglich unter den Augen der Eltern 
lebten. Insbeſondere waren beide Eltern früh darauf bedacht, ihre 
Kinder mit dem wirklichen Leben in Berührung zu bringen und fie vor 
den Gefahren zu bewahren, die mit einer zu ängftlichen Abjonderung 
von den bürgerlichen Ständen des Bolfes verbunden zu fein pflegen. 
Die fchlichte Natürlichkeit und Unbefangenheit, die Kaiſer Wilhelm im 





Verfehr mit allen Ständen des Volkes zeigt, ift eine unmittelbare Folge 4 
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dieſes von den Eltern bei jeiner Erziehung im Auge behaltenen Grund: 
jages. Eine willfommene Gelegenheit dazu bot der Befiß des in der 
unmittelbaren Nähe des Neuen Palais belegenen ehemaligen Hof- 
fammergutes Bornitedt, das dem Kronprinzen ſchon bald nach feiner 
Bermählung überwieſen worden war. In jedem Sommer wurde der 
Bornjtedter Schuljugend ein Kinderfeit auf dem Hinter fchügenden 
Tarusheden in der Nähe des Neuen Palais belegenen Spielplabe der 
kronprinzlichen Kinder bereitet, und Prinz Wilhelm hat es dadurd 
früh gelernt, ſich zwanglos unter den Kindern des Volkes zu beivegen. 
Da wurden an den Kletterjtangen und Turngerüften der jungen Prinzen 
allerhand Spiele mit der Dorfjugend veranstaltet. Da machten die 
Prinzen und Prinzeſſinnen an den langen weißgededten Tafeln, an 
denen die Kinder mit Kaffee und Kuchen bewirtet wurden, felbft die 
Wirte. Auch die Kinder der Friedrichanftalt und der Wadzekftiftung 
aus Berlin wurden zu diefen Feten entboten, und manches in diefen 
Anftalten erzogene Waijenfind wird noch in jpäteren Jahren der 
jonnigen Feſte gedenken, bei denen es mit feinem fünftigen Kaifer 
hat fröhlich jpielen Dürfen. 

Doch die Jahreszahl, die unjer drittes Bild trägt, erinnert ung 
Daran, daß die Zeit des ungejtörten heiteren Kinderjpieles für den 
heranwachjenden Brinzen nun vorüber ift. Die Tage erniter Arbeit 
beginnen. Bis zu der Vollendung des fechiten Lebensjahres hatte 
Prinz Wilhelm in Fräulein von Dobeneck eine Erzieherin; mit dem 
Beginn des ſiebenten erhielt er in der PBerjon des Hauptmann von 
Schrötter von der Garde-Artillerie einen militärischen Erzieher. Ein 
junger Volksſchullehrer erteilte den erjten Elementarunterricht, bis im 
Sabre 1866 der gejamte Unterricht des Prinzen dem Dr. Hinzpeter 
anvertraut wurde. Den erften Unterricht im Franzöſiſchen erteilte 
Mademoijelle Darcourt, während Miß Bing das Englische Lehrte. 
Bon Sahr zu Jahr erweiterte fich der Umfang der Lehrgegenftände, 
auf welche der Unterricht fich erjtredte und mit der größten Strenge 
wurde von Seiten der Erzieher und Lehrer auf die pünktliche Inne— 
haltung der Unterrichts: und Arbeitsftunden gehalten. Neben der 
geistigen Ausbildung wurde aber auch der fürperlichen ganz befondere 
Sorgfalt gewidmet, zumal die Hartheit des wunderhübichen, ſehr 
mädchenhaften Knaben durch eine peinfiche Unbeholfenheit des Linken 
Armes in den Jahren jeiner Kindheit bis zur Schwäche gejteigert 
wurde, Auf körperliche Übungen im Freien, muntere Spiele, regel- 
rechtes Turnen, Ererzieren, Schwimmen und Reiten wurde jchon früh 
der größte Wert gelegt. Das Turnen und die damit verbundenen 
jonjtigen. körperlichen Ubungen leitete Hauptmann von Dresky, der 


— 
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jetzt als Oberſt an der Spike der Militärturnanftalt fteht. In der 
Nähe des Neuen Palais war ein umfangreicher Spiel- und Turnplatz 
für den Prinzen hergerichtet worden, auf dem er fich mit den um 
ihn ber heranmwachjenden Gejchwiltern munter tummelte. Die Un— 
beholfenheit im Linken Arme fchwand bald mehr und mehr; der Wett: 
eifer mit den Spielgenofjen, die ihm beigegeben wurden, jpornte ih 
an, das Übel durch Thatkraft und Ausdauer zu übertvinden. Bu 
dieſen körperlichen Übungen gehörten auch regelmäßige Bootfahrten, 
welche auf dem Sungfernjee bei Ölienide unternommen wurden. Am 
Ufer des herrlichen Gewäſſers iſt dort eine Marineitation errichtet, 
auf welcher während der Sommermonate eine Anzahl Matrojen in 
Dienst gejtellt werden, um bei de ep Waſſerfahrten der Mitglieder der 
königlichen Familie thätig zu ſein“ Prinz Wilhelm hatte ein kleines 
Boot, das den Namen „Kuckuck“ führte, zu beſonderer Benutzung. 
Jeden Morgen in der Frühe pflegte der Prinz mit dem Hauptmann 
von Schrötter am Ufer des Sees zu erſcheinen. Der leichteſte und 
kleinſte Matroſe ſtieg dann in den „Kuckuck“, um als Sachkundiger 
die Ruder- und Segelfahrten des Prinzen zu leiten. Aus dem Früh— 
jahr 1866 wird folgender Vorfall berichtet, der als Zeugnis für den 
Ernſt, mit welchem die Erziehung des Prinzen geleitet wurde, hier 
eine Stelle finden möge. Die Verantwortung für ihre Verbürgtheit 


müſſen wir den Biographen überlaſſen, welche dieſelbe nacherzählen.*) - 


Eine Tages, jo wird erzählt, als der Brinz früher als gewöhnlich 


auf dem Anlegeplatz der Boote erjchienen war, befand fi) der Ma- 


trofe noch in dem nicht gerade jehr faubern Anzuge, in welchen er 
joeben eine Arbeit an Bord eines der königlichen Fahrzeuge verrichtet 
hatte. Er erichien als eine „Teerjacke“ im eigentlihen Sinne des 
Wortes, und der Prinz war bei dem Anbli und dem Geruch der- 
jelben ganz entjegt. „Mit diefem jchmugigen Menfchen da joll ich 
fahren!“ rief er in voller Entrüftung feinem Erzieher, der ihn be— 
gleitete, zu. „Nimmermehr!“ Der Matroje, ein derber Pommer, 
fühlte fih in feiner Ehre tief verlegt und blieb dem Prinzen die 
Antwort, die ziemlich urwüchſig ausfiel, nicht ſchuldig, jo daß der— 
jelbe im höchiten Erjtaunen über das ihm Widerfahrene ſprachlos zu 
jeinem Erzieher aufjah. Diefer wies mit einem Blick den beleidigten 
Schiffsmaaten in jeine Schranfen, dann aber wandte er ſich an jeinen 


Bögling: „Hören Sie, Prinz“, jagte er ernit, „Sie thun dem Manne 


bitteres Unrecht, wenn Sie ihn feiner beichmugten Kleidung wegen 





*) Vergleiche Kaiſer Wilhelm II von Hermann Jahnke, ©. 38, von 
Kuntzemüller, ©. 21. 
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verachten. In der Ausübung feines Dienjtes auf dem Fahrzeuge 
durfte er auf feine Kleidung feine Nücficht nehmen. Bei der Hand- 
habung des Teerquaftes geht es ohne Flecke nicht ab. Ihre Bes 
merfung, Prinz, war eine übereilte, daher ungerechte, und ich bin 
überzeugt, daß es Ihnen jetzt jchon Leid thut, daß Sie ich Hinreißen 
ließen, einen pflichttreuen Matrojen des Königs ohne Grund zu be- 
leidigen.“ 

Das wirkte; der Prinz ſah feine UÜbereilung ein und reichte dem 
Matrojen ohne. Zögern die Hann. 

Diefe Auderfahrten auf der Havel mögen auch das ihrige dazu 

beigetragen haben, in dem Prinzen Schon früh eine Vorliebe für die 
Marine zu weden. Zu den kör— 
perlichen Ubungen, die in Der 
Erziehung des Prinzen Wilhelm 
eine hervorragende Rolle ſpie— 
len, mögen auch Die Ausflüge 
und Fußreijen gerechnet werden, 
die derjelbe in Gemeinschaft mit 
feinen Bruder Heinrich unter 
Leitung jeiner Erzieher in den 
Harz, nach Thüringen, ing Nie- 
jengebirge und in den Schtwarz- 
wald unternahm und auf denen 
er früh Gelegenheit fand, in 
verjchiedenen Gegenden des 
deutſchen Vaterlandes Land und 
Leute fennen zu lernen. Auf 
einer dieſer Fußreiſen, Die er 
in Gemeinfchaft mit feinem 
Better, dem Erbgroßherzog von 
Baden, in den jagenummobenen — FE 
Schwarzwald im Jahre 1867 Frirs Binetm auf siner Sure in Säman- 
unternahm, jehen mir ihn auf (Aufnahme vom Jahre 1867.) 
unſerm vierten Bilde begriffen. 
Er hat fih,. um am heißen Sommertage rüftiger ausfchreiten zu 
fünnen, des Rockes entledigt, und wir ſehen ihn in Hemdsärmeln, 
ven Strohhut auf dem Haupt, den ZTornifter auf dem Rücken vor 
ung stehen, wie er don einem Ausblid, auf dem Raſt gemacht wird, 
die Ausficht in das ſchöne badische Land bewundert. 

Inzwiſchen waren Ereignifje eingetreten, die in jeder Beziehung 
dazu angethan waren, dem Leben des heranmwachjenden Brinzen eine 
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ernite Richtung zu geben. Er hatte in den Jahren 1864 und 1866 
den Flügelſchlag der Weltgejchichte um fich raufchen hören. Zweimal 
jah er den Vater, erjt im Jahre 1864 und faum zwei Jahre Darauf 
im Sahre 1866 zu blutigen Kämpfen ins Feld hinausziehen. Kaum 
hatte derjelbe in dem Teßtgenannten Jahre von den Seinen Abjchied 
genommen, als der Tod des jüngiten Sohnes, des im Jahre 1864 
geborenen Prinzen Sigismund die Fronprinzliche Familie in tiefe Trauer 
Ä verjebte. Mit wie jchmerzlichen 
Empfindungen wird der Damals 
fiebenjährige Prinz Wilhelm dem 
Sarge des unerwartet ſchnell da— 
hingerafften kleinen Bruders ge— 
folgt ſein, als derſelbe in der 
Friedenskirche zu Sansſouci bei— 
geſetzt wurde. Doch nicht lange 
konnte er bei dieſem erſten 
Schmerze, der ihn getroffen, ver— 


auf dem böhmiſchen Kriegsſchau— 
platze, denen er mit lebhafteſter 
Teilnahme von Tag zu Tag folgte, 
nahmen ſein kindliches Gemüt 
vollauf in Anſpruch. Wie wird 
ſein Hohenzollernherz in vater— 
ländiſcher Begeiſterung höher ge— 
ſchlagen haben bei der Kunde von 
den gewaltigen Siegen, die unter 
Prinz Wilhelm. (Aufnahme vom Jahre 1868) der unmittelbaren Führung ſeines 

Vaters bei Nachod und Skalitz, 
bei Burgersdorf und Königinhof und in der großen Schlacht von Kö— 
niggrätz in den Spuren des großen Friedrich von den preußiſchen Waffen 
errungen waren. Wie unvergeßlich werden ſich ihm die Eindrücke beim 
Einzug der ſiegreich heimkehrenden Truppen eingeprägt haben. Unwill— 
kürlich mußte das alles mächtig auf die Seele des Knaben einwirken, 
ſein Gefühl gewaltig erregen und erheben, vor allem aber feinen 
Eifer anjpornen, dereinst der großen Ahnen würdig zu werden, ihren 
Sroßthaten zum Ruhme jeines Gejchlechtes neue hinzuzufügen. Der 
Schwung, den feine erregbare Natur durch das Bewundern Der 











weilen. Die großen Ereignifje 


Helden und Triumphe in der Gegenwart erhielt, jteigerte jein ohnehin 


lebendiges Intereſſe an der vaterländiichen Geſchichte. „Der Trieb 


der Nacheiferung“, fo bezeugt fein Erzieher Dr. Hinzpeter, „ent: , 
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widelte ji daraus bis zu dem tiefempfundenen Bedauern, die hohen 
Triumphe des Baterlandes nur als jubelndes Kind, ftatt als mit- 
wirfender Mann miterlebt zu haben, bis zu der Sehnjucht an gleich 
großen Ereigniſſen dereinſt teilnehmen zu dürfen.“ Wir meinen, es 
bedarf feines ſonderlich ſcharfen phyſiognomiſchen Blides, um dag 
hochgemute Streben, das jchon des Knaben Seele erfüllte, aus den 
großen hellleuchtenden Augen herauszuleſen, mit denen der neun- 
jährige Brinz auf dent nächjt- 
folgenden Bilde, auf welchem 
er in ſchmucker Samtkleidung 
vor ung ſteht, herauszulejen. 
Zu wie ftolzer Freude 
wird es Daher jein Selbit- 
gefühl erhoben haben, als er 
am 27. Sanuar 1869, wo er 
jein zehntes Lebensjahr voll: 
endet hatte, der alten Sitte 
des Hohenzollernhaujes ge— 
mäß, al3 jüngiter Sefonde- 
lieutenant in dag 1. Garde— 
regiment zu Fuß eingereiht 
wurde und damit das Necht 
erhielt, bei fejtlichen Gelegen— 
heiten fortan in de3 „Königs 
Rock“ erjcheinen zu Dürfen. 
Strammen Schrittes trat der 
jüngjte Lieutenant des preußi- 
ſchen Heeres am Morgen die- 
je Tages bei jeinem oberiten 
Kriegsherrn ein und meldete 
unter militärifschem Gruße: 
„Sekondelieutenant Brinz Friedrich Wilhelm, eingetreten in die Leib- 
fompagnie des eriten Garderegiments3 zu Fuß.“ Als jolchen zeigt 
ihn uns das folgende Bild mit der Unterfchrift: „Eintritt in die 
Armee”. Natürlich wurde aber durch dieſe Aufnahme in die Reihen 
des Heered an dem bisherigen Gange der Erziehung und wiljenjchaft- 
fihen Ausbildung nichts geändert. Nur bei großen Paraden und 
militärischen Zejtlichkeiten trat Brinz Wilhelm in Uniform zum Dienfte 
ein. Sp geſchah dies am 2. Mai 1869, an welchem für das 
1. Garderegiment zur Erinnerung an den Ehrentag von Groß-Görſchen 
die damals noch übliche Kirchenparade im Luftgarten zu Potsdam 
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ftattfand. Derjelben ging ein Gottesdienft in der Hof- und Garni- 
jonfirche voraus, bei welchem Prinz Wilhelm: zum erjtenmale in der 
Uniform, das Band des Schwarzen Adlerordens über der Bruft, in 
der Neihe der füniglichen Prinzen neben. feinem Water, dem Kron— 
prinzen ſaß. Bei der darauf folgenden Sirchenparade marfchierte 
der zum erſtenmal dienftthuende Offizier, vorſchriftsmäßig mit der 
Schärpe angethan, auf dem Kopfe die ſpitze Örenadiermüße, die das 
1. Garderegiment zur Erinnerung an den Begründer der „Pots— 
damer Wachtparade”, König Friedrih Wilhelm I, noch heute trägt, 
al3 jchließender Lieutenant des Zuges jtramm an jeinem die Barade 
abnehmenden Großvater vorbei. Auch der damals jchon greife General 
von Werder, der & la suite des Negimentes jtand, hatte an der Pa— 
vade teilgenommen. Nach) Beendigung derjelben verjanmelte der 
König die Offiziere des Negimentes um ich und richtete die folgende 
Ansprache an diejelben: „Der ältefte und der jüngjte Offizier haben 
die heutige Parade des Negimentes mitgemacht. Sch ftelle Die beiden 
hiermit dem Offiziereorps vor, — e3 find der General von Werder 
und der Prinz Friedrich Wilhelm. Der brave ergraute General ist 
jebt der einzige Offizier, welcher von jenen Helden noch lebt, Die 
heute vor jechsundfünfzig Jahren bei Groß-Öörjchen mit dem Negiz. 
mente ihre Senertaufe empfingen. Heute an dem Gedenf- und Ehren- 
tage feines Negimentes, da wollte ſich der verdiente General nicht 
die Ehre und Freude verjagen, die Parade mitzumachen und noch 
einmal mit gezogenem Degen vorbeizumarjchieren., Wir alle heißen 
den Kameraden von Herzen willfommen und bliden mit Stolz und 
Bewunderung auf ihn. Er it den Offizieren ein Borbild der Nach- 
eiferung. Du, Prinz Friedrich Wilhelm, haft an diefem Tage zum 
eritenmale deinen Degen im Regimente gezogen. An den ältejten 
Dffizier desſelben gedenkend, wünſche ich dir, daß du deinen Degen 
bis in ein Jpätes Alter in und mit dem Negimente tragen mögejt 
und daß es auch dir einjt vergönnt jet, nach einer jo langen Dienjt- 
zeit wie die des General von Werder, auf ein neues und glänzendes 
Kapitel in der Gejchichte Diejes braven Regiments zurücdbliden zu 
fünnen, wie dies dem General im Jahre 1866 bejchieden geweſen iſt!“ 

Mit ſichtlichem Wohlgefallen ruhte das Auge des Großvaters 
auf der jchlanfen Gejtalt des frisch und wohlgemut zu ihm aufichauen- 
den Enfeljohnes, aber ſchwerlich ahnte der einfache und für jeine 
Perſon jo anjpruchslofe König, daß jein vor ihm stehender Enkel 
dereinſt der dritte deutſche Kaiſer des wiedererſtandenen Reiches jein 
jollte. Und wie nahe war doc) die Beit, wo der lang gehegte Ein- 
heitstraum des deutschen Volkes ſich erfüllen, die verjunfene Reichs— 
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herrlichkeit neu erjtehen und das preußijche Königshaus zum Träger 
der Raijerwürde werden jollte. Wiederum jah Prinz Wilhelm den 
Bater ins Feld Hinausziehen, als im Hochjommer 1870 die brutale 
Herausforderung des Kaiſer Napoleon Al-Deutjchland zu den Waffen 
rief. Wiederum brachte fait Woche um Woche der elektrische Draht 
neue Kunde don großen und herrlichen Siegen, die auf den fran- 
zöſiſchen Schlachtfeldern und vor den Mauern der umlagerten feind- 
lichen Hauptitadt errungen worden waren. Mit gejpanntejter Auf— 
merkjamfeit und mit, nun ſchon 
gereiftem Verſtändnis verfolgte 
Prinz Wilhelm jede Bewegung 
der deutſchen Heere, nur das 
Eine bedauernd, daß er nicht 
um einige Jahre älter war, 
un den Vater ins Feld begleiten 
zu dürfen. Welch ein Wieder- 
jehen dann, als am 17. März 
1871 Raijer Wilhelm und mit 
ihm der Kronprinz, von dem 
begeifterten Jubel der Bevöl— 
ferung umbrauft, in die Haupt- 
Itadt des neuen deutſchen Reiches 
einfehrten und Prinz Wilhelm 
der erſte war, der die Heim— 
fehrenden al3 der jüngite Sol- 
- Dat des deutſchen Heeres in der 
Uniform des 1. Garderegiments 
zu Fuß bei der Ankunft auf den 
Bahnfteigedes Potsbamer Bahn- Kr Mitt si Senkung m} date 
Hofes in ftrammer militärischer 

Haltung begrüßte. - An diefe unvergeßliche Stunde möge das ein 
Sahr Ipäter aufgenommene Bild erinnern, daS uns den Prinzen 
Wilhelm nochmals als Sefondelieutenant im 1. Oarderegiment vor- 
führt. Zief bewegt umarmte der Kaiſer den jugendlichen Enfel und 
prüdte ihn an fein Herz. Eine ergreifende Scene war e3 dann, 
als der Kronprinz mit jeiner ganzen Kinderſchar und feiner hohen 
Gemahlin fih am Fenster jeines Palais am BZeughausplage der 
nach Taujenden zählenden Menge, die denjelben erfüllte, zeigte. Auf 
dem Fenſterbrette ftanden der dreijährige Prinz Waldemar und Die 
fünfjährige Prinzeſſin Biktoria, in fichtlicher Findlicher Freude tiber 
das ungeahnte Schaufpiel vor ihren Augen nach allen Seiten grüßend 

' Daheim-Ral. 1891. 13 





194 


und mit den kleinen Tajchentüchern winfend, Hinter diefen Prinz 
Heinrich, Prinzeß Charlotte und Prinz Wilhelm. Es war ein ent- 
zücfendes Bild, an dem ſich die Menge nicht jatt jehen fonnte. Am 
16. Juni folgte dann der feitliche Einzug der heimfehrenden Krieger 
in- Berlin. Das Wachen und Werden des jungen Prinzen in jo 
großer herrlicher Zeit muß für feine gefamte innere Entwidelung von 
unberechenbarer Bedeutung und von tief gehendem Einfluß geweſen 
fein. Wenige Monate darauf reijte die kronprinzliche Familie‘ zu 
längerem Aufenthalte nach) England, um fih in Osborne in jtiller 
Burücgezogenheit des neu gejchenften Friedens zu erfreuen. Aus der 
Zeit des dortigen Aufenthaltes ſtammt 
das Bild mit der Jahreszahl 1871, 
auf dem Prinz Wilhelm mit Bruder 
und Schwefter gemeinjam in einem 
Samilienalbum blättert. Inzwiſchen 
nahte ſich für ihn die erufte Zeit 
der. Borbereitung zur Konfirmation. 
Den erſten Religionsunterricht hatte 
ihm jein Lehrer und Erzieher Dr. 
Hinzpeter erteilt; jpäter aber wurde 
die Unterweifung in der Religion 
dem Prediger Perſius an der Hei- 
ligengeiftfirche zu Potsdam anver— 
traut, bis Diejelbe in den lebten 
Wochen vor der Einjegnung von 
dem Hofprediger Heym von‘ der- 
Lyss: _ Friedenskirche übernommen wurde, 
Prinz Wilhelm mit Pringeffin Charlotte da auf ausdrückliche Anordnung 
und Prinz — nt vom Jahre Kaiſer Wilhelms nicht Prediger Per⸗ 

ſius, ſondern ein Hofprediger die 
Konfirmationshandlung vollziehen ſollte. Man hat von dieſem plötzlichen 
Wechſel zwiſchen einem der freiſinnigen Richtung angehörigen und einem 
ſtreng orthodoxen Geiſtlichen eine Verwirrung der Begriffe befürchtet. 
Aber dieſelbe trat keineswegs ein. „Die eigentümliche Fähigkeit dieſes 
in ſeinem Wege unbeirrten Geiſtes“, ſo ſchreibt ein berufener Ge— 
währsmann, „überall das zu nehmen, was ihm zuſagt, ließ ihn auch 
ſeine religiöjen Vorſtellungen aus dem gebotenen Material mit eigener 
Arbeit zu perſönlichem Gebrauch zufammenitellen“. Die feierliche Hand- 
fung der Konfirmation fand am 1. September 1874 in Gegenwart der - 
kaiſerlicher Großeltern, der Eltern, aller Mitglieder des Füniglichen 
Hauſes, hoher Würdenträger des Hofes und des Staates, ſowie zahl- 
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reicher Altersgenofjen des Hohen Konfirmanden in der Friedensfirche 
von Sansſouci ftatt. Sein Vater führte ihn jelbft aus der Safrifter 





Studierzimmer des Prinzen Wilhelm. Driginalzeichnung von ihm ſelbſt. 
Die Inichrift auf der Zeichnung lautet linf3: Ma salle d’&tudes; 
rechts: Wilhelm. 17. November 1873. Neues Palais Potsdam. 


vor den Altar. Nach einer Anfprache des Hofprediger Heym verlag 
der Konfirmand ein von ihm felbit verfaßtes Ölaubensbefenntnis, in 
welchen e3 u. a. hieß: „Sch will in findlichem Glauben Gott ergeben 
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bleiben mein Leben lang, auf ihn meine Hoffnung feßen, ihm ftets 
für feine Gnade danken. Ich glaube an Jeſum Chriftum, meinen 
Heiland, Durch den ich von der Sünde erlöfet bin. Ihn, der mic) 
zuerst geliebt, will ich wieder lieben und dieſe Liebe bethätigen durch 
meine Liebe zu meinen Eltern, zu den teuren Großeltern, den Ge— 
ihwiftern und Berwandten, aber auch zu allen Menjchen.“ — „Ich 
weiß, jchwere Aufgaben warten meiner,” jo jchloß er mit erhobener 
Stimme, „aber dies joll meinen Mut jtählen umd nicht niederdrücken.“ 

Hierauf fniete der Prinz vor dem Altar nieder, und der Geift- 
liche erteilte ihm den Segen, indem er ihm als Einjegnungsipruch das 
von der Kronprinzeſſin jelbit für ihn gewählte Wort Betri 1, B. 5 
und 6 mitgab: „Sp wendet all’ euren Fleiß an und reichet dar in 
euren Glauben Tugend, und in der Tugend Befcheidenheit und in 
der Beſcheidenheit Mäßigkeit, und in der Mäßigfeit Geduld, und in 
der Geduld Gottjeligkeit, und in der Gottjeligfeit brüderliche Liebe, 
und in der brüderlichen Liebe allgemeine Liebe. “ | 

Der Konfirmationshandlung folgte im engeren Kreiſe der fünig- 
fihen Familie die Feier des heiligen Abendmahl?. 

Bald nach diefem denfwürdigen Tage fam für den jungen Prinzen 
die Stunde des Abſchieds aus dem Elternhaufe. Der Erziehung 
desjelben war von vornherein eine vollitändige Gymnaftalbildung als 
Ziel gejtedt worden. Um den unvermeidlichen Mängeln jedes Einzel- 
unterrichtes auszumeichen umd die heranwachſenden Söhne mit dem 
Leben des Bolfes in nähere Berührung zu bringen, hatten die fron= 
prinzlichen Eltern bejchlofjen, die bisherigen Gewohnheiten bei der 
Prinzenerziehung durchbrechend, diejelben an einer öffentlichen Lehr- 
anjtalt ihre wiljenschaftliche Ausbildung vollenden zu laffen. ern 
von den Berjtrenungen des Hoflebens und der. Hauptitadt follte ſich 
Prinz Wilhelm mit feinem Bruder Heinrich till und ungeftört feinen 
yilfenschaftlichen Arbeiten widmen fünnen. Die Wahl der Eltern fiel 
auf das Gymnaſium zu Kafjel, das ſich unter der Leitung des Di- 
veftor Dr. Vogt eines ausgezeichneten Nufes erfreute. Sie geleiteten 
ihn jeloft dorthin, um feine Aufnahme in die Anftalt zu bewirken. 
Gerade jo, wie es von andern Eltern auch gejchieht, wenn fie einen 
Sohn zur Schule bringen wollen, machten fie dem Direftor des 
Gymnaſiums und dem Ordinarius der Oberjefunda, für welche der 
Prinz die Reife erlangt hatte, ihren Bejuch, um ihren Sohn zur 
Aufnahme anzumelden. Nach dem Wunſche feiner Eltern wurde der 
fürftlihe Gymnaſiaſt ganz jo wie alle feine Mitjchüler behandelt, er 
wurde jchlechtweg „Prinz Wilhelm” genannt und mit „Sie“ angeredet. 
ie jeder Sohn bürgerlicher Eltern ging der Sprößliug des mäch- 
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tigjten Fürftenhaufes, der Enkel des deutſchen Kaiſers, der einftige 
Kaiſer jelbjt mit jeinen Schulbüchern unter dem Arm in die Klaſſe; 
gleich jeinen Mitſchülern mußte er jich durch die Negeln der Yatei- 
niſchen und griechiichen Syntar, durch die Perioden des Cicero und 
Livius, wie Durch die Hexameter der Odyſſee und Ilias und die 
‚Strophen des Horaz hindurcharbeiten. Der Direktor ımd die Lehrer 
der Anjtalt rühmten vor allem das willige Eingehen des Prinzen in 
alle Ordnungen der Schule und feinen unbefangenen Berfehr mit 
jeinen Mitſchülern, wobei er jedoch eine unziemliche Vertraulichkeit, 
die ji) etwa an ihn zu drän— | 
gen ſuchte, mit gutem Taft fern 
zu halten wußte. Much fein 
treuer Fleiß wurde lobend an— 
erfannt. Unter jeinen Schul- 
genofjen ftand wohl faum einer 
in jo strenger Gewöhnung an 
genaue und gewiljenhafte Ein— 
teilung und Berwendungder Heit. 

Dem kleinen Hofitaat der 
beiden Prinzen in Kaſſel ſtand 
der Generaflieutenant von Gott— 
berg, vor, mit deſſen Familie 
fie dort im Fürstenhaufe wohn 
ten. Dieſes Schloß, einjt die 
Reſidenz Hanauischer Prinzen, 
liegt dem kurfürſtlichen Palaſte Prinz Wilhelm. (Aufnahme vom Jahre 1875.) 
gegenüber und it dem Gym— 
nafium benachbart. Ein Kammerdiener, zwei Lafeien, das Küchen- 
und GStallperfonal vervollitändigten den Hofhalt. Sechs Pferde, 
darunter zwei Wagenpferde, jtanden ihnen zu Gebote. Im Sommer 
wurde nach Wilhelinshöhe überaefiedelt, wo die Prinzen das Erd- 
geihoß eines Seitenflügels bewohnten, nicht weit von den Räumen, 
welche vor kurzem erſt den legten Kaijer der Franzoſen als Kriegs— 
gefangenen beherbergt hatten. 

Diejer Zeit, in welcher Brinz Wilhelm das Gymnaſium zu Kaſſel 
bejuchte, gehören die beiden aus den Jahren 1875 und 1876 ſtam— 
menden Bilder an. Der bürgerliche Anzug, in welchen wir auf 
ihnen den Prinzen jehen, erinnert an die bürgerliche Erziehung, 
welche die Eltern ihrem dereinst zu jo hohen Pflichten berufenen 
Sohne zu geben bemüht waren. In ſtrenger Arbeit follte er zu dem 
Biele gelangen, das den beiten Jünglingen unſres Volkes als Der 
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ſicherſte Abſchluß zu ihrer Sugendbildung vorgejtedt wird. Unter 
allen Unterrichtsgegenftänden feifelte den Prinzen am meisten die Ge— 
ihichte. So berichtet Geheimrat Wieje, der im Juni 1875 als Leiter 
des höheren preußiichen Schulwejens das Gymnaſium zu Kafjel be- 
juchte und den zufünftigen deutschen Kaiſer al® Schüler auf den 
Bänken der Unterprima fißend fand, über die lebhafte Teilnahme, 
welche derjelbe dem GejchichtS- 
unterricht widmete: „Von met- 
nen prüfenden Fragen ver— 
fehlte ex feine und als ich, da 
ich von feinen Ausflügen ge— 
hört, fragte, ob er auch in 
Gelnhauſen gewejen, bejahte 
er es, und wir machten dann 
von den lofalen Erinnerungen 
an Barbarofja aus einen Ex— 
furs im die deutſche Kaijer- 
geichichte, dem er mit Vergnü— 
gen und einer nicht auf Namen 
und Zahlen beichränften Kennt- 
nis folgte. Auch auf meine 
Frage, was das hohenſtaufiſche, 
das Habsburgische und das 
hohenzollernihe Fürſtenge— 
ichlecht in ihrem Urjprunge 
geographiich Gemeinjames hät- 
ten, fand er bald die Ant» 
wort, daß die Stammfige derſelben alle im Süden, und alle drei auf 
dem weiten Zuge des Juragebirges liegen. Nachdent der Prinz zu 
Dftern 1875 nach Prima verjeßt worden war, unterzog er ſich im 
Januar 1877 dem Mbiturienteneramen, das er am 25. Januar 
ruhmvoll beitand. In dem Kaſſeler Schulprogramm des gedachten 
Jahres heißt es- „Der Prinz genügte den Anforderungen der Abi- 
tuvientenprüfung in ehrenvoller Weife.“ 

Unmittelbar darauf vollendete Prinz Wilhelm fein achtzehntes - 
Lebensjahr, mit welchem er nach alten Herfommen des Hohenzollern— 
hauſes die Volljährigkeit erlangte. Die Feier feines achtzehnten Ge— 
burtstages wurde daher bejonders fejtlich begangen. Schon wenige 
Tage darauf erfolgte am 9. Februar jein Eintritt in den praktiſchen 
Dienjt des Heeres, zu deſſen Erlernung er der 6. Compagnie des 
1. Garderegiments zu Fuß, die damals unter dem Befehle des Haupt: 





Prinz Wilhelm (Aufnahme vom Fahre 1876.) 
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manns von Petersdorf jtand, überwieſen wurde. Der Kaifer jelbit 
jtellte in Gegenwart des Kronprinzen jeinen Enkel den militärischen 
Vorgeſetzten vor, wobei er an den leßteren eine ebenjo erujte als 
herzliche Anſprache richtete, die mit den Worten ſchloß: „Nun geh 
und thue deine Pflicht, wie fie Div gelehrt werden wird. Gott fei 
mit dir.“ Unmittelbar darauf begab ſich der Kronprinz mit feinem 
Sohne nach Potsdam, wo im Ererzierhaufe, dem jogenannten langen 
Stalle, die 6. Compagnie in Parade aufgeitellt war. In Gegenwart 
de3 gejamten Dffiziercorpg des 
1. Garderegiments führte der 
Kronprinz jeinen Sohn in den 
Dienſt bei der genannten Com— 
pagnie ein, indem er an die Zeit 
erinnerte, wo er dereinſt diejelbe 
Compagnie habe führen dürfen. 
Prinz Wilhelm wurde mit der 
Führung des zweiten Zuges der 
Compagnie betraut, die er nad 
beendeter VBorftellung dem hoben 
Bater in Parademarſch vorüber 
führte. | 

Bon nun an that der Prinz, 
der inzwiſchen mit jeiner Er- 
nennung zum, Wremterlieutenant 
die zweite Stufe der Militärlauf- 
bahn erreicht hatte, täglich jeinen 
Dienst in der Compagnie wie 
jeder andre Lieutenant. Vor allen — 
Kameraden zeichnete er ſich durch Aufnahme ae 1877.) 
Dienfteifer und gewiſſenhafte 
Pünktlichkeit aus. Neben dem praftiichen Dienste bildete er fich unter 
Leitung der Lehrer der Potsdamer Kriegsichule in den verjchiedenjten 
Fächern der Militär und Kriegswilienichaft aus. Aus dieſer Zeit 
ſtammt unſer elftes Bild, das ung den Prinzen im Dienftanzuge, den 
Helm in der Hand haltend, vorführt. 
| Joch einmal wurde die militärtiche Laufbahn durch eine der 
wiſſenſchaftlichen Bildung gewidmete Zeit unterbrochen. Im Herbit 
1877 fiedelte Prinz Wilhelm nah Bonn, der alten Muſenſtadt am 
ſchönen Rheinſtrome über, um daſelbſt diefelbe Hochſchule zu beziehen, 
auf welcher dereinjt jein Vater ſtudiert Hatte. Ber allem Ernſte, mit 
welchem er den wifjenjchaftlichen Studien oblag, fand er doch auch 
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Zeit und Gelegenheit, das frilche, Fröhliche Studentenleben mit vollen 
HBügen zu genießen. Als Mitfneipant Schloß er fich dem Corps 
Boruſſia an, auf deſſen Kneipabenden er immer mit der weißen 
Corpsmütze erjchten. Uber auch bei den Pfälzern war er oft ein 
freudig begrüßter Saft. Gern Hat er auch in jpäteren Sahren, nach— 
dem er Bonn längſt verlaffen hatte, in Studentenfreifen geweilt und 
wiederholt hat er das ſchwarz-weiß-ſchwarze Corpsband der Borufien 
über der Uniform angelegt und 
die weiße Corpsmütze aufs Haupt 
gejeßt, um mit Altern und 
jüngern Genojjen bei fröhlichen 


erinnern. Als die Bonner Bo— 
ruſſia im Juli 1887 ihr jech- 
zigjähriges Stiftungsfeit feierte, 


dasjelbe durch fein perjönliches 
Ericheinen zu  verherrlichen. 
Diejer goldnen Studentenzeit 
gehört das nächftfolgende Bild 
an mit der Unterjchrift: „Home 
burg“, wohin der Prinz nad) 
Schluß des Sommerjemeiters 
zur Begrüßung feiner dort wei— 
lenden Mutter geeilt war. Lei- 





i 


Feſtmahl fich der Studienzeit u 


ließ er es Sich. nicht nehmen, » 


Prinz Wilhelm al3 Student. (Aufnahme vom der wurde Die fröhliche Stu: - 


Re, dentenzeit dem Prinzen Durch 


zwei überaus jchmerzliche Ereigniſſe getrübt. Fielen doch. in Diejelbe 


die ruchlofen Attentate auf den geliebten faijerlichen Großvater und 
im Jahre darauf der Tod des elfjährigen Bruders, des hoffnungs- 
vollen Prinzen Waldemar, der am 27. März 1879 von tüctjcher 
Krankheit plöglich dahingerafft wurde. Im Herbit desjelben Jahres 
verließ Prinz Wilhelm die rheiniiche Muſenſtadt, um zur weiteren 
Ausbildung für den militärischen Beruf nad) Potsdam zurüdzufehren. 
Auf dem nun folgenden Bilde, das dem gedachten Jahre angehört, 
jehen wir ihn im Jagdanzug mit dem Jagdgewehre unter dem Arme 
vor uns ftehen. Sein ehemaliger Erzieher Dr. Hinzpeter hebt es 
ausdrücklich als eine große moralische Leiltung des jegigen Kaiſers 
hervor, daß derjelbe troß der ihm von Geburt anhaftenden Schwäche 


des linfen Armes wie ein ausgezeichneter Schwimmer und Reiter, jo 
auch ein vorzüglicher Waidmann geworden ift, und nächjt einer Fahrt 
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auf der See oder auch auf einem Binnenwaſſer gehört die Ausübung 
des edlen Waidwerkes zu feinen liebſten Erholungen. Der verftor- 
bene Prinz Friedrich Karl, der jelbjt ein bewährter Meiſter in dem- 
jelben war, pflegte mit Bewunderung von der Sicherheit zu reden, 
mit welcher Prinz Wilhelm auf der Jagd jein Ziel zu treffen wußte. 
„Wenn Der zwei gejunde Arme 
hätte,“ jo jagte er einmal, „dann 
wäre nichts, was ‚kreucht und 
feucht‘ vor ihm ſicher.“ Ein Jagd— 
ausflug war es auch, der dem 
Prinzen zu feiner Verlobung dei 
Weg bahıte. Im Frühjahr 1879 
folgte der damals ziwanzigjährige 
Prinz einer Einladung des Herzogs 
Friedrih von Schleswig - Holitein 
nach Brimfenau zur Auerhahnjagd. 
Die edle und anmutige Erjchei- 
nung der ältejten Tochter des Her— 
5098, die Prinzeſſin Auguſta Vie 
toria, mit der er nicht lange zuvor 
Ihon am englischen Hofe zufammen- 
getroffen war, machte auf ihn einen 
tiefen Eindrud. Die jchnell er— 
wachte Neigung des Prinzen zu 
der holſteinſchen Fürftentochter N 

entjprach einem längſt till geheg- Aufnahme vom Jahre 1879) 

ten Lieblingswuniche der Kronprin— 

zeilin, und troß der großen Jugend des Sohnes gaben die hohen 
Eltern mit Freuden ihre Zujtimmung zu feiner Verlobung mit der 
anmutspollen Fürjtentochter, Die, ihm daS Herz abgewonnen hatte. 
Der Bater derjelben jollte die wirkliche Verlobung nicht mehr erleben, 
da er am 14. Januar 1880 ganz plößlih an einen Herzichlage in 
Wiesbaden verjichied. Seine Witwe begab fih mit ihren Töchtern 
an den Hof des Herzogs Ernſt nah Gotha. Hier erichien Prinz 
Wilhelm von Preußen zu kurzem Befuche, durch welchen die Ver— 
lobung zu einer vollendeten Thatjfache wurde. Aber in Rückſicht auf 
die Familientrauer erfolgte die öffentliche Verfündigung des Herzens— 
bündniffes erit am 2. Juni desjelben Jahres auf Schloß Babelsberg, 
wo Kaiſer Wilhelm in Gegenwart der Müitgieder des Füniglichen 
Hauſes, des Reichskanzlers Fürſten Bismard, des Minifters des 
föniglichen Haufe und der oberiten Hofchargen das freudige Ereignis 
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verfiindete. Der nun folgenden glüclichen Zeit des Brautjtandes 
entftammt unjer leßtes Bild, mit dem wir don dem Sugendleben des 
Kaiſers Abjchied nehmen. Zwar folgten der jchon am 27. Februar 
1881 vollzogenen Vermählung 

noch eine Reihe von jorgen- 

freien Jahren ungetrübten 

Glückes, das dem Prinzen an der 

Seite ſeiner holdſeligen Gemah— 

lin und in der Reihe der ſchnell 

hintereinander ihm von dieſer 

geſchenkten Söhnen erblühte. 

Am Vermählungstage zum 

Major befördert, fand er Ge— 

legenheit, ſeine hohe militäriſche 

Begabung auch in der höhern 

Stellung eines Stabsoffiziers 

und Bataillonskommandeurs zu 
bewähren, und bald darauf 

erlernte er auf eignen Wunſch 

als Eskadronchef im Garde— 

Huſaren-Regiment den prakti— 

schen Reiterdienſt. Auch im 
Prinz Wilhelm er Aufnahme vom — a 
Dienst, um auch dieſe Waffe aus 




















eigener Anfchauung fennen zu lernen. Neben der Ausübung des 


militärischen Dienftes fand er zugleich Zeit, ſich mit den verjchiedenen 
Fächern der innern Berwaltung befannt zu machen, in die er durch 
den Oberpräſidenten von Achenbach eingeführt wurde. Aber immer 
mehr trat doch von nun an der Ernit des Lebens an ihn heran, 
wenn auch in der Zeit, mit welcher die Neihe unſrer Jugendbilder 


abichließt, e3 noch niemand ahnen fonnte, wie früh Prinz Wilhelm 


von der Vorjehung berufen werden jollte, den Thron der Hohenzollern 
zu bejteigen und mit der Laſt der preußischen Königskrone zugleich 
die Sorge für Deutjichlands Zukunft als dritter deutſcher Kaiſer auf 
jeine jugendlichen Schultern zu nehmen. 
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Anekdoten. 
Beim weiblichen Arzt. 


„ch, Fräulein Dok— 
tor, fommen Sie doch 
ichnell mit mir! Es 
it ein Mann vom Ge— 
rüſt geftürzt — er hat 
ſich jchwer verlegt.“ 
— „Aber ih kann 
doch in diejem Koſtüm 
nicht über die Straße 
gehen, und ich habe 
auch noch nicht einmal 
meinen Hopf anges 
ſteckt.“ 


| | I N N 





Seltenheiten. 


Der König von 
Sachſen reiſte einſt 
durch Tirol. Bei einer 
Dorfſchenke im Hoch— 
gebirge ließ er an— 
halten und ſich zwei 
geſottene Eier in den 
Wagen bringen. Der 
Wirt verlangte dafür 
50 Gulden. 

Der König fand dieje Forderung jehr unverihämt und ließ den Wirt 
zu jich Holen. „Mein Freund“, redete er diejen an, „jind denn die Eier in 
Tirol jo jelten?” — „Das eben nicht,“ erwiderte der Wirt jehr ehrerbietig, 
‘„aber dejto jeltener find die Könige.“ 





Der Nutzen des Waſſers. 

Lehrer: „Nun, Karlchen, ſage 
mir einmal etwas über den Nutzen 
des Waſſers.“ 

Karlchen (ſchweigt). 

Lehrer: „Warum iſt denn 
wohl das Waſſer ſo nützlich?“ 

Karlchen: „Weil man ſonſt 
nicht zu den Inſeln kommen 
könnte.“ 





Abkühlung. 


‚Er: „Mein Fräulein, ich liebe 
Sie wahnſinnig.“ — Sie: 


„Sprechen Sie mit Papa, er iſt 
Arzt in der Irrenklinik.“ 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
1. Zweiſilbige Scharade. 


Die erite Silbe fühlt das Blut, Ihr Auge Schaut wie Iujtverflärt; 
Die zweite macht e3 heiß, Doch doppelt ift entzückt, 
Zum Öanzen eilt mit frohem Mut Wer dort die Erfte umgefehrt 
Die Jugend ſcharenweis. Mit frohem Aug’ erblidt. 


\ 


2. Arithmetifche Aufgabe. 

Bon den 64 zweiziffrigen Zahlen in 
den ‚Feldern des Quadrat3 follen jo viele 
geitrichen werden, daß die Summe der 
 ubrigbleibenden die Jahreszahl 1891 er- 
giebt. 

Wieviel Mal muß man die Zahl 18, 
und wieviel Mal die Zahl 91 ftreichen? 

Die Anzahl der im Ganzen geftrichenen 
Zahlen fol eine gerade Zahl jein. 


3. Rätſelfrage. 

Wie fann man aus den fieben Wörtern 
„China“, „Eger“, „Dresden“, „Narr“, „Ge— 
winn“, „id“, „Burg“ den Namen eines berühmten Komponijten und den 
Titel eines feiner bedeutendften Werfe erhalten? 


4. Mufitaliiches Rätſel. 
3.a .a0 Ca. .ch« ch... .d’ ddr” Di erg 
ig’ ‚la‘. mh ‘mb ‚nd nd” ön "pl ra” rıe , rosa nz 
Aus den obigen Buchſtaben und Buchſtaben-Zuſammenſtellungen find 
mit Hilfe der folgenden Angaben 8 Wörter zu bilden. 
1) Eine der Frauengeftalten de3 Nibelungenliedes. 
2) Eine Stadt in Weſtfalen. 
3) Ein Vorname. 
4) Ein Wafjerbewohner. 
5) Eine engliihe Kolonie in Afrika. 
6) Eine Stadt in Bayern. 
7) Eine große Inſel im hohen Norden. 
8) Ein deutjcher Dichter. 
Sind die richtigen 8 Wörter gefunden, jo ergeben ihre Anfangsbuch- 
jtaben die erften Noten eines befannten Liedes in F-dur und ihre End- 
buchjtaben die erjten Noten eines andern befannten Liedes in G-dur, 
Welche 8 Wörter und welche beiden Lieder find gemeint? 


5. Rätſel. 

Nährit Du es im Herzen dein, 
Macht es dir nur Not und Bein; 
Darum bit du nicht ein Tropf, 
So zertrittjt du ihm den Kopf | 
Und e3 dient als Felſengrund J 
Bei der Herzen Liebesbund. 
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Glück. 


Aus dem Leben eines Diamantengräbers. 
Von Friedrich Meiſter. 


Es giebt nur wenige ödere und abſchreckendere Landſtrecken auf 
der Erde, als das weſtliche Griqualand in Südafrika, welches, 
wie man aus jedem neueren Geographiebuche erſehen kann, wegen 
ſeiner Diamanten berühmt geworden iſt. Der Reiſende, der dieſe 
Oede durchzieht, ſpannt ſeine Ochſen am Abend in anſcheinend genau 
derſelben troſtloſen Gegend aus, in der er das Zugvieh am Morgen 
einſpannte, bis er ſchließlich faſt vergißt, daß es in der Welt noch 
andre Ländereien giebt, als endloſe, ſonnenverbrannte, wellenförmige 
Hochebenen, in denen das Auge höchſtens von einigen flachkuppigen 
Hügeln gefeſſelt wird, die ſich in dünner Kette am Horizonte dahin 
ziehen. Und dennoch hat man am Ufer des Vaal-Fluſſes, der das 
Griqualand durchſtrömt, Orte von ganz eigentümlich weicher land— 
ſchaftlicher Schönheit, die um ſo reizender und feſſelnder ſind, je 
mehr ſie ſich im Gegenſatz zu der ſie umgebenden Wüſtenei befinden, 
Orte, ſo lieblich, daß der Reiſende ſich ſehnt, hier ſeine Hütte 
errichten zu dürfen, um den Reſt ſeiner Tage im Schoße der 
gütigen Natur verbringen zu können, fern don dem raſtloſen, betäu— 
benden Weltgetriebe, bei leichter Arbeit, die die Natur ihm hier 
reichlich vergilt. 

Der ſchönſte dieſer ſtillen Flußwinkel nennt ſich Mondſchein— 
kamp, ein Name, den die Diamantenſucher ihm einſt gegeben. Eine 
kleine Thalſchlucht, voll von üppigem Graſe und blühendem Ge— 
ſträuch und überſchattet von breitgeäſteten Bäumen führt von der 
dürren Hochebene zum Vaal-Fluſſe hinab. Hier kann man raſten in 
erquickender Kühle und dabei vergeſſen, wie unbarmherzig die Sonne 
herabbrennt draußen auf das unabſehbare „Veldt“, und während 
man auf die glitzernden Fluten blickt, die ſich in breiter Krümmung 
vorüber wälzen, denkt man nicht mehr der Mühſeligkeiten der dur— 
ſtigen, ſtaubbewirbelten Wüſte. 

Der Ort liegt jetzt ruhig und verlaſſen, einſt aber ging es hier 
gar lebendig zu. Die Nacht, in welcher die erſte Diggerſchar 
bei hellem Mondſchein hier anrückte, wird allen denen unvergeßlich 
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bleiben, die zu den Pionieren gehört haben, welche die erſte Zeit der 
Diamantenperiode am Voal mit erlebten. Bis auf-den heutigen 
Tag erzählt man ſich Dort unten noch von dem ungeheuren Aufjehen, 
welches durch die Kunde von den reichen Diamantenfunden im Mond— 
icheinfamp allenthalben hervorgerufen wurde, und von der gierigen 
Halt, mit der die Digger in den andern Gruben alles jtehen und 
liegen ließen und ſich mit Schaufel und Bide, und nur mit dem 
allernötigiten Proviant veriehen, aufmachten und viele Meilen weit 
herbei gewandert famen, um jich einen Anteil an dem Boden zu 
jichern, auf dem ſie hofften, nım einmal endgültig ihre Glück zu machen. 
Die Geſchichte der Mondjcheinfamp-Diggings gleicht der aller übrigen 
Gruben am Baal-Flufje, mit dem Unterjchiede, daß hier die meijten 
und auch. die beiten Diamanten gefunden wurden; im Laufe der Zeit 


wurden die Funde jeltener, die Digger gaben ihre Gruben auf und - 


endeten ſich entweder den meuerdings in Aufnahme gefommenen 
„trockenen“ Diggings auf der Hochebene zu, die ſich zu den jpäter 
jo berühmt gewordenen jüpdafrifanischen Diamantenfeldern entiwicelten, 
oder aber fie juchten Jich andre Wäjchereien am Fluſſe auf. 


Endlich lag der Ort wieder ganz verlafjen, die Steinhaſen 


tummelten ich in den von fangem Graje überwucherten Gruben, 
und die Schlangen, welche fi) vor dem geräufchvollen Menjchenge- 
triebe geflüchtet hatten, Fehrten zurück und nahmen von den Hütten 
Bejiß, die von den beſonders vertrauensjeligen Diggern mit vieler 
Mühe dauerhaft aus Feldjteinen erbaut und mit FZlußjchilf gedeckt 
worden waren... Ab und zu fand Stich noch ein vereinzelter Digger 


im Mondicheinfamp ein, entweder weil er in der eriten, beutereichen _ 


Zeit hier einen guten Fund. gemacht, oder aber weil er von dem 
ehemaligen Reichtum der Gruben märchenhafte Schilderungen gehört 
hatte. Er Ddurchitöberte dann. das Schollene und Trümmerwerf, 
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welches ſeine Vorgänger in jener günſtigen Zeit achtlos auf die Seite 


geichaufelt hatten, oder er brach auch wohl in den Boden ein, ven 
man unberührt gelafjen, weil er nicht verheißungsvoll genug ausge- 
jehen. Diejer oder jener redete ſich auch eim Vertrauen zu Dem 
Drte ein, weil die romantische Echönheit desjelben ihm gefiel, Denn 
auf gar manches vauhe Gemüt, welchem die Verfeinerungen der Kultur 
und Kunſt fern geblieben find, üben dennoch Die Neize der. Öottes- 
natur einen tiefen Einfluß aus. 

Zur Beit diejer Gejchichte ftanden nur zivei Zelte im Mond— 
iheinfamp. Sie jtanden am Ufer des Flufjes, fait ganz verborgen 
im hohen Geſträuch. ES war am späten Abend. Obgleich Die 
Stunde längjt gefommen war, wo die Leute, die den Tag über ſchwer 
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arbeiten und am Morgen wieder zeitig aufitehen müſſen, Schon in 
tiefem Schlaf zu liegen pflegen, befand ſich in dem einen der Belte 
doch noch Licht. Sein Inſaſſe lag auf einer Matrabe ausgeitreckt 
mitten auf dem Boden. Neben ihm lagen einige arg zerlejene Bücher 
und Journalhefte und in der Hand hielt er einen zerfnitterten Brief 
aus der Heimat. Cein Name war Karl von Lobenitein, jein Alter 
fonıte man auf etwa dreißig Jahre jchäßen. Seit zehn Jahren 
- bereit3 gehörte er zu der Digger-Armee, die jich aus allen Klaſſen 
der europäiſchen und amerikanischen Gejellichaft rekrutiert und dabei 
wieder eine ganz bejondere und eigenartige Gejellichaftsklafje für ſich 
bildet. Er war ein Deutjcher von gutem Herfommen und guter 
Erziehung; ein Blick auf ihn genügte, um dies vorauszuſetzen, und 
eine furze Unterhaltung, um die Gewißheit zu erlangen. Er las 
nicht mehr, jondern lag in Nachdenken verjunfen.. Der Zeitpunkt 
war wohlgeeignet zu einem Nücdkblil auf das vergangene Leben — 
es war die lebte Nacht des alten Sahres. Karl von Lobenjtein 
hatte ſich ganz zufällig diefer Thatſache erinnert, denn jein Leben 
hier im Griqualande war ein einfames, und in der Weltabgejchlojjen- 
heit verliert man gar bald die Kontrole der Tage und Monate. 

Er hatte weder Beranlaffung, mit der Vergangenheit Tonderlich 
zufrieden zu jein, noch von der Zukunft etwas Außerordentliches zu 
erhoffen. Er dachte darüber nach, wo er im nächjten Jahr um dieſe 
Beit jein würde und was das Jahr ihm bringen könnte, umd er 
jagte fi), daß alles wohl jo ziemlich beim Akten bleiben würde. Im 
vorigen Jahr arbeitete er mit feinem alten Freunde und Genoſſen 
Jakob Nerefool, einem holländischen „Afrikander“, in der Grube 
„Berlorene Hoffnung“; der treue Kamerad hatte ihn vor furzem erit 
verlajjen, um die ungewiſſen Ausfichten eines Fluß-Digger® mit dent 
bejcheidenen aber feiten Einfommen eines berittenen Poliziſten der 
engliichen Sapregierung zu vertaufchen. In der „VBerlorenen Hoff 
nung“ hatten ſie ganz leidliche Funde gemacht, die Erträgniſſe der— 
jelben aber zerrannen in ihren Händen, weil fie jo unklug gewejen 
waren, jih an den Wettrennenr zu Kimberley, der Diamantenjtadt, 
zu beteiligen. Am vergangenen Neujahrstage befand er ſich in den 
Goldfeldern am Krokodil-Fluſſe. Auch hier arbeitete er nicht ohne 
Glück und er hätte vielleicht jein Schäfhen in Trockne gebracdt, 
wenn der Freund nicht von einem langwierigen Fieber Defallen wor— 
den wäre. Wenn es ſich fügte, dann wollte er zu gelegenerer Zeit 
noch einmal dorthin zurückkehren. 

Bisher hatte er es in Afrika noch zu nichts gebracht; an guten 
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Gelegenheiten hatte es ihm Hier nicht gefehlt, wohl aber an ernitem, 
Itetigem und vedlichem Streben. 

Bor zehn Sahren war er noch auf der Univerjität zu Heidel- 
berg gemwefen, der Troſt und die Hoffnung feiner Eltern; jet war 
er ein Digger von derjelben Kategorie wie der alte David Miller, 
ein Engländer, der in dem andern Zelte wohnte und ebenfalls hier 
im Mondjcheinfamp für fich allein arbeitete, der faum leſen und 
ichreiben Fonnte, dem er aber in der Handhabung der Bide und 
Schaufel nicht halb gewachjen war. 

Er erinnerte ſich des luſtigen Jahres zu Heidelberg und er 
dachte daran, was. für ein Narr er doch geweſen jei, alle die ſo— 
genannten genialen Streiche teils jelbjt ausgeführt, teils mitgemacht 
zu haben, die im runde recht alberne Sindereien gewejen ivaren. 
Er dachte daran, was für ein jchwerer Irrtum es von ihn geweſen, 
ih immer auf der Geite der Sneipbrüder und der raufluftigen 
Schwadroneure gehalten zu haben, während ſich bei den jtill und 
unauffällig ihren Studien lebenden Kommilitonen ebenjo ehrenhafte 
und vielleicht noch bejjere Leute hätten finden laſſen. Bor allem 
aber gedachte er jenes wüſten Abends, der jo verhängnisvpoll für 
ihn geworden war. Sie hatten ſich in der Wohnung eined reich 
bemittelten Kommilitonen zujammengefunden und bereit ungezählte 
Flaſchen pfälzischen Weines daſelbſt geleert, als der Geiſt des Über— 
mutes über ſie kam und einer der Genoſſen den „famoſen“ Vor— 
ſchlag machte, im Garten noch einen Rundgeſang und ein Freuden— 
feuer zu veranſtalten. 

Der Gedanke war kaum angeregt, als er von der trunkenen 
Schar auch zur Ausführung gebracht wurde. Der Gaſtgeber, bereits 
halb ſinnlos, gab lallend ſeine Einwilligung zur Verwendung der 
Stühle und andrer Gegenſtände aus der Wohnung als Brandmate— 
vial; Diejelben flogen zu den Fenftern hinaus, der Holzſtoß wurde 
angezündet, und der tobende Unfug endete in einem wiütenden Kampfe 
mit der von den geängfteten und aufgebrachten Nachbarn herbeige- 
rufenen Polizei. 

Die Sache nahın ihren natürlichen Berlauf; einige der Teil- 
nehmer an der Ausjchreitung wurden von der Univerjität entfernt, 
andre famen mit einem blauen Auge davon. Der Anftifter des 
Feueriwerf3 wurde jpäter ein angejehener Juſtizbeamter, der Gaſt— 
geber erhielt mit der Zeit einen Sit im deutjchen Neichstage. Loben— 
jtein war unglüclicher Weife der irdene Topf unter den eifernen, 
und der Streich endete für ihn mit jeiner Auswanderung nad) Süd— 
afrifa. Das wäre nun noch nicht das Schlimmite gewejen, wenn 
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er nur feinen Verſtand zu Nate gehalten hätte. Er fand gleich int 
Anfang Diamanten in Menge, aber er fonnte den Spielhöllen nicht 
fern bleiben, in denen jo viele Digger ihren Ruin gefunden haben 
und noch finden. | | 

Zehn Jahre lang hatte er nun aus der Hand in den Mund 
gelebt und jeine SHabjeligfeiten bejtanden fait nur aus Picke und 
Schaufel, aus Sieb und Sortiertiſch und anderm Diggergerät; bei 
den Händlern und Ladeninhabern des GrubendiftriftS aber galt ex 
al3 ein zuverläjfiger und vertrauensiwerter Mann, der, wenn er einen 
Fund gemacht, jtet3 jene Schulden. bezahlte. 

Sm allgemeinen war das freie, unabhängige Diggerleben ganz 
nach jeinem Sinn, heute aber bedrückte ihn eine tiefe Veritimmung. | 
Seit Monaten hatte er nichts ‘gefunden; er vermißte vecht ſehr ſei— 
nen alten Bartner und er war nicht in der Lage, Kaffern zu mieten 
und für ſich arbeiten zu laſſen. Er brachte, allein auf feine beiden 
Hände angeiwiejen, nur herzlich wenig vor ſich. Und jo famen in 
diefer melancholiſchen Neujahrsnacht alle die alten Erinnerungen ftärfer 
wie je über ihn; er jehnte fich nad) der Heimat und gedachte mit 
Wehmut der Lieben, alten Geſichter dajelbit. 

Der neben ihm liegende zerfnitterte Brief war von Haufe, von 
jeiner guten, treuen Schweiter. Dieſelbe erzählte ihm unter anderm, 
daß fie wieder einmal bei einer feit langen, langen Sahren mit 
den Eltern befreundeten Baltorenfamilie zum Bejuch gewejen jei, und 
daß des Paſtors Tochter ſich angelegentlich, nach ihm erkundigt habe. 
Er erinnerte ſich diejes Mädchens noch jehr wohl. Sein Herz wurde 
weich, als er ſich ihr Bild zurücrief. Wollte die Schweiter an— 
deuten, daß jte noch immer die alte Neigung für ihn hege? Sie 
fonnte aljo noch nicht verheiratet jen. Als ganz junger Menſch 
hatte er zu ihr von Liebe geiprochen, ſie hatten Jich in kindiſcher 
Weiſe miteinander verlobt, aber e3 war ihnen damals jehr ernit 
damit gewejen. Heute könnte er im VBaterlande in Amt und Wür— 
den jtehen, mit ihr -alS feines Haujes Krone — Statt dejjen lag er 
hier in geflickten Corduroy-Hoſen und verblichenen Flanellhemd im 
veriwitterten Zelt am üden Ufer des Vaal. 

Bielleicht hatte jie’S auch jo leicht überwunden, wie er. Zwar 
war ihm damals fat das Herz gebrochen, al$ er ihren traurigen 
Brief erhielt, in welchem fie ihm mitteilte, daß ihr Vater von einer 
Verbindung mit ihm- nicht3 hören wolle. Aber er jebte fich bald 
darüber hinweg. Als er in Kapitadt landete, da ließ er mit. der 
Seefranfheit auch all’ feinen Gram hinter fih. Und auch fie mochte 
ih wohl längit Schon beruhigt haben. Allein, während er jo lag 
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und rauchte und grübelte, jagte er fich, daß jein Leben viel, viel 
glücklicher hätte jein fünnen. Das Wahre fehlte ihm doch: wie uns 
endlich fange war es her, jeit es ihm vergönnt gewejen, mit einer 
wirklichen, auf der Höhe der Kultur und der Geſittung jtehenden 
Dame zu sprechen! Denn das Buffetfräulein im Vaal-Hotel fonnte 
als eine jolche doch nicht angejehen werden. Würde er jemals noch 
dazu kommen, den Staub von Afrika von feinen Füßen zu jchütteln 
und in Die Heimat zurüdzufehren? Oder follte er, wie mancher 
Kamerad vor ihm, hier auf dem „Veldt“ jein Grab finden? Als 
armer Teufel daheim wieder aufzutauchen, das konnte ihm nie in 
den Sinn fommen, viel lieber blieb er hier oder lenkte er jeine 
Schritte nach einer andern überfeeifchen Gegend, vielleicht nach Auftra- 
lien. Es hatte ihm noch immer am beiten gefehlt, am Glück; das 
wurde ihm recht Kar, wenn er die Leute mit fich verglich, die hier 
Schäße auf Schäße erivorben und als Nabob3 in die Heimat ‘ge 
gangen waren; mit ihrem Verſtande hatten ſie's nicht gejchafft und 
durch ihre Charakter und Herzengeigenjchaften auch nicht verdient — 
fie hatten einfach Glüc gehabt. Die nächte Schaufel Erde aber 
fonnte das Glück auch ihm bringen. Cr mußte an die großen Dia— 
manten denfen, die jeweilig hier am Ufer des Vaal-Fluſſes gefunden 
worden waren.... 


„Ah bah, was nützt all’ das Kopfzerbrechen!“ jagte er zu ſich 


jelber, elS der Stumpf des herabgebrannten Lichtes in die Flajche 
hinabfiel, deren Hals ihm als Leuchter gedient hatte. Finjternis 
umgab ihn; er Hopfte die Aſche aus feiner Pfeife und wickelte ſich 
in die rauhe Wolldede. 

Kein Laut unterbrach die Stille im Mondjcheinfamp, und in 
wenigen Minuten war Lobenftein feſt entjchlafen und träumte ein 
wirres Durcheinander don Scenen in der Heimat und auf Den 
Diamantenfeldern. Und während er jchlief und träumte, hörte er 
wiederholt einen lauten Hilferuf. Zuerſt ſchien dieſer Auf ſich mit 
jeinem Traum zu verweben, als er aber enivacht war, vernahm er 
ihn wieder und ganz deutlich. 

„Das ijt der alte David,“ fagte er aufipringend. „Es muß 
ihm etwas zugejtoßen ſein.“ 

Damit rannte er aus dem Zelt. 

David Miller, dev Bewohner des zweiten im Mondjcheinfamp 


befindlichen Diggerzeltes, war ein mürriſcher, verjchlojfener, alter - 


Engländer, der ſtets fiir ſich allein arbeitete und die Welt mit grol- 
lender ©eringihäßung betrachtete. Er hatte in der ganzen Welt 
herum gegraben, jeit zuerſt die Goldfelder in Auftralien bekannt 
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wurden, und jeßt machte er ſich jchon eine Rethe von Jahren an 
den Ufern des Vaal zu ſchaffen. 

Soviel Lobenſtein wußte, war der Ertrag ſeiner unermüdlichen 
Arbeit immer nur ein kärglicher, wobei allerdings nochmals hervor— 
zuheben iſt, daß der alte Miller ſelten oder nie über ſeine eignen 
Angelegenheiten redete, obgleich er mit ſeinem jungen Nachbar einen 
ziemlich freundſchaftlichen Verkehr unterhielt; ſo kam er oft von ſei— 
ner Grube herüber zu Lobenſtein, um auf Südafrika und ſeine Ein— 
wohner zu ſchelten und das Land mit den andern Ländern zu ver— 
gleichen, in denen er gelebt und gegraben hatte. Außer ſeiner Grube 
beſaß er / noch einen kleinen, morſchen Kahn, in welchem ex gelegent— 
lich nach dem jenſeitigen Ufer hinüberfuhr, wenn es ihn, was zwar 
nur ſelten vorkam, nach andrer Geſellſchaft und lebhafterem Verkehr 
gelüſtete. Das Ziel ſolcher Reiſen war dann jedesmal eine weiter 
unten am Fluſſe belegene Kantine. Er war nämlich, wie viele 
Leute ſeiner Klaſſe, der Anſicht, daß ab und zu ein tüchtiger Schluck 
Branntwein der Geſundheit ebenſo zuträglich ſei, wie ein rechtzeitig 
bewerkſtelligter Luftwechſel. Zuweilen dauerte eine ſolche „Kur“ bei 
ihm ſo lange, bis er keinen Heller mehr in der Taſche hatte; dann 
ſchwankte er aus der Kantine wieder in ſein kleines Boot, das 
kaum größer war, als ein Waſchfaß, und lotſte ſich, ſo gut es an— 
ging, zurück über den Fluß. 

Lobenſtein erinnerte ſich, daß Miller am vergangenen Nach— 
mittage wieder eine ſolche Expedition angetreten habe, denn derſelbe 
war vorher bei ihm geweſen und hatte ihn aufgefordert, mit ihm 
hinüber in die Kantine zu kommen, eine Regung von Gaſtffreiheit, 
die bei ihm ganz unerhört war. Daher lag jetzt die Annahme 
nicht fern, daß er mit jeinem gebrechlichen Fahrzeug auf dem Fluſſe 
verunglückt jei. Das Waller war von den lebten oben im Lande 
niedergegangenen Negengüffen hoch angeſchwollen und zeigte eine jtarfe 
Strömung; Lobenjtein machte ſich daher auf ein ſchweres Stück Arbeit 
gefaßt, um jo mehr, al3 er wußte, daß der alte Mann nicht ſchwim— 
men konnte, i 

Die Nacht war von einer für Südafrika jeltenen Dunkelheit. 
Während er am Ufer entlang lief, jah er a auf dem Wafler 
etwas treiben, was jich aber jtetS entweder als ein Baumſtamm oder 
aber als eine Krautmaſſe herausitellte.e Endlich aber gewahrte er 
ein Nuder und gleich darauf ein umgeſchlagenes Boot ‚und dann 
war’3 ihm, als jähe er etwas im Wafjer auf und niedertauchen. 
Im nächjten Moment befand er fich in den Fluten und als er auf 
der Stelle zu fein meinte, wo er die Geſtalt unterſinken gejehen, 
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tauchte er hinab. Kaum unter der Oberfläche, fühlte er ſich von 
Ihlüpfrigen Mafjen des langen Vaalkrautes ummunden, das ihn, 
wie ein Schlangenfnäuel, in tödlichen Schlingen in die Tiefe zog 
Zuerſt arbeitete er wild und verzweifelt, um freizufommen, allein 
je mehr er rang, deſto feiter verwidelte er Jih. Dann aber, und 
furz bevor es zu jpät war, gewann er jeine Überlegung wieder, und 
indem er dem Zuge des Krautes folgte und nicht mehr blindlings 
in demjelben herum zerrte, löſte er jeine Glieder aus der Umfjchlingung. 
Jetzt faßte ſeine Hand auch den Körper, nach. dem er getaucht war, 
und er brachte denjelben mit fich empor an die Oberfläche. Er hatte 
große Mühe ihn zu landen, da das Kraut jede feiner Bewegungen 
beeinträchtigte, und als es ihm endlich gelungen war und er einen 
großen Knäuel verworrener Flußgewächſe mit auf dag Ufer gezerrt 
hatte, da lag er erjt eine ganze Weile entkräftet und nach Atem 
ringend, ehe er fich die Gewißheit verjchaffen fonnte, daß der mit 
Schlamm. bedecte Körper an jeiner Seite auch wirklich der des alten 
David Miller war. Es fiel ihm ein, daß er noch etwas „Cape 
smoke“, jenen in den Diggings jo beliebten Branntwein, in ſeinem 
Zelte habe; er machte sth daher eilig auf, holte die Flaſche und 
bemühte jich, dem alten Mann etwa3 von dem ©etränf in den 
Mund zu bringen. Dann erinnerte er jich einer Neihe für folche 
Fälle empfohlener Wiederbelebungsmittel, und ohne’ zu willen, ob er 
das Nichtige that, bemühte er ſich nach Kräften, den Verunglücdten ' 
ing Leben zurüczurufen. Dabei fiel ihm das Bemwußtjein feiner 
Einjamfeit mit Deängitigender Schwere auf Herz, denn er und 
Miller waren die einzigen Anwohner des Mondicheinfamp, ſogar die 
nächiten Kaffernhütten lagen mehrere Meilen weit entfernt. 

Alle feine Anjtrengungen blieben jedoch vergebens, und als der 
Morgen Fam, da beleuchtete das graue Frühliht David Millers 
Itarren Leichnam. | 

„Armer alter Gejell!” jagte Lobenftein, indem er auf den 
Toten herabblidte. „Nun hat er zum letztenmal auf Südafrika 
geicholten. Sch hab's ihm aber oft genug gejagt, daß er noch ein- 
mal durch jeinen elenden Kahn zu Schaden kommen würde.“ 

Er jchleppte den Toten in das Zelt, daS derſelbe bei jeinen 
Lebzeiten beivohnt hatte, und zündete ein Feuer auf dem Herde an. 
Wenn am DVBormittage die Kaffern den Fluß herabfommen würden, 
dann ſollten einige von ihnen als Wachen bei dem Berjtorbenen 
bleiben, während er nad) dem nächitgelegenen großen. Kamp wandern 
und Dort bei der Behörde den Todesfall zur Anzeige bringen wollte. 
Vorher aber. war nod) feitzuitellen, was der alte Mann Hinterlafjen 
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hatte. Biel fonnte es nicht ſein — ein paar Werkzeugſtücke, einige 
Decken, vielleicht auch ein unbedeutender Diamant oder zwei, als 
das Reſultat jeiner mühjeligen Arbeit. An barem Gelde fonnte 
nach dieſem Tebten Kantinenbeſuch nur wenig oder nichts vor— 
handen jein. 

Der Leichnam war mit einer Corduroy-Hoſe und einen Woll- 
hemd bekleidet; um jeine Hüften fchlang fich ein jogenannter Digger: 
gürtel. Lobenſtein ſchnallte den leßteren ab und unterjuchte die 
innere Tajche. Er fand eine lederne Börje und darin zwei Eleine, 
mißfarbige Diamanten im Werte von ungefähr zwei Pfund Sterling; 
Geld war nicht da. Außer der Börje ſteckte noch etwas anderes 
in der Gürteltafhe — ein in emen Taſchentuchfetzen gewidelter 
Gegenſtand. Lobenjtein zuckte zufammen, al3 ex denjelben befühlte; 
er band den Lappen auf, ſah — und ſtand dann wie gebannt. Er 
hielt einen Diamanten in der Hand, einen Diamanten, wie ihn die 
Digger im Traum Schauen, wie ihn nur wenige Sterbliche in Wirklichkeit 
gejehen. Jedenfalls war es der herrlichite Stein, der ihm jemals 
zu Gefichte gekommen. 

„Das it Glück — aber was für ein feltjames Glück!“ jagte 
er, ven toten Mann und dann wieder den Stein anblicend. „Der 
arme Kerl, deſſen Wünſche fich nie höher verjtiegen, als einmal ein 
paar Pfunde fein eigen zu nennen, und der oft genug feinen Fupfernen 
Gent bejaß, mußte diejen füniglichen Fund machen und gleich darauf 
jein Leben verlieren! Wie fieht dies dem launischen Glück jo ähnlich!“ 

Seßt wunderte er fich auch nicht mehr über den Anfall von 
Öajtfreiheit, den der Alte gejtern Nachmittag zur Schau getragen, 
al3 er zu ihm gefommen war und ihn eingeladen hatte, mit ihm in 
der Kantine ein Glas zu trinfen. Der Diamant’ erklärte alles; er 
hatte vollauf Grund gehabt, den Tag feitlich zu begehen. 

Was jollte aber mit dem Diamanten gejchehen, jet, wo fein 
glücklicher Finder dorthin gegangen war, wo ſolch ein Glück Feine 
Bedeutung mehr hat? Der alte David hatte ihm wiederholt erzählt, 
daß er, ſeines Wiſſens, Feinerlei Verwandte oder Angehörige habe. 
Der Stein würde aljo wahrjcheinlich in den Beſitz der Negierung 
übergehen, oder aber die Advokaten bereichern, die jo lange nad) 
dem rechten Erben fuchen würden, als noch ein Pfennig aus dem 
Kachlaßobjeft herauszuprejien wäre. Vor wenigen Tagen erit hatte 
Miller ihm ‚den Vorſchlag gemacht, gemeinschaftlich zu arbeiten und 
den Ertrag zu teilen. Wenn er jogleich darauf eingegangen wäre, 
dann gehörte ihm jebt diefer wundervolle Stein zur Hälfte Daß 
jebt die Negierung ihre Hand auf denjelben legen, er eigentlich nun 
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alfo niemand zu gute fommen follte, das war geradezu abgejchmadt. 
Hatte er nicht mit der größten Aufopferung dem Alten daS Leben 
zu vetten verfucht und dabei faſt fein eignes verloren? Hieße es 
nicht daS Glück vor den Kopf jchlagen, wenn er nicht das Kleinod 
behielt, daß nach allen Gejeben der gefunden Vernunft und Der 
Natur fein eigen war? Denn hatte nicht er jelber endgültig den 
Diamanten gefunden und zu Tage gefürdert, der, ohne jein Zuthun, 
mit dem Leichnam für immer auf den Grunde des Vaal-Fluſſes 
liegen geblieben jein würde? Und was hatte der Stein gerade für 
ihn für eine Bedeutung! Derjelbe mußte viele Tauſend Pfunde 
Sterling wert fein; mit dem Erlöje derjelben fonnte er in die 
Heimat zurücfehren, nicht al3 ein armer Landjtreicher, jondern als 
ein Mann don ausreichenden Mitteln, der daheim ſein ‚Leben in 
Ruhe und Wohlhabenheit zu Ende führen fonnte. 

Der Anblick des Diamanten und die Überzeugung von dem 
großen Werte desjelben ließen ihn jeßt erjt recht deutlich erfennen, 
wie jatt er jein hoffnungslojes Wanderleben hatte und wie jehr er 
jih nach der Civilijation und den Wohlthaten derſelben zurückſehnte. 
Wenn er doch nur die Mittel hätte, nach) Haufe zurüczufehren und 
dort ein neues Leben zu beginnen! Nur noc einige Sahre hier 
draußen und in Diejen wüſten Verhältnifien, dann war's zu jpät, 
dann war er für nicht andres mehr geeignet, dann würde ihm 
auch ein neuer Glücksfall nichts mehr helfen. 


Während er noch jo jtand, blickte er auf und gewahrte einige 


Kaffernweiber aus dem nächſten Sraal. Er rief Diejelben herbei, 
verabredete mit ihnen, daß ſie hier bleiben und den Leichnam be= 
wachen follten, und dann machte er ſich auf den Weg über das 
Beldt nach dem Kamp, wo er die Anzeige zu erjtatten hatte. Die 
Börſe mit den beiden Fleinen Steinen jteefte er in feinen Gürtel, 
den großen Diamanten aber band er ind Tajchentuch und verwahrte 
ihn in der Brujttafche ſeines Rockes. Der Ort lag ungefähr zwei 
deutjche Meilen entfernt und auf dem Wege dorthin mußte er an 
der Kantine vorüber, wo der alte Miller feinen lebten Abend zu— 
gebracht hatte. Der Inhaber derjelben hatte joeben die Wirtichaft 
geöffnet, Lobenſtein trat daher hinein, um einen Morgenimbiß zu 
ich zu nehmen. Während er aß, erzählte er dem Wirt das Schick— 
jal ſeines Gefährten. 


Der Kantinenwirt legte bei diefer Kunde nicht jonderlich viel 


Mitgefühl an den Tag. 
„Sp, alfo ins Waffer gefallen und ertrunfen iſt ex?“ jagte er. 
„Das habe ich ihm längſt vorausgejagt, und gerade gejtern abend 
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noch riet ich ihm ab, noch über den ‚Fluß zu fahren; er war aber 
jo jtörriih wie ein altes Pferd. Er wollte hier noch jpät alle 
Mann traftieren, ich jagte ihm aber, daß ich die Stunde halten 
müßte, wenn ich nicht meine Licenz verlieren wollte, und das hatte 
er mir ja wohl übel genommen. Dann fing er an groß zu jprechen, 
er hätte mehr im Bermögen, als ich, und er fünnte mir die Kantine 
abfaufen und den Preis auf eimem Brett auszahlen; aber feiner 
achtete auf ihn. Nun, viel wird er nicht hinterlaffen haben, wie?“ 

„Rein, viel it’ nicht, “ antwortete Lobenftein. „Hier find 
jeine leßten Funde.“ 

Damit zeigte er dem Wirt die beiden fleinen Diamanten in 
der Börſe. Umwillfürlih aber fam ihm dabei der Gedanke, 0b er 
wohl wie ein Dieb ausjähe.... 

Er beendete jein Frühſtück und dann nahn er noch einen herz— 
haften Schlud, denn es war ihm, alS bedürften jeine Nerven der 
Kräftigung. MS er eben im Begriff war, die Kantine zu verlafjen, 
erichien ein Mann im der Uniform der berittenen Bolizijten in 
der Thür; derjelbe fam auf ihn zu und jtredte ihm die Hand 
entgegen. 

„Profit Neujahr, alter Junge,” jagte der Bolizift. „Wo fommit 
u Ihon jo früh am Morgen her?“ 

Es war Lobeniteins alter Freund und ehemaliger Partner, 
Safob Nerefool. Salob war ein herzensguter Menſch und ein 
wahrhaft mufterhafter Freund und dennoch, zum erſtenmal jeit er 
ihn fannte, fühlte ſich Lobenſtein jebt durch dieſe unverhoffte Be— 
gegnung mit demjelben unbehaglich berührt. 

„Was gibt's, Freund, ijt dir etwas zugeitoßen?“ fragte Jakob 
Nerefool weiter, denn der eigentümlich beflommene Ausdruck auf 
Lobenſteins Antlitz war ihm nicht entgangen. 

„Die lebte Nacht hat mich ein wenig mitgenommen,“ entgegnete 
dDiejer, und nun erzählte er dem andern, wie der alte David Miller 
ums Leben gefommen und was der DVerjuch, ihn zu retten, für ein 
Stüf Arbeit für ihn gemwejen je. Bon dem großen Diamanten 
aber erwähnte er nichts, obgleich er die beiden kleinen hervorzog 
und Jakob bat, diejelben der Behörde abzuliefern und dabei zugleich 
Miller® Tod zu melden. 

„Du erſparſt mir dadurch den Weg, Jakob, u fügte er hinzu. 

„Gern, lieber Freund, gern,” ſagte Nerefool, „ich werde alles 
ausrichten. Die Steine find nicht viel wert, der alte David hatte 
eben auch nie mehr Glück gehabt, als du und ih. Nun laß dir's 
aber nicht jo zu Herzen gehen, Karl; der Alte konnte anı Leben 
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nicht mehr viel Freude haben, und du halt zu jeiner Nettung gethan, 
was menjchenmöglich war. Laß uns einen Tropfen zuſammen ge— 
nießen und einander für Ddiejes neue Jahr Glück zutrinfen. Es iſt 
num nachgerade an der Zeit, daß Fortuna auch uns ein wenig lächelte; 
e3 jcheint aber, als ob ehrliche Leute in dieſem verwünſchten Lande 
abjolut fein Glück haben jollten. Nun, vielleicht gelingt’3 und, den 
Diggings in Ddiefem Jahre den Nüden zu fehren; wer weiß, du 
kannſt „einen Großen“ finden und dann bit du mit einem Schlage 
ein gemachter Mann und im jtande, in die Heimat und zu deinen 
Lieben zurüczufehren.“ 

„Möglich,“ antivortete Zobenjtein austrinfend. „Es tt um das 
Glück ein wunderlich Ding.“ 

„Das iſt's — ich allerdings weiß Davon nicht mitzureden, 
denn mich hat es bisher noch wenig beläſtigt. Doch ih muß fort. 
Gehab’ dich wohl, Karl, und Gott behüte dich!” | 

Damit ging er hinaus und ſchwang ſich auf jein Pferd, das 
er vorher an einen Ning im Thürpfoſten gebunden hatte. 

Karl von Lobenjtein jehaute dem langſam davon reitenden 
Freunde nach. 

„Er bat mir ein glücdliches Neujahr gewünſcht,“ jagte er zu 


ſich jelber. „Nun, joweit Geld einen Menſchen glücklich machen 


kann, will ich’3 fein. Das Glück iſt über Nacht endlich auch zu 
mir gefommen und ich kann nun dieſem  verwünjchten Lande den 
Rüden fehren, jobald es mir beliebt. Ehrliche Leute, jagte er.. 
Man kann auch zu ehrlich jein, und dann allerdings fommt man 
zeitlebens zu nichts.“ | 

Was fein alter Partner wohl gejagt Haben wide, wenn ev 
demjelben don dem großem Diamanten erzählt hätte Ob er ihm 
wohl geraten haben würde, den Stein zu behalten? Jakob hatte 
zuweilen ganz eigentümliche Anjchauungen, bejonders in Bezug auf 
Recht und Unrecht. Faſt war's ihm, als müſſe er dem Freunde, 
mit dem er jahrelang jein Los geteilt, und vor dem er, jo lange 
lie einander gefannt, niemals ein Geheimnis gehabt, ſein Glück er- 


zählen und ihn daran teilnehmen lajjen; doch es war bielleicht ge- 


ratener, dies nicht zu thbun...... 

Jakob Nerefool hatte in einiger Entfernung jein Pferd ange: 
halten, um feine ‘Pfeife in Brand zu ſetzen. Lobenftein beobachtete 
ihn, unentjchlojjen bald auf dem einen, bald auf dem andern Fuße 
ſtehend. 

Plötzlich ſprang er zur Thür hinaus und rannte dem 
Freunde nach. 
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„50, ho!“ rief er, feinen Hut ſchwenkend. „Halloh, Jakob!“ 

Jakob Nerekool wendete fi) um und wartete, bis er heran fan. 

„Kun, Karl, was gibt's?“ fragte er, verwundert über Loben- 
ſteins ſeltſam erregtes Aussehen. 

„Ich habe dir noch etwas mit zu geben, Jakob,“ ſagte Karl 
von Lobenſtein, indem er den großen Diamanten aus ſeiner Taſche 
nahm. „Dies hier.... Er hat mehr als dreihundert Karat und 
iſt jo ziemlich der jchönjte Stein in ganz Afrika. David muß ihn 
erjt geitern gefunden haben, er hatte ihn im Gürtel, als ich ihn 
aus dem Wafler zog. Nimm ihn mit nah dem Kamp und Liefere 
ihn aus, dann bin ich ihn los und in deinen Händen iſt er fiber... .. 
und denke nicht jchlecht don mir, Jakob, weil ig ſo nahe daran 
war, ein Spitzbube zu werden.“ 

Jakob nahm den Diamant und dann ergriff er des Freundes 
Hand zu langem, warmem Druck. 

„Von hundert Leuten würden neunundneunzig dich einen Narren 
ſchelten, Karl,“ ſagte er. „Ich möchte wohl wiſſen, wem der Stein 
nun von Rechtswegen gehört.“ 

„Weiß nicht, kümmert mich auch nicht — mir gehört er nicht,“ 
antwortete Karl. „Aber ’3 it ein ſchöner Stein, nicht wahr?“ 

Damit trennten ſich die Freunde; der eine jebte die gejamten 
Diamantenfelder in Aufregung durch Die Erzählung von David 
Miller glücklichem Fund und Karl von Lobenjteing — wie man 
fajt allgemein urteilte — unerhörter Thorheit, und der andre 
arbeitete nach wie dor mit jehr mäßigem Erfolge in feiner Grube 

im Mondſcheinkamp. 
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Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
1. Rätſel. 


Ein breiter Strom fließt ohne Ende, Wir nennen täglich feinen Namen, 


Wie ohne Duelle, fort und fort; Betrachten mefjend jeinen Lauf; 
Wohin er feine Wogen jende, Sn ihn geftreut geht mancher Camen 
Weiß fein Verſtand, bejagt fein Wort. Als Weizen oder Unkraut auf. 

Kein Auge Hat ihn je gejehen, Auf dieſes Stromes Wellen fahren 


Sein Raufchen Hört fein fterblich Ohr. Der König, wie der ärmfte Knecht, 
Doch alles Werden und Entjtehen In jeinem Bette fie zu bahren, 
Taucht nur aus jeiner Flut empor. Bleibt ftet3 fein ungebeugtes Recht 
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Yreislanf. 


Wenn im März die erfte Lerche fingt: 
D wie hold verheißungsvoll das Flingt! 


Hoch! Die Nachtigall im Roſenhag! 
D wie golden biſt du Krühlingstag! 


Der Pirol ruft aus dem Kirfchenbaum: 
Sommer ift’s und war doch Frühling kaum. 


Ah wie bald, da weht Refedaduft, 
Und der Hranich fchreit aus hoher Luft. 


ur ein Weilhen noch, da ſtarrt der See, 
Und die Krähen krächzen ob dem Schnee. 


D wie hold verheißungspvoll das Flingt, 
Wenn im März die erſte Lerche ſingt! 


Heinrich Seidel. 
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Totenſchau 


aus dem Jahre 1889 bis Juni 1890. 


Arch diesmal joll der Daheimfalender nicht ohne einige Blätter 
dankbarer Erinnerung erjcheinen, in denen wir der Toten des ver- 
gangenen Jahres wehmutspoll gedenken. Es hat jeit lange fein Jahr 
gegeben, in welchem der Tod in den Häufern fürftlicher Familien, 
wie in den Freien der StaatSmänner und Gelehrten, unter den her: 
vorragenden Vertretern der Kunſt und des Gewerbfleißes jo reiche 
Ernten gehalten hat, wie in dem lebt vergangenen. Um jo jchwerer 
wird diesmal die Auswahl derer, auf deren namentliche Aufführung 
in Bild und Wort wir bei der Sinappheit des uns zur Verfügung 
ſtehenden Raumes uns bejchränfen müfjen, und doppelt ſchwer wird 
lie uns, weil unter den im vorigen Sahre Heimgegangenen nicht 
wenige find, in denen daS Daheim treue Freunde, ja zum Teil be- 
währte Mitarbeiter verloren hat. Um jo mehr müſſen wir im vor= 
aus um die Nachjicht der Lejer des Daheimfalenders bitten, wenn 
gar manche Namen fehlen jollten, die wohl nicht minder würdig ge= 
wejen wären, hier aufgeführt zu werben. 

Wir beginnen unſre Totenſchau, wie e3 fich geziemt, mit der 
Erinnerung an die erſte Deutiche Kaiſerin, Die 

Königin Augufta von Preußen, 
die treue Lebensgefährtin des heimgegangenen Kaiſers Wilhelm I, 
welche am 7. Januar 1890 ihrem hohen Gemahl in die Ewigfeit 
gefolgt ilt. Unter dem Großen Kometen des Jahres 1811 am 30. 
- September zu Weimar geboren, war jte unter den friſchen Eindrücden 
der großen Zeit der Defreiungsfriege aufgewachien. Ihre Jugend 
und Erziehung jtand noch unter dem unmittelbaren Einfluß des geiſtig 
bewegten Lebens, das ſich am Ende des vorigen Jahrhunderts auf 
dem klaſſiſchen Boden Weimars entfaltet hatte. Wenn jte auch bei 
dem Eintritt in das reifere Alter den Kreis ſchon gelichtet fand, 
deſſen Koryphäen einſtmals Wieland, Schiller, Goethe, Herder ge- 
wejen waren, jo iſt fie doc) noch unter den Augen ihres Großvaters, des 
Herzogs Karl Auguſt und des Altmeister Goethe jelbjt zur Jungfrau 
herangeblüht. Ihrer thüringiſchen Heimat, mit deren großen Er— 
innerungen, die in der Wartburg ihren Mittelpunkt fanden, te ver— 
wachjen war, hat jie allezeit die treuejte Anhänglichfeit bewahrt. Am 
11. Suni 1829 fand im Königsſchloſſe zu Berlin ihre Bermählung 
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mit dem damaligen Prinzen von Preußen, dem zweiten Sohne weiland 
König Friedrich Wilhelm III und der früh vollendeten Königin Luiſe 
Itatt. Faſt Sechzig Jahre hindurch ift ſie als Prinzeß Bilpelm, vom 
Jahre 1840 ab als Prinzeſſin von Preußen, vom 2. Januar 1861 








Auguſta, deutſche Kaiſerin, Königin von Preußen. 


an als Königin, vom 18. Januar 1871 an als erſte deutſche Kai— 
ſerin in Freud und Leid mit ihrem hohen Gemahl verbunden ge— 
weſen. Mit den großen Ereigniſſen und Wandlungen der preußiſchen 
und deutſchen Geſchichte, welche dieſe Zeit umfaßt, bleibt auch der 
Name der Kaiſerin und Königin Auguſta allezeit zu unvergänglichem 
Gedächtniſſe verknüpft. Vor allem aber liegt die weltgeſchichtliche 
Bedeutung der verewigten Fürſtin in der großartigen Wirkſamkeit, 


welche dieſelbe auf dem Gebiete der freiwilligen Krankenpflege im 


— — 


- 
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Kriege und Frieden entfaltete. Nachden fie Schon während des Feld- 


zuges gegen Dänemark im Kahre 1864 und in noch erhöhten Maße 


während des deutjch-öjterreichiichen Krieges die Notwendigkeit erfannt 
hatte, die amtlich und Staatlich eingerichtete Fürſorge für die Ver- 
wunpdeten und Sranfen durch eine planmäßig und überfichtlich ge- 
ordnete freiwillige Liebesthätigfeit zu ergänzen und zu unterjtüßen, 
Ihuf fie für Diejelbe durch die Begründung des „Vaterländiſchen 
Frauenvereins“ eine feite und dauernde Organiſation, welche die frei- 
willige Siranfenpflege im Sahre 1870 zu den großartigiten Leiftungen 
befähigtee. Mit unvergleichlicher Willens- und Schaffenskrait hat Sie 
die mannigfachiten unter dem Zeichen des roten Kreuzes ftehenden 
Einrihtungen ind Leben gerufen, welche in ihren Leiftungen in der 
Geſchichte bisher geradezu unerreicht dajtehen, und welche die Bürg— 
Ihaft in fich tragen, daß fie auch in fünftigen Kriegen ihre wohl- 


thuenden Dienſte nicht verjagen werden, namentlich, nachdem e3 den 


Bemühungen der Kaiferin "gelungen ist, auf Grund der in den Jahren 
1870 und 1871 gemachten Erfahrungen jäntliche Srauenvereine Deutjch- 
lands zu einem gemeinjamen Verbande zu vereinigen. Die Kaiſerin 
hat durch die Begründung des Vaterländiſchen Frauenvereins, der 


‚mit jeinen Haupt- und Zweigvereinen ein großes Neb reich gejegneter 


Viebezthätigfeit über ganz Deutjchland ausbreitet, ein Werk gejchaffen, 
das allein ſchon hinreicht, um ihrem Namen neben den ihres hohen 
Gemahls ein bleibende Gedächtnis zu jichern. Die hohe Frau darf 
in dieſer Beziehung mit Necht al3 eine treue Gehilfin an den Werke 
ihres Gemahls, als eine fräftige Mitarbeiterin an der Durchführung 
der deutjchen Einheit, al3 eine, treue und jorgende Mutter der Armen 
und des Landes bezeichnet werden. Es darf mit Necht behauptet 
werden, daß das Leben der hohen Frau feit der Thronbefteigung 
ihres Gemahls, abgejehen von den durch ihre hohe Stellung ihr auf: 
erlegten Pflichten fait ausichließlich in den Werfen und Arbeiten der 
dienenden Nächitenliebe aufgegangen: ift. 

Mit Recht bezeichnete die an ihrem Sarge gehaltene Trauerrede 
die Heimgegangene al3 eine „Diakoniffin auf dem Throne“. Gab 
es doch Fein Werk der Wohlthätigfeit und der chrütlichen Barm— 
herzigfeit, fein auf die Förderung der Volkswohlfahrt abzielendes 
Unternehmen, dem fie nicht ihre wärmſte Fürjorge gewidmet hätte. 
— €&3 ijt befannt, von wie ſchweren Heimfuchungen die hohe Frau 
in den lebten Sahren ihres an mannigfadhen Wechjelfällen des Ge— 


ſchickes reichen Lebens betroffen worden it. Im Zeitraum von mes, 


nigen Monaten ftand fie im Jahre 1888 am Sarge ihres Gemahls 
und ihres einzigen Sohnes, des Kaiſer Friedrich, deſſen Erziehung 
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zum fünftigen Träger der preußiichen Krone, zu der er berufen war, 
dereinſt der Gegenitand ihrer unablälligen und treueſten miütterlichen 
Sorgen gewejen war. Unmittelbar vor diejen harten Schlägen, don 
denen fie betroffen wurde, hatte jie einen Hoffnungspollen Enfel in 
ein frühes Grab ſinken jehen. Als ein Borbild aller weiblichen Tugen- 
den, als ein Mufter der Selbjtverleugnung und der gewiljenhaften 
Plichttreue wird die Kaiferin und Königin Auguſta neben ihrem 
gleichgejinnten, ihr vorangegangenen Gemahl, neben dem ſie im Mauſo— 
leum zu Charlottenburg ihre letzte Ruheſtätte gefunden hat, fortleben. 

Unter den Opfern, welche die Influenza in fürftlichen Häuſern 
gefordert hat, jei hier zunächjt des 


Fürſten Georg von Scwarzburg-Nudolitadt 


gedacht, durch dejjen nach ganz furzer Krankheit am 19. Januar 1890 

erfolgtes Hinjcheiden das kleine Schwarzburg-Rudolitadter Land in 

die ſchmerzlichſte Trauer verjeßt worden iſt. Der verewigte Fürſt, 

der am 23. November 1838 

geboren war und am 26. No— 

vember 1869 jeinem Vater 

in der Negierung folgte, ge 

hörte mit Leib und Seele 

der Armee ar. Die Drei 

Seldzüge der Jahre 1864, 
1866 und 1870—71 hat 

er in den Neihen des preu— 

ßiſchen Heeres mitgemacht. 

Während des deutſch-fran— 
zöſiſchen Krieges war er 

längere Zeit dem Stab der 

8. Diviſion und ſpäter dem 

Hauptquartier der II. Armee 

zugeteilt, und auch er gehörte 

zu den deutſchen Fürſten, 

welche am Tage von Verſailles den Kaiſer Wilhelm umſtanden. 

Der am 19. Januar zu Turin verſtorbene 
Prinz Amadeus, Herzog von Aoſta, 

der Bruder des Königs Humbert von Italien, hat dereinſt fir kurze 
Zeit als König von Spanien eine geschichtliche Nolle gejpielt. Nach- 
dem im Jahre 1870 die Thronfandidatur des damaligen Erbprinzen ' 
von Hohenzollern gejcheitert war, auf welchen ji) in Spanien die 
Blicke gerichtet hatten, bot Marjchall Krim dem am 30. Mai 1845 





Fürſt Georg von Schwarzburg-Rudolſtadt. 


I. 
MN 
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zu Turin geborenen, damals 25jährigen Sohne des Königs Viktor 
Emanuel die jpaniiche Königsfrone an. Won den Cortes gewählt, 


‚betrat er am 30. Dezember des genannten Jahres den ſpaniſchen 


“Boden. Aber jchon am 12. Fe- 


bruar 1873 dankte König Amadeus 
ab, da ed, wie es in jeiner Ab— 
dankungsſchrift hieß, unmöglich Sei, 
„inmitten des tojenden Kampfes der 
verivorrenen, betäubenden und jich 
widerſprechenden Stimmen der Bar- 
teten zu erfennen, mo jich die Wahr: 
heit befinde". Der Herzog fehrte 
in jein Baterland zurücd, in deſſen 
Armee er al3 General-Lieutenant 
die Funktionen eines General-In— 
ſpekteurs der Kavallerie ausübte. 
Seine letzten Worte haben ſeinem 
italieniſchen Vaterlande und der 


Armee gegolten. 





Amadeus, Herzog von Aoſta. 


Das italieniſche Königshaus wurde durch den Tod des Herzogs 


von Aoſta um ſo ſchmerzlicher betroffen, da dasſelbe erſt wenige 


Monate zuvor in dem am 19. Oktober 1889 verſtorbenenen Könige 
Ludwig von Portugal 





Ludwig, König von Portugal. 


einen nahen Anverwandten verloren hatte. König Ludwig war als Sohn 


des Königs Ferdinand und der Königin 
Maria II da Gloria am 31. Oktober 
1838 geboren und folgteam 11.November 
1861 jeinem Bruder Pedro V in der 
Negierung. Durch jeine Vermählung 
mit Maria Pia, der Tochter des Kö— 
nigs Viktor Emanuel von Stalien, 
der Schweiter des Königs Humbert und 
des verjtorbenen Herzogs von Aoſta, 
ſtand König Ludwig zu dem Haufe Sa- 
voyen in den nächſten verwandtſchaft— 
lichen Beziehungen. König Ludwig 
hatte es verſtanden, die Ruhe in dem 
durch innere Parteikämpfe zerriſſenen 


Lande faſt 30 Jahre hindurch aufrecht zu erhalten, und das ganze 
Volk betrauerte in ihm einen durch ſeine Leutſeligkeit allgemein ge— 


liebten Herrſcher. 
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Unter den Staatdmännern, Die im vergangenen Sahre ihren 
Erdenlauf vollendet haben, nimmt unzweifelhaft der am 18. BEgeunE 
1890 zu Bolcja verjtorbene 


Graf Julius Andraſſy 


die hervorragendſte Stelle ein. In ihm hat Kaiſer Franz Joſef 
ſeinen treueſten Diener und Berater, die ungariſche Nation ihren un— 
ſterblichen großen Sohn und den Erneuerer ihres Staatsweſens, 
Deutſchland einen treuen Bundesgenoſſen und aufrichtigen Freund‘ 
verloren. Am 8. März 1823 zu BZemplin, der Hauptitadt des 
gleichnamigen Komitates in Ungarn, als zweiter Sohn des Grafen 
Carl Andraſſy geboren, erhielt er jeine Ausbildung im Auslande. 
Sn die Heimat zurückgekehrt, entfaltete er feine erſte öffentliche Thä— 
tigfeit bei der Theißregulierung. Im Jahre 1844 entjandte ihn das 
Zempliner Komitat al3 Abgeordneten in den ungarischen Neichstag, 
wo er durch feine geiftige Begabung, durch feine Schlagfertigfeit 
bald jo in den Bordergrund trat, daß ihn die erite nationale Re— 
gterung im Jahre 1848 zum Obergeſpan des Yempliner Komitates 
ernannte. Als dann die ungarische Revolution ausbrach, ſtand An— 
draſſy in den erjten Reihen der Vorkämpfer für die Selbitändigfeit 
und Unabhängigkeit Ungarns. Er organifterte das Volksaufgebot feines 
Sempliner Heimatfomitates und nahm perjönlich an den Schlachten 
ber Mohr und Schwechach gegen die „Kaiſerlichen“ teil. Nach Nieder: 
werfung des Aufitandes verurteilte die militärische Regierung den 
ungarischen Magnaten zum Tode durch den Strang. Glücklicher— 
weile gelang e3 dem damals 26jährigen Grafen rechtzeitig ins Aus- 
fand zu flüchten, jo daß das wider ihn verhängte Urteil nur an 
jeinem Bilde vollitreeft werden konnte. Er ging nach Paris, wo er 
bald mit den dortigen StaatSmännern Befanntichaft und FSreundichaft 
Ihloß. Erſt im Jahre 1860 wurde das wider ihn erlafjene Urteil auf 
dem Önadenmwege aufgehoben und er fonnte in die Heimat zurückkehren. 
Sa, er jollte jogar durch einen Erlaß des damaligen Hoffanzlers Bay 
in feine frühere Würde als Obergejpan des Zempliner Komitates 
wieder eingejeßt werden Allein Andrafiy hielt es mit jeiner UÜber— 
zeugung nicht für vereinbar, daß dieſe Ernennung durch einen Hof- 
fanzler anitatt durch einen ungarischen Minifter erfolgen jolle, und 
er nahm demzufolge die verliehene Würde nicht an. AS Abgeord- 
neter für Sätorally-Ujhly aelangte er im ungarischen Neichstage bald 
zu bejonderem Einfluß und wurde ſchon im Jahre 1865 zum Bice- 
präjiventen de3 Abgeordnetenhaufes gewählt. Als ſolcher hat er in 
Gemeinjchaft mit jeinem großen Landsmann Franz Deak an der An— 


RE —— 
* 


gegen diejenigen auftrat, welche mit dem 


225 


bahnung des Ausgleiches zwiſchen Ungarn und ÄÖſterreich den weſent— 
lichſten Anteil gehabt. Durch ſein liebenswürdiges Weſen, ſeine 
geiſtvollen Einfälle, ſeine unwiderſtehliche Überredungsgabe gelang es 
ihm, manches in Wien gegen Ungarn beſtehende Vorurteil zu beſei— 
tigen. Nachdem der Ausgleich zu ſtande gekommen, wurde Andraſſy 
zu allgemeiner Befriedigung am 17. Februar 1867 zum ungariſchen 
Miniſterpräſidenten ernannt, und als am 8. Juni desſelben Jahres 
unter unbeſchreiblichem Jubel der ungarischen Bevölkerung Kaiſer 
Franz Joſef I zum König von Ungarn gekrönt wurde, vertrat 
Andraſſy bei dieſem weltgeſchichtlichen 
Akte die Stelle des Paladins, d. h. des 
Stellvertreters des Königs. Als Mi— 
niſterpräſident wandte er ſeine ganze 
Kraft den auswärtigen Angelegenheiten 
zu. Von der entſcheidendſten Bedeutung 
auf dem Gebiete der auswärtigen Politik 
des öſterreichiſch-ungariſchen Reiches wurde 
ſein Einfluß im Jahre 1870, wo er mit 
aller Entſchiedenheit gegen Beuſt, ſowie 


Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Krie— 
ges den Augenblick zur Rache für König— 
grätz und Eadowa für gekommen hielten. 
Die Neutralität Ofterreihs in jenem 
Kriege war vor allen jein Verdienſt. Im Jahre 1871 wurde 
Andraſſy Nachfolger von Beuft und trat als jolcher an die Spibe 
der auswärtigen Angelegenheiten für die Gejamtmonarchie, jeit Jahr— 
Hunderten der erſte Ungar auf Ddiefem wichtigsten Boten. Mit 
großen Gejchic leitete er die üjterreichiihe Drientpolitif während 
des Berliner Kongrefjes, jeine größte politische That war jedoch der 
Abſchluß des. deutjch-öjterreichiich ungarischen Bündnifjes im Sep- 
tember 1879 und die damit verbundene Schöpfung des mitteleuro- 





Graf Julius Andraffy. 


päiſchen Sriedensbundes. — Fürſt Bismarck hatte in Andraſſy den 


berufeniten und gejchictejten Mitarbeiter an der Sicherung des euro- 
päiſchen Friedens erkannt. Unmittelbar nach der Beltegelung des 
deutjch-öfterreichiichen Bündniſſes überraſchte Graf Andraſſy alle Welt 
durch jenen Rücktritt. Vielleicht fühlte er ſchon damals die eriten 
Anzeichen des langjährigen jchweren Leidens, dem er, nachdem ihm 
noch 10 Sahre der Ruhe vergönnt geweſen find, am 18. Februar 
d. 8. erlegen it. Sein Name wird neben dem jeines großen Yeit- 
genoſſen, des Fürſten Bismard, unvergefjen bleiben. 
Daheim-Kal. 1891 15 


226 


Eine der einflußreichjten parlamentarischen Größen Deutſchlands 
war der am 22. Januar 1890 verſtorbene 


Freiherr Georg Arbogaft von und zu Frandenftein. 


Schon im Jahre 1847 trat der 
Damal3 exit zweiundzwanzigjährige 
Freiherr in das parlamentarische Le— 
ben jeines engeren bayriſchen Vater— 
landes ein, indem er jeinen Platz 
im Neichsrat einnahm, deſſen eriter 
Präſident er jpäter viele Jahre hin- 
durch geweſen iſt. Nachdem er jchon 
in dem Zollparlamente gejejfen hatte, 
trat er 1872 als Abgeordneter für 
den Wahlkreis Lohr in den deutjchen 
Keichötag, dem er jeitdem fait unun- 
| terbrochen angehört hat, und in wel- 

Sreiherr vom Frandenftein. chem er jeit dem Jahre 1879 nach) 
dem Nücktritt des Herrn don Stauf— 
fenberg die Stelle des erſten Vicepräſidenten bekleidete. An jeinen 
Namen Mmüpft fih die Frandenjteinsche Klauſel zum Bollgejebe. 
Freiherr von Frandenitein war neben Herrn Windthorit der einfluß- 
veichite Führer des Centrums, auf deſſen Haltung der eritere eine 
vielleicht noch weitreichendere Wirkung al$ die berühmte „Perle von 
Meppen” auszuüben vermochte; und nur in verjöhnlihem Sinne hat 
Sreiherr von Frandenitein jeinen Einfluß geltend gemadt. Er ge— 
hörte nicht zu den SKampfhähnen der ultramontanen Partei. In 
Bayern ind auf ihn die Hoffnungen des Klerikalismus für den Fall 
gerichtet gewejen, daß es gelingen jollte, das verhaßte Minijterium 
Lutz zum Sturz zu bringen. Unmittelbar vor der traurigen Slata= 
ſtrophe in den Pfingittagen des Jahres 1886 forderte der unglücd- 
liche König Ludwig II Herrn von Frandenitein auf, die Neubildung 
des Minijteriums zu übernehmen, aber al3 derjelbe diefer Aufforderung 
Folge Teiftend nach Hohenſchwangau eilte, war die Entmündigung des 
geiitesfranfen Königs bereit erfolgt, und Herr von Frandenftein fonnte 
nicht mehr vorgelaffen werden. Der mäßigende Einfluß des Heim 
gegangenen, und jeine perjönliche Liebenswürdigfeit und ritterliche 
Gefinnung ſichern ihm bei allen Barteien ein ehrenvolles Andenken. 
Sn dem am 20. Januar 1890 in München verjtorbenen Ge— 
neral-Mufikdirektor 





Franz Lachner 


72 


227 


it einer der hervorragenditen Tonkünftler, der lebte Zeuge einer der 
glanzvolliten Perioden deuticher Kunſt ins Grab gejunfen. War es 
demjelben doch vergönnt gemwejen, einem Beethoven noch ins Auge 
zu bliden und mit Franz Schubert, dem herrlichen VBollender des 
deutſchen Liedes, in innigjter Freundſchaft verbunden zu jein. Am 
2. April 1804 zu Rain am Lech geboren, wo fein Vater Organijt 
war, hat er von diejen die Liebe zur Muſik geerbt. Unwiderſtehlich 
309 es ihn in den Dienit der Tonfunit, während die Eltern ihn 
lieber die fichere zu Amt und Ehren führende Bahn des Brotſtudiums 
hätten betreten jehen. Er verließ das Gymnaſium zu Neuburg a. d. 
Donau, um in München feine Ausbildung zum Mufifer zu fuchen. 
Dur) große und jchwere Entbehrungen mußte er jich hindurch— 
fampfen. Nur mit wenigen‘ Spargrofchen in der Hand, fuhr er 
auf einem Donaufloß, auf welchen er, um ſich das Fahrgeld zu 


- eriparen, fräftig mitruderte, im Sabre 1822 jtromabwärts nad) Wien. 


Hier gelang es ihm unter 30 Mitbewerbern, die erledigte Stelle 
des Drganiften an der proteitantiichen Kirche zu erlangen. Damit 
war das Glück des jungen Künſtlers gemacht. "Das Wohlwollen de3 
Abbés Stadler, der jeine reiche mufifaliiche Begabung erkannt hatte, 
erihloß ihm die künſtleriſche Gejellichaft der Kaiſerſtadt. Auch Beet: 
hoven ſprach fich über das Talent Lachners mit warmen, anerfen- 
nenden Worten aus. Auf Zureden de3 damaligen Direktors des 
berühmten Kärthnerthor-Theaters, Duport, vertaufchte Lachner im Jahre 
1826 die Drgelbanf mit dem Dirigentenplab des Orchejters an dem 
genannten Theater, an welchem er bald 
eriter Kapellmeifter wurde. Als jolcher 
entwidelte er eine umfangreiche und 
pieljeitige Thätigkeit als Komponiſt. 
Seine lyriſchen Stücke: Das Waldvög— 
lein, Bewußtſein, Nachts in der Ka— 
jüte, fanden bald die weiteſte Ver— 
breitung. Auch zahlreiche Kammer— 
muſikwerke und ſelbſt eine große Oper: 
die Bürgſchaft, ſind in dieſer Zeit ent— 
ſtanden. Im Jahre 1839 übernahm 
er die Leitung der ſehr in Verfall ge— 
ratenen Opernbühne zu Mannheim, und 
zwar mit ſolchem Erfolg, daß ein neuer 
Frühling für die Kunſt in Mannheim anbrach. Aber das Ziel ſeines 





General-Muſikdirektor Franz Lachner. 


Sehnens war erſt erreicht, als er in der Hauptſtadt ſeines Vaterlandes, 


in München als Königlicher Hofkapellmeiſter für Hofkirche und Hof— 
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theater angejtellt wurde. Die Konzerte der muftfaliichen Akademie 
wurden duch ihn auf eine vordem nie gefannte Höhe gehoben. Die 
Muſikfeſte in München 1854, zu Uachen 1861 und in andern Städten 
boten ihm Öelegenheit, Jich als ausgezeichneter Dirigent zu bewähren, 
der die jchwierigiten Aufgaben orchejtraler Natur zu durchdringen 
und zu löſen wußte. Aber weil jich Lachner, deſſen ganze muſi— 
faliihe Erziehung und Empfindung im Mlutterboden der klaſſiſchen 
Muſik wurzelte, mit dem in Miinchen auffonmenden Wagnerfultus 
nicht befreunden Eonnte, nahm er furz entichlofjen jeinen Abjchied, 
da er jeine Finjtleriiche Uberzeugung nicht. jeinenn Ehrgeiz opfern 
wollte. Bon feiner Derbheit und Schlichtheit und dem edlen männlichen 
Selbſtbewußtſein, das Lachner bei aller Beicheidenheit ſich bewahrte, 
mag folgende Aneldote Zengnis geben. „Sind Sie Wagnerianer?“ 
fragte ihn jemand. „Na,“ antwortete Zachner. „Dann jind Gie 
vielleicht Brahmfianer, Herr Generalmufifdireftor ?” — „Na,” brummte 
Lachner und antwortete auf die erneute dringende Frage: „Sa, mas 
find Sie denn dann?“ in urkräftigen Oberbayrijch „Selber aner!“ 

Keben dem Meilter der Tonkunſt jei eines berühmten Alt— 
meiſters der Malerei gedacht, den das vorige Jahr dahingerafft hat, 
des ehemaligen Direktors der Düfjeldorfer Kunſtakademie, Profeſſor 


Eduard Bendemann, 


der am 27. Dezember 1889 einer zu der Influenza hinzugetretenen 


Lungenentzündung erlegen iſt. Am 3. De— 
zember 1811 zu Berlin geboren, gehörte 
Bendemann zu den glüclichen Künſtlern, 
denen es gelingt, Jich mit einem Schlage 
ihren Blaß zu erobern. Er hatte faum 
die auf der Berliner Akademie begon— 
nenen Studien in Düffeldorf unter Scha— 
dows Leitung vollendet, al3 das befannte, 
jebt im Wallraf-Muſeum zu Köln befind- 
lihe Bild: „Die trauernden Juden in 
Babylon“ feinen Ruhm dauernd De= 
gründete. Dieſem Erſtlingswerke ver- 
wandt und dasſelbe an Bedeutung viel- 
leicht noch übertreffend, it das int Sabre 
1836 von ihm vollendete Gemälde: „Je— 
vemiad auf den Trümmern Serufalems.* Durch dieſe auf vielen 
Austtellungen allgemein bewimderten Werke jchnell befannt geworden, 
wurde Bendemann im Sabre 1838 als Profeſſor an die Dresdener 





PBrofefjor Eduard Bendemann. 
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Akademie berufen. Hier hat er die Fejträume des Königlichen Schlofjes 
mit Fresken und großen Wandbildern reich gejchmitckt, jo mit vier 
großen Darftellungen aus dem Leben des Sailer Heinrich des Städte- 
erbauers und mit einer Reihe von Scenen aus der griechischen Sage 
und Geſchichte. Den „Römer“ in Frankfurt a. M. ſchmückt das 
von ihm gemalte Bild Kaiſer Lothar II, während das ebenfalls 
in weiteren Streifen befannt gewordene Gemälde „Ulyfjeus und Pene— 
lope“ eine Zierde des Kafjeler Muſeums ift. Sm Fahre 1859 folgte 
Bendemann einem Ruf als Afademiedireltor nach Düſſeldorf, das 
von da ab jeine zweite Heimut wurde und bis an fein Ende ge- 
blieben it. Auch nachdem er durch Kränklichkeit genötigt, dag Amt 
des Direktor der Kunſtakademie i. J. 1867 niedergelegt hatte, be- 
hielt ex in der ihm lieb gewordenen Künſtlerſtadt feinen Wohnſitz. 
Sn. dem großen für die Nationalgalerie. zu Berlin gemalten Bilde 
„Die Wegführung der Suden in die Dabyloniiche Gefangenjchaft‘‘ 
fnüpfte Bendemann noch einmal an die Erftlingsjtudien feiner Jugend 
an. Auch im Corneliusjaal der Berliner Nationalgalerie hat er ſich 
Durch, die Ausmalung der Öewölbefappen ein bleibendes Denkmal er- 
richtet. Die Stadt Düſſeldorf hat in Bendemann, der als Künſtler 
wie als Menjch gleich geliebt war, einen ihrer beiten Bürger ver— 
Ioren. 

Auch unter den Dichtern und Schriftitellern Hat das lebt ver- 
gangene Jahr zahlreiche Opfer gefordert. Einer der beliebteiten 
öjterreichichen Dichter, der aber auch 
weit iiber Oſterreichs Grenzen hinaus 
zahlreiche Verehrer gefunden hat, war 
der am 10. Dezbr. zu Wien verjtorbene 


Ludwig Auzengruber. 


Aus engen und bejchränkten Verhält— 
niſſen hat ex fich in mühjamem Kampfe 
ums Dajein emporarbeiten müſſen und 
vielleicht it darauf zum Teil die ein— 
jeitige Tendenz zurückzuführen, von der 
viele jeiner Bühnenſtücke nicht freizu— 
Iprechen jind. Am 29. November 
1839 zu Wien als Sohn eines Flei= 
nen Beamten geboren, wurde er nad 
dem frühen Berlufte jeines Vaters von der in dürftigen Verhältnifien 
zurückbleibenden Mutter zu einem Buchhändler in die Lehre gegeben. 
Aber jein beweglicher Geift und jeine. ausgejprochene Vorliebe für 





Ludwig Anzengruber. 


250 


das Theater liegen ihn nicht lange hinter dem Ladentiiche aushalten. 
Er Schloß ſich einer wandernden Theatergejellihaftt an und wurde 
bald überall, wo er auftrat, ein gern gejehenes und gehörtes Mitglied 
der Truppe. Dennoch fand er im Schaufpielerberuf feine Befriedigung 
und 309 es vor, Jich auf Die Schriftjtelleriiche Thätigfeit für die 
Bühne zu bejchränfen. Seine Bühnenftüce haben in weiten reifen 
reichen Beifall gefunden, troßdem den meijten derjelben der Fehler 
anhaftet, daß den von Anzengruber mit Vorliebe gezeichneten Ver— 
tretern moderner Humanität und Aufklärung Finfterlinge und 
jittlich rohe Ericheinungen gegenüber jtehen, an denen fein gutes Haar 
it. Seine beiten Stüde ind die in öjterreichiicher Mundart ge— 
ichriebenen, Denen ein gejunder volfstümlicher Huntor eigen it, der 
etwas herzerquicendes hat. Sein „Pfarrer don Kirchfeld“, jein 
„Kreuzlſchreiber“, der „G'wiſſenswurm“, der „Meineidbauer“ und 
der „Fleck auf der Ehr“ fihern ihm einen bleibenden Namen unter 
den Bühnenjchriftitelleen unjrer Zeit, während jeine Romane und 
Erzählungen nicht von dem gleichen Erfolg begleitet gewejen jtnd. 
Auch noch eines zweiten öjterreichiichen Dichters, deſſen Name 
in der Totenlilte des vergangenen Jahres verzeichnet jteht, ſei hier 
flüchtig gedadt. Am 13. Suli 1889 jtarb in jeinem Landhaufe 
ra: Robert Hamerling, 
ein Dichter, dejjen Werke bis zuleßt glühende Phantaſie und be— 
rauschende Farbenpracht mit PhucH o⸗ 
phiſcher Gedankentiefe vereinigten. In 
erſchreckend wahren Farben hat er in 
ſeinem großen Epos „Ahasverus in 
Rom,“ das Leben Kaiſer Neros geſchil— 
dert. Der Held eines zweiten von ihm 
verfaßten Epos, das den Titel „Der 
König don Sion‘ Führt, it Sohann 
von Leyden, der König der Wiedertäufer 
von Münſter. Der Tod hat dem Dich- 
ter Erlöfung von namenlojen Leiden ge- 
bracht, die jeit Jahren an ſeinem Leben 
nagten und ihn zu welticheuer Zurück 
gezogenheit nötigten. 
Öleichbedeutend als Dichter wie als 
berühmter Gelehrter der medizinischen Wiljenjchaft, insbejondere auf 
dem Gebiete der Chirurgie it der am 28. November 1889 zu 
Jena verjtorbene Profeſſor und Direktor der Chirurgiichen Klinik 





Nobert Hamerling. 





der Univerfität Halle 
Dr. Richard von Volkmann 


gewejen. Über 30 Jahre hat er der Univerfität Halle angehört, deren 
medizinische Fakultät in ihm ihre Haupt- 
zierde verloren hat. Nichard dv. Volk 
mann darf neben Bernhard v. Langen— 
bed als der hervorragendite Vertreter 
und Bahnbrecher der neueren Chirurgie 
in Deutjchland Dezeichnet werden. Er 
hat das Verdienst, die von Sojef Liſter 
in London im Jahre 1869 begonnene 
antijeptiche Behandlungsweile der Ver— 
wundeten in Deutjchland eingeführt und 
iwejentlich vervollflommnet zu haben. Die 
chirurgische Klinik von Halle iſt unter 
jeiner Leitung eine Muſteranſtalt ge— 
worden, dern iu eeteſer rd aen tmaunn 
ähnliche Anſtalten vorbildlich geweſen ſind 

und die Pflanzſchule einer großen Zahl ausgezeichneter Chirurgen, die 
ſich zum Teil ſchon längſt als Leiter und Vorſteher andrer Kliniken 
bewährt haben. Neben Langenbeck war von Volkmann der Mitbe— 
gründer der deutſchen Geſellſchaft für Chirurgie. Als konſultierender 
Generalarzt hat er in den Feldzügen von 1866, 1870 und 1871 
auf den Verbandsplätzen und in den Feldlazaretten die großartigite 
Thätigfeit entfaltet. Aber jo vielen auch Nichard von Bollmann 
al3 großer Chirurg, als hervorragender Gelehrter auf dem ebiete 
der medizinischen Wiſſenſchaft, al3 gejchickter und glücklicher Operateur 
befannt geworden jein mag, noch größer it vielleicht Die Zahl derer, 
die ihn, wenn auch nur unter dem von ihm angenommenen Namen 
Nichard Leander, al3 Dichter lieb gewonnen und jchäßen gelernt haben; 
jeine „Träumereien an franzöſiſchen Kaminen“ jichern ihm einen 
bleibenden Namen in der Gejchichte der deutſchen Litteratur. 

Einer der berufenjten Vertreter der hiſtoriſchen Wifjenichaft 
war der am 18. Dezember 1889 nach längerem Leiden zu München 
veritorbene Profeſſor 

Dr. W. von Gieſebrecht. 
Leider hat derjelbe das große Werk jeine Lebens, „die Gejchichte 
der deutſchen Kaijerzeit” nicht zu Ende führen fünnen. Sie bricht 
mit dem Siege Friedrich Barbarofjas über Heinrich den Löwen ab. 
Giejebreht war am 5. März 1814 zu Berlin al3 Sohn eines Pro— 
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feſſors am Öymnafium zum rauen Klofter geboren und die Jugend— 
eindrücde, die er in den damals noch beitehenden Näumen der alten 
Sranzisfaner empfing, mögen dazu beigetragen haben, feinen Sinn für 
die hiſtoriſche Wiſſenſchaft ſchon Früh zu 
wecken. Bor allen aber waren es Leo— 
pold von Rankes VBorlefungen, die ihn 
begeifterten und ihn veranlaßten, das 
Studium der Geſchichte zu jeinem Le— 
bensberuf zu machen. Nachdem er 20 
Sahre als Lehrer am Joachimsthalſchen 
Gymnaſium zu Berlin gewirkt hatte, wurde 
er im Sahre 1857 als Brofejjor der 
Geſchichte nach Königsberg berufen, von 
wo er Ichon nad) 3 Jahren einem neuen 
Rufe nach München folgte, um Heinrich) 

ui von Sybel auf dem Lehrjtuhl der Ge: 
Profeſſor W. von Gieſebrecht. ſchichte an der dortigen Hochſchule zu 
erjeben. Ohne jeiner allezew jtarf be- 
tonten preußiichen Geſinnung untreu zu werden, wußte er fich unter 
den jchwierigiten Berhältniffen auch in Bayern eine angejehene Stel— 
(ung zu erringen. Sowohl König Ludwig II, al deffen Bruder 
König Dtto haben in jeinem allzeit überfüllten Auditorium zu jeinen 
Süßen gejejlen. 

Bejonders groß it Die Zahl von Männern, welche auf dem 
Gebiete der theologischen Wiſſenſchaft, oder im praftiichen Dienjt der 
Kicche im Leben hervorragendes geleiftet haben und im vergangenen 
Sahre aus der jtreitenden in die triumphierende Kirche abgerufen 
worden find. Nicht bloß wegen des ehrwürdigen Alters von fait 
91 Jahren, daS er erreicht hat, jondern vor allen wegen jeiner 
weltumfaſſenden Gelehrſamkeit Stellen wir den am 10. Januar 1890 
heimgegangerten Nejtor der Münchener Univerſität und Akademie 





Ignaz von Düllinger 


an die Spibe der hier in Betracht fommenden Namen. Seit Dem 
Sabre 1826 it Döllinger mit unermüdlichen Eifer und mit einer 
ſtaunenswerten Arbeitsfraft auf dem Gebiete der fatholiichen Theo— 
logie thätig gewejen. Sein Herz Ichlug mit Begeifterung für Die 
Herrlichkeit und Größe der Ffatholischen Kirche, und doch hat Diele 
Kirche, welcher fein ganzes Denken und Wirken gewidmet gewejen 
it, ihn don ſich geitoßen, weil jein Gewiſſen ihm nicht gejtattete, 
fih dem von dem vatifanischen Konzile im Sabre 1870 beichlofjenen 
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Dogma von der Unfehlbarfeit des Papſtes zu unterwerfen. Schon 
bor dem Zujammentritt des Konzils veröffentlichte er eine Reihe 
flammender Artikel unter dem Titel: „Das Konzil und die Civiltä“ 
über die der Kirche, den Staaten, der 
Bildung und der Gewiſſensfreiheit von 
jenem Dogma drohende Gefahr. An 
den neuen Gemeindebildungen der „Alt 
fatholifen“ hat er fich jelbitthätig nicht 
beteiligt, wie jehr ev auch innerlich der 
feinen treugebliebenen Schar von ta= 
pferen Befennern, welche jich gleich ihm 
dem Gewiſſenszwange nicht beugen woll- 
ten, zugehörte. Sein Name und fein 
tragiſches Gejchiet bleibt mit der Ge— 
ſchichte der Fatholischen Kirche des 
neunzehnten Jahrhunderts, wenn auch IJgnaz von Döllinger. 
in einer für dieſe wenig ruhmvollen 
Weiſe, zu undergänglichen Gedächtnis verknüpft. 

Nur wenige Tage vor Döllinger ift der ihm falt gleichaltrige 
Neitor unter den evangeliichen Theologen 


Dr. Karl von Haje 


in Sena am 3. Sanuar 1890 zur ewigen Ruhe eingegangen. Ylın 
25. Auguſt 1800, zu Steinbah am 
Abhange des Sächſiſchen Erzgebirges 
geboren, zählte er jeine Jahre mit dem 
Sahrdundert. Sechs Jahrzehnte hin— 
durch it derſelbe Die Zierde der Je— 
naer Hochſchule gewejen, der er troß 
manches ehrenvollen Nufes, der von 
andern Univerjitäten an ihn erging, 
treu geblieben iſt. Mit allen Faſern 
jeine$ Lebens fühlte er ſich mit der 
Stadt und liniverfität Jena und ihren 
Studenten verwachſen. Seine in 11 
Auflagen erjchienene und jedesmal er- 
weiterte und  bereicherte „Kirchenge— 
ſchichte“ reicht allein aus, ihm für alle 
Zeiten einen bleibenden Namen zu fichern. Im inneren Zuſammen— 
hange mit derjelben fteht jeine ebenfall3 in zahlreichen Auflagen er= 
ichienene „Gejchichte Jeſu“, durch die er der Begründer eines ganz 








Brofeffor Karl Auguft von Haje. 
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neuen, bis dahin faum bearbeiteten Lehrgebietes geworden ift. In 
jenem „Handbuch der proteitantiichen Polemik“ hat Haje dem pro- 
teſtantiſchen Geifte das ſcharf geichliffene Schwert zum Kampfe gegen 
den Ultramontanismus dargereicht. Seine Lebensbilder des „Fran 
ziskus von Aſſiſi“ und der „Katharina von Siena“, vor allem aber 
jeine „Ideale und Srrtümer”, in denen er die Erinnerungen feiner 
Jugend niedergelegt hat, haben ihm auch außerhalb der theologischen 
Kreife allentyalben Freunde und VBerehrer erworben. Die Mitarbeit 
an der Verſöhnung des Glaubens mit dem Wiſſen, der göttlichen 
Dffenbarung mit der Geiftesbildung der Gegenwart, der freien Per: 
ſönlichkeit mit der chriftlichen Gemeinſchaft ift ihm feine eigentliche 
Lebensaufgabe gewejen. Mit vollem Rechte ift der Heimgegangene 
an feinem Grabe als der „Präceptor Germaniä“ gefeiert worden. 

Zu den Dahnbrechenden Forſchern auf dem Gebiete der alt und 
neutejtamentlichen Theologie und biblischen Altertumskunde gehörte 
der am 4. März 1890 zu Leipzig dahingefchiedene Profefjor der 


Theologie Franz Delitzſch. 


Im Jahre der großen Völkerſchlacht, am 13. Februar 1813 zu Leipzig 
geboren, hat er auch hier ſeine theologiſche Laufbahn begonnen und 
beſchloſſen. Doch iſt er in den beſten Jahren ſeines Mannesalters 
auch an den Hochſchulen zu Roſtock von 1846—48 und dann 17 
Sabre ES in Erlangen als ordentlicher Profeſſor der bibliſchen 
Exegeſe thätig geweſen. Gerade in die 
Zeit ſeines Erlanger Lehrwirkens fallen 
ſeine bedeutſamſten wiſſenſchaftlichen 
Werke, unter denen die Kommentare zur 
Geneſis, zu den Pſalmen, zum Buche 
Hiob und zu Jeſaias eine hervorragende 
Stelle einnehmen. Trotz ſeiner ſtreng 
lutheriſchen Richtung und ſeinem feſten 
Halten an den Bekenntniſſen der luthe— 
riſchen Kirche, das ihn im Anfang 

ſeines akademiſchen Wirkens zu einem 
7 ı \ "  VBorkämpfer des unionsfeindlichen Lu— 
thertums machte, hat er im Gegenjaß 
zu einen faljchen und überjpannten In— 
Ipirationdbegriff für das gute Recht 
einer unbefangen und hiſtoriſch forſchenden Kritik ſehr Fräftig feine 
Stimme erhoben. Mit heiliger Scheu vor den Urkunden der gütt- 





Profeſſor Franz Delitzſch. 


lichen Offenbarung verband Delitzſch einen ehrlichen und unbeugſamen | 
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Wahrheitsfinn, der ihn zu fruchtbarer Beteiligung an der kritiſchen 
Verhandlung über das Alter und die. Entitehung der Bücher Moſe 
befähigte. Mehr noch aber al3 durch jeine bedeutenden miljenjchaft- 
lichen Forſchungen hat Delitzſch durch jeinen perjünlichen Verfehr mit 
der afademijchen Jugend gewirkt. Er ijt ein Studentenprofejjor gleich 
wenigen gewejen. Endlich hat er fich als feinfinniger Schriftausfeger, als 
grümdlicher Kenner des Talmud, auf dem Gebiete der Judenmiſſion 
einen Ruhm don internationaler Bedeutung erworben, und mit Necht 
hat man ihn den „Wichern der Judenmiſſion“ genannt. Eine eigentlich 
reformatorische That des Heimgegangenen war Die Herausgabe eines 
hebräischen Neuen Tejtamentes für die Zwecke der Judenmiſſion. In 
mehr als 60000 Eremplaren verbreitet, hat dasjelbe den reichiten 
Segen geitiftet. Auch das „Daheim“ hat in Franz Deligich einen 
treuen Freund und Mitarbeiter verloren. 

Mit der jchmerzlichjten Trauer hat es in ganz Deutjchland und 
weit über jeine Grenzen hinaus taujfende und abertaujfende von Herzen 
erfüllt, al3 am 14. Januar 1890 in den Tagen der damals noch 
herrjchenden Influenza. aus Stuttgart die Hunde fam, daß 


Karl Gerof, 


der ſchwäbiſche Prälat und Dichter, nach kurzem Krankenlager der 
tückiſchen Krankheit erlegen jei. Er war ein echte8 Kind jeiner 
württembergijchen Heimat. Am 30. Juni 1815 war er in Vaihingen 
geboren. Guſtav Schwab ift jein Ju— 
gendflehrer gewejen und auch auf die 
Entfaltung jeiner reichen dichteriſchen 
Degabung nicht ohne Einfluß geblieben. 
Sm Tübinger Stift, der berühmten 
Pflanzſtätte jchwäbischer Gelehrſamkeit, 
vollendete Gerok um die Mitte der 
dreißiger Jahre ſeine theologiſchen Stu— 
dien. Faſt 40 Jahre hindurch it Ge— 
rok in der Hauptſtadt ſeiner Heimat in 
Stuttgart als beliebter Kanzelredner 
und als geſuchter Seelſorger in ver— 
ſchiedenen amtlichen Stellungen thätig 
geweſen, zuletzt als Prälat und Ober— 
hofprediger. Mehr noch als ſeinen viel 
geleſenen und viel nachgeahmten Predigten verdankt er ſeinen Ruf in 
deutſchen Landen ſeinen religiöſen Dichtungen. Seine „Palmblätter“, 
„Pfingſtroſen“, „Blumen und Sterne“, ſeine Kriegslieder vom Jahre 





Karl Gerok. 
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1871 jmd im außerordentlich zahlreichen Ausgaben überall Hinge- 
drungen. In Wohlklang und Pracht jeiner Sprache, jeiner Verſe, 
in Tiefe der Empfindung, in Klarheit der Gedanken fteht er Geibel 
nahe. Was ihn von Ddiejen unterscheidet, it, daß Gerok ein Pre— 
diger umd Dichter gewejen it, der alle die draußen find, heveinruft 
zur Gemeinde Chrijti. Es ijt bei ihm der beftändige Grundgedanke, 
daß das Ehrijtentum ſchon hienieden ein ewiges Leben gibt, welches 
uns für das jenjeitige Bürgjchaft leijtet. Und einen wie hellen Ton 
vaterländischer Begeiſterung wußte er in feinen Liedern anzujchlagen, 
mit welcher Innigkeit und Luft hat er von des deutſchen Neiches 
auferjtandener Herrlichfeit gefungen. Sein Name wird in der chrijt- 
lichen Gemeinde nie verflingen und in Deutjchlands Dichterhainen 
undergejien bleiben. 

Wie in Gerok, jo betrauern der Daheimfalender und das 
Daheint auch in dem am 5. Januar 
1890 zu Celle in Hannover verjtor- 
benen Generaljuperintendenten 


Dr. Mar Frommtel 


einen treuen und reich Degabten Mit- 
arbeiter. Er jtammte mit jeinem ältern 
Bruder Emil, dem befannten Berliner 
Hofprediger und Volksſchriftſteller, aus 
einem Harfe, in welchem die Kunjt 
mit jinnigem Verſtändnis gepflegt wurde. 
Sein Vater, Karl Frommel, war Diref- 
tor der großherzoglichen Bildergalerie, 
und es war daher nicht zu verwun— 
dern, daß auch in ihm ſchon früh ſich die lebhaftejte Neigung zur 
Kunſt geltend machte. Um den Dienjt der bildenden Kunſt zu jeinem 
Lebensberufe zu machen, verließ er daher Schon mit 14 Sahren das 
Gymnaſium jeiner Vaterjtadt und arbeitete ein Jahr lang im Atelier 
ſeines Vaters. Aber tief gehende innere Erfahrungen zogen ihn aus 
dem Dienjte der Kunſt in den der Kirche und der Theologie. Durch 
bejondere Führungen, namentlich durch den Einfluß des befannten 
Theologen Harleß wurde er ein eifriger Bertreter des jtrengen 
Luthertums. Er verließ um der Union willen die badische Landes- 
firche und trat zu den Altlutheranern über. Im Dienfte derjelben 
hat er in den kleinen Lutheriichen Gemeinden in Liegnik, dann in 
Neinswald bei Sorau und darauf 20 Sahre, hindurch in Sitringen 
bei Pforzheim als Pfarrer eine jtille, aber weit über den engen 





Generalfuperintendent Mag Frommel. 
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Kreis diefer Gemeinden hinausreichende Wirkſamkeit ausgeübt... Bon 
dent leßtgenannten Drte aus bediente er jämtliche lutheriſche Ge— 
meinden Baden, bis er im Jahre 1880 als Konftitorialrat und 
Öeneraljuperintendent nach elle berufen wurde. Durch den ans 
regenden Gehalt jeiner Schriften hat er jich einen weiten Kreis von 
Sreunden und Berehrern erworben und durch jeine innigen Lieder 
hat er jo manches Herz erquidt und gehoben. Die von ihn heraus— 
gegebenen PBredigtiammlungen, die unter den Titeln: „Herzpoftille”, 
„Hauspojtille”, „Bilgerpoitille*, erſchienen find, die geijtvolle Schrift: 
„Einwärts, Aufwärts, Vorwärts”, find herrliche Zeugniſſe eines 
tief innerlich angelegten chrijtlichen Gemütes, und er ijt durch diejelben 
Taulenden ein Führer auf den Wege des Leben3 geworden. Auf 
den Verfammlungen der äußeren und inneren Miſſion gehörte Marx 
Srommel gleich) jemem Bruder Emil zu den beredtejten und ge— 
feiertiten Feitpredigern. Nach einem innerlich und äußerlich mannig- 
fach bewegten Leben, das mehr noch als daS mancher andern in 
ganz bejondernm Sinne eine Bilgrimjchaft geivejen it, war fein Heim— 
gang zugleich eine erjehnte Erlöfung von langen und jchweren Leiden, 
mit denen ihn Gott heimgefucht hatte. 

Wie viele Namen von gutem edlen lange fünnten wir jonit 
noch aufführen, neben die das Jahr 1890 ein Sterbefreuz gejebt 
hat. Mögen die wenigen, die wir herausgegriffen haben, den Leſern 
des Daheimfalenders eine Mahnung fein: „Yu wirken, jo lange es 
Tag it, ehe die Nacht kommt, da niemand wirken ann!“ 


Allerlei zum Kopfzerbrechen. 
1. Zweiſilbige Scharade. 


Lieblich in des Himmels janfter Bläue 
Brangt der eriten Silbe Blütenfleid, 

Su der Pflanzen ungezählter Reihe 
Sleicht nicht manche ihr an Nutzbarkeit. 

Die zweite fteht dem Horcher oft im- Wege, 
Sit bald geſchmückt, bald jeder Zierde bar; 
Als ſtarke Stüße dient jie oft für Träge 
Und ftellt jich dir ſtets aufrecht ftehend dar. 

Das Ganze ift der Stolz der braven Frauen 
Und von der Mode Wechjel unberührt, 
Bewundernd mag man mehr auf and’res jchauen — 
Doch stiller Wert das edle, Ganze ziert. 
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2. Arithmetiſche Aufgabe. 


Das Datum einer großen Schlacht läßt ſich mit Hilfe der folgenden 
Angaben bejtimmen. 

Dividiert man die um 1 vermehrte Jahreszahl durch die Summe der 
Datumszahl und der Monat3zahl, jo beträgt der Quotient 62. Dividiert 
man die um 5 verminderte Jahreszahl durch die Differenz der Datumszahl 
und der Monatszahl, jo beträgt der Quotient 103. Die Datumszahl ift 
viermal jo groß als die Monatszahl. 

Welche Schlacht iſt gemeint? 


3. Dreifilbige Scharade. 


Wen, gleich entfernt vom höchjten Glanze 
So wie don Kot, hat in das Ganze 

Ein gütiges Geſchick geftellt 

Und auch die Erjten ihm gegeben, 

ach jeiner Dritten froh zu leben, 

Der fennt das reinſte Glück der Welt. 
Das Heißt, wenn er fich läßt genügen, 
Bon nichtgem Schein ſich nicht läßt trügen 
Und nicht nach eitlem Schimmer jagt, 
Wenn jtill er weiß, fich zu bejcheiden, 

Ob fein auch feine erften Beiden, 

Und ihn nicht eitler Ehrgeiz plagt. 


4. ul 
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5. Dreifilbige Scharade. 
Ein Preuße und ein Eins und Zwei Und als der Preuße jüngſt verlor, 


Die trafen fich in Norderney, Zog eine Dritte er hervor, 

Wo ste fich jehr gefielen. Den Andern zu belohnen. 

Bom Morgen bi8 zum Ybend froh, Dod) 3 Jener ſprach: „Wo denkſt du Hin ?" 
Sah man fie auch oft Domino Sm Ganzen, wo zu Haus ich bin, 


Bei ihrem Kaffee jpielen. Da jpielt man nur un Kronen! 
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Banfel. Don O. Strützel. 
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Anefdoten. 


Der gute Rat. 


Ein junger Gelehrter macht dem 
Profefjor B. feine Aufwartung. 

Nachdem er fich vorgeftellt hat, 
beginnt folgende Unterhaltung: 

Der junge Öelehrte: „Sch: be- 
abjichtige mich an hiefiger Univerjität 
als Privatdocent niederzulaffen.” — 

Der Brofefjor: „Sie haben | 
Vermögen?“ 

Der junge Gelehrte: „Leider 
nicht.“ 

Der PBrofefjor: „Zeigen Sie 
mir einmal Ihre Zunge!“ 

Der junge Gelehrte (thut e3). 

Der Profefjor: „Die Zunge 
jieht gut aus. Appetit ift immer 
vorhanden?” 

Der junge Gelehrte: „Öottlob > 
ja. Mein Magen ift jehr geſund.“ — 

Der Profeſſor: „Wollen Sie ſich dann nicht lieber einem andern 

Beruf zuwenden?“ 








Schuſterjungenwitz. 

Eine Dame und ein Herr 
wollen einander auf der 
Straße ausweichen und lau— 
fen dabei gegen einander an. 

Dasſelbe wiederholt ſich, 
wie es leicht vorkommt, noch 
ein paar Mal, weil ſie 
immer beide nach derſelben 
Seite hin ausweichen wollen. 

Da kommt ein Schuſter— 
junge des Weges, ſieht das 
und ruft: „Der reine Con— 
tretanz!“ 



























































Gattenliebe. 

Sn einer Stadt Amerikas 
landte unlängst eine Gattin 
nach dem Tode ihres Mans 
z nes an eine entfernte Freun— 

"din folgende Depejche: 
„Mein lieber Sohn tft tot. 
Der Berluft ijt Durch Die 
Lebensverſicherung vollkom— 
men gedeckt.“ 
































































































































































































































Euphemta Maße. 


Erzählung 
von Baul von Szezepanstfi. 
















































































































































































































































































n eimer Kleinen Stadt ereilt jeden Men— 
ſchen von einiger Reputation früher 
oder |päter das Schidjal, von jeder- 
mann gegrüßt zu werden. In der 
Weltjtadt muß jemand ſchon ein jehr- 
berühmter Mann jein, wenn er fi: 
auf der Straße auf jehr viel äußer— 
liche Zeichen von der Achtung feiner 
Kebenmenjchen gefaßt machen Darf. 
Man kann da zehn Sahre in demselben Haufe wohnen, ohne Die 
Namen der Mitbewohner kennen zu lernen, wenn man nicht von 
Natur neugierig it oder nicht etwa das zweifelhafte Vergnügen hat, 
Hausbefißer oder Vicewirt zu jein, und den Anfpruch, gegrüßt zu 
werden, wie die Verpflichtung, zu grüßen, tut man am beiten, von 
vornherein auf das allerbejcheidenite Maß einzufchränfen. Das mußte 
ich vorausschicken, damit an Kleinere Verhältniffe gewöhnte Lejer nicht 
das Vertrauen zu mir verlieren, wenn ich ohne Erröten erzähle, daß 
mich monatelang fein Menſch gegrüßt hat, al3 ich vor zwölf Jahren 
nad) Berlin Fam, und daß die Grüßer immer noch jpärlich genug 
waren, als ich vor zwei Sahren die Weltjtadt verließ, um ander- 
wärt3 mein Glück zu verfuchen. Im Befiß der bürgerlichen Ehren- 
rechte bin ich deshalb doch zu allev Zeit geweſen. 

Der Zufall hatte mich in dem Viertel dor dem Halleſ chen Thor 
Wohnung nehmen laſſen, und das ganze Dezennium hindurch bin ich 
demſelben treu geblieben. Nicht etwa, weil die Berliner Luft in 
dieſem Viertel am beſten wäre, — die Hausbeſitzer in jener Gegend 
behaupten es zwar, aber die Behauptung wird ſich ſchwer beweiſen 
laſſen, — ſondern weil ein Umzug von einem Viertel in das andere, 
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bon der Entfernung abgejehen, ganz dasjelbe it, als 0b man von 
einer Stadt in die andere zöge. Sch wohnte in einem Eckhauſe; 
bon den Yenjtern der einen Seite jah man auf die mit Wiener 
Kopfitein gepflafterte, Fanalifierte und gasbeleuchtete Weltitadtftraße, 
bon den Fenjtern der anderen Geite auf das freie Feld, das nicht 
mehr Aderland und noch nicht Bauplab war und. fich) während dieſes 
Interregnums mit einer jpärlichen Grasnarbe bededt hatte. Ging 
ih aus der Hausthür nach links, jo konnte ich mit der Pferdebahn 
in zivanzig Minuten im Kaffee Bauer fein, eine Schale Melange 
trinfen, mich von Wiener Kellnern bedienen lafjen und den Figaro 
lefen. Ging ich aus der Hausthür nach rechts, jo war ich nad) 
zwanzig Schritten auf freiem Felde, pallterte nach fünf Minuten eine 
ganz ländlihe Windmühle und ſaß nach weiteren fünf Minuten in 
einem ganz ländlichen Garten vor einem ebenjo ländlichen Kuhſtall, 
in dem die Milch noch jchäumend und warm, friih von der Kuh 
ausgejchänft wurde. Es war eine ideale Wohnung für jeden, der 
für die Wirkung der Gegenfäbe ein Berjtändnis Hat. Dies Ver: 
ſtändnis hatte ich, und für Gegenſätze war auch in anderer Beziehung 
noc reichlich gejorgt, — aber daS gehört nicht in. diefe Geichichte. 
Alſo es grüßte mich niemand, wenn ich dieje ideale Wohnung 
verließ. Ging ich nach rechts, jo hätte ich das mit aller Anmaßung 
nicht eriwarten fünnen, denn ich war auf der Prärie der einzige 
Lujtwandler; die Herbitjonntage ausgenommen, an denen fich dort 
eine Anzahl Einderreicher Familien mit Drachenfteigen zu vergnügen 
pflegte. Aber auch auf dem Wege nach links war es Diejelbe Ge— 
jchichte, denn ich Fannte niemanden in der Gegend mit Ausnahme 
des Hausbejigers, und die haben in Berlin ©. W. die Gewohnheit, 
fi) von ihren Mietern zuerjt grüßen zu lafjen. Da war ich denn 
mit der Zeit das Nichtgrüßen und Nichtgegrüßtwerden jo gewohnt 
geworden, daß ich die eriten Grüße, die mir galten, ganz überjehen 
hatte. Und al3 ich endlich darauf aufmerkſam wurde und jtolz hätte 
werden fünnen, Fam ich bald dahinter, daß daS freundliche „Guten 
Tag“ eigentlich gar nicht mir, jondern meinem Hunde galt. Der 
hatte fich eher Freundichaft und Reſpekt zu verichaffen gewußt als 
ich. Zu verwundern war das nicht, denn mein Hund war zivar 
nur ein Mops, aber ein Prachteremplar von einem Mops. ES hat 
vor ihm und nach ihm feinen jolhen Mops mehr gegeben, und das 
behaupte ich nicht nur deshalb, weil er mein Mops geweſen ift. Er 
war ein Ausnahmeeremplar jeiner Rafje, denn er hatte feine Anlage 
zu Settleibigkeit und Aſthma. Er ließ ſich auch nicht don jedermann 
ſchön thun, wie es die Art junger Möpfe it, und zeigte auch nicht 
Daheim-Ral. 1891. 16 
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jedermann Fnurrend die Zähne, wie die alten Herren unter ihnen 
zu thun pflegen. Gefräßig aber war er jo wenig, daß ihn Das 
Ihönfte Stüd Leberwurft, die Doch zu feinen Lieblingsgerichten ge— 
hörte, nicht reizen Fonnte, wenn es ihm von anderer als von meiner 
Hand geboten wurde Er war von jtämmiger Figur, aber leicht in 
jeinen Bewegungen, der Schwanz nach der linken Seite hinüber— 
geringelt, das filbergraue Fell jchimmerte wie Atlas, die ſchwarzen 
Abzeichen waren wie mit Tujche gemalt, und feine dunklen Augen 
hatten einen feuchten Glanz, um den ihn die ſchönſte Hindufrau hätte 
beneiden fünnen. „Schwedi” hieß er, und er war zit dem unge— 
wöhnlichen Namen auf eigentümliche Weile gefommen; aber auch das 
gehört nicht in diefe Gefchichte. Won feinem Ende indefjen will ich 
erzählen, damit man jteht, daß es wirklich ein außergemwöhnlicher 
Mops war. Der Hausbefiter, der parterre wohnte, nannte eine 
Iheußliche vierbeinige Kreatur jein eigen, die nach jeiner Behauptung 
einen Jagdhund vorstellen ſollte. Eines Tages klopft die Gattin des 
Hausbelißer8 im Freien eine Nehdede aus, — auf der nach dem 
Selde zu gelegenen Seite des Haufes natürlich, auf der ſich bei der 
gänzlichen Abmwejenheit von Menſchen jelbit eine Berliner Haus— 
befigerzgattin jolcher häuslichen VBerrichtungen nicht zu ſchämen brauchte, 
Der jogenannte Jagdhund hält das Nehfell für ein Reh und fängt 
einen Mordipektafel an. Mein Hund jpringt, jeiner Gewohnheit 
gemäß, auf das Feniterbrett, um ſich von der Urjache de Lärms zu 
überzeugen. Da macht das Toben de3 vierbeinigen Scheuſals auch 
ihn wild, er gleitet auf dem Fenſterblech aus und ftürzt eine Treppe 
tiefer auf den gemauerten Kellerhals. Mit gebrochenem Rückgrat trug 
ihn meine Wirtin nach oben und legte ihn in fein Bett. In dieſem 
Buftande jchleppte ji) daS arme Tier, als ich in jpäter Nacht nad) 
Haufe kam, bis an die Korridorthür, jobald es meimen Schritt auf 
der Treppe hörte, und da er nicht wie font zu meiner Begrüßung 
an mir in die Höhe jpringen fonnte, wedelte er doppelt jchnell mit 
dem Schwanze. Am nächiten Morgen hat ihn der Roßarzt des 
1. Garde-Dragonerregiments vergiftet und auf dem Kaſernenhof it. 
er begraben worden. Das war alles, was ih noch für ihn thun 
fonnte. | 

Aber ich wollte nicht von meinem Hunde erzählen, jondern von 
dem erjten Menfchen, der mich in Berlin grüßte, und auch eigentlich 
nicht don dem, jondern von feiner Mutter. Wenn man aber von 
vergangenen Beiten jpricht, verweilt man gern bei dem, was einem. 
zu jener Zeit daS liebite geweſen it. Zudem war jener Menſch, 
wenn die alte Fabel recht hat, eigentlich noch fein Menſch, ſondern 
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er mollte erit einer werden. Schon ein paarmal, wenn ich mit 
meinem Hunde ausgegangen war, war es mir aufgefallen, daß er 
auf dem Hausflur oder in der Nähe des Haujes ganz unmotiviert 
mit dem Schwanz gewedelt hatte. Das pflegte er jonft nur zu thun, 
wenn ich mit ihm oder er mit mir jpradh. das heißt wenn er irgend 
etwas don mir wollte Aber diejes Schwanzwedeln galt mir nicht. 
Und eines Tages jprang er gar mit feinem luftigen heifern Gebell 
an einem menjchlichen Wejen in die Höhe, das in der Hausthüre 

tand und ſich die Sonne ins Geficht jcheinen ließ. Da mußte ich 
mir das Menjchenkind, das ihn dazu veranlaßt hatte, doch wohl näher 
anjehen. Es war ein Junge von acht Jahren ungefähr, der fich zu 
dem Hunde niederbeugte und mit folcher rechten, weichen Hand, die 
nach meiner Überzeugung nur gutherzige Menschen für den Verkehr 
mit Tieren zur Berfügung haben, liebkoſend über jein glattes Fell 
fuhr. MS der Junge meinen Schritt hörte, ließ er fofort von 
dem Hunde ab, der jelbit ebenfalls fein ganz reines Gewiſſen zu haben 
ihien, und mit einem Gemijch von Verlegenheit und Dreiftigfeit. rief 
er mir ein hellklingendes „Guten Tag“ entgegen. Nun entjann ich 
mich, eimmal auf den ungen aufmerfjam geworden, daß ich jeinen 
Gruß Schon öfter gehört und nicht beachtet hatte, wie man manches 
Freundliche im Leben nicht beachtet, wenn man nicht gerade in der 
Stimmung it, um Freundlichfeiten viel zu geben. Mich interejfierte, 
zu willen, wo der Junge jo jchnell Freundſchaft mit dem Hunde ge- 
ſchloſſen Hatte und zur erfahren, ob nicht etwa meme Wirtin gegen 
meine Ordre ihn in meiner Abweſenheit aus der Wohnung ließ. 
Aber das leßtere war nicht der Fall gewejen. Morgens und abends 
ließ ich jelbjt den Hund regelmäßig herunter, wie das ja alle Hunde- 
befißer zu halten pflegen, und der meinige war jo gut gezogen, daß 
man ihn allein laufen laſſen fonnte, ohne befürchten zu müfjen, er 
fönne Schon im Haufe Halt machen oder fich außer dem Haufe zu 
fange verweilen. Auf diefen eigentlich zu anderm Zwecke bejtinmten 
Ausflügen hatten mein Hund und Karl Brömer ic) fennen gelernt, 
wie mir der leßtere erzähite, und jte hatten beide von Anfang an 
ein großes Gefallen aneinander gefunden. Bon den andern Kindern 
wolle der Mops noch heutigen Tages nichts wiſſen, meinte er weiter, 
aber ich jolle nur mal jehen, wie hoch er jpränge, wenn er ihn, Karl 
Brömer, fehe, und ich nicht dabei wäre. Schwedi ftand daneben 
und hörte diefen Auseinanderjeßungen jchwanzmwedelnd zu, und als 
- wolle er das Gehörte befräftigen, jprang ex an jenem Freunde Karl 


noch einmal in die Höhe, als ich meines Weges weiterging. 


Mein Mufterhund hatte einen guten Gejchmad, das muß ich 
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jagen. So ausnehmend gut wie Karl Brömer haben auch mir. nur 
wenige Jungens in feinem Alter auf den erjten Blick gefallen. Berlin 
S. W. ijt- ein finderreiched Stadtviertel, und unter den vielen Hundert 
Kindern, die man zumal in den Querftraßen der Öneifenauftraße auf 
dem Bürgerfteig jpielen fieht, it. manches, für welches das Mitleid 
ſtärker Spricht als das Wohlgefallen. Es ift einmal nicht anders, die 
Kinder der großen Städte erinnern faſt alle ein wenig an Stuben- 
pflanzen, die wenig Sonne Haben und zu viel gegofjen und zu wenig 
geiprigt werden. Schön jehen jolhe Pflanzen nicht aus, und wenn 
die Großjtädter behaupten, daß die großjtädtiiche Luft die Geſichts— 
züge verfeinere, jo it daS nur ein neuer Beweis, daß man fich mit 
der Eitelfeit über alles Hinweglügen fanı. Die ideale Lage des 
Edhaufes, in dem er wie ich wohnte, mochte das ihrige dazu bei— 
getragen haben, daß Karl Brömer nichts von dem äußerlichen Leidens- 
zuge der Weltitadtfinder und der Stubenpflanzen angeflogen war. 
Bon rechts, von der Prairie her, auf der er ſich wahricheinlich noch 
häufiger tummelte al3 ich, fam ihm die gejunde Farbe, die jeine 
Baden rötete, von links her, aus der Weltitadt, daS gemweckte Weſen. 
Daß er nicht reicher Leute Kind war, jah man an feiner Kleidung; 
ebenjo aber auch, daß er eine Mutter hatte, die auf fein Außeres 
etwa3 hielt. Im übrigen hatte er eine von den friſchen Knaben— 
gejichtern mit lachenden Augen, an denen nur ganz hartgejottene 
Menschen voriiber gehen fünnen, ohne fich über fie zu freuen. 

Sein Vater war tot, ,jeine Mutter wohnte im Hinterhauje und 
wuſch und plättete; ab und zu wurde fie auch zur Aushilfe und zum 
Kochen in guten Käufern verlangt. Das erfuhr ich durch gelegentliche 
Fragen don Karl Brömer, der, nachdem wir einmal Bekanntſchaft 
gemacht, die Gelegenheit nicht vorübergehen ließ, meinen Hund zu 
jtreicheln, wenn er uns beiden begegnete, und jich dafür meine Neu- 
gierde gefallen lafjen mußte. Sch konnte feine Mutter durch Die 
Fenſter des Stiegenhaufes jehen, wenn ich die Treppe paffierte. Ent- 
weder jtand fie in ihrer Küche am Waſchfaß oder in ihrer Stube 
am Wlättbrett, oder fie ſaß am Fenſter und bejjerte Wäjche aus. 
Das letztere geftel mir am beiten, denn waren meine Sunggejellen- 
erfahrungen damals auch noch zehn Jahre jünger als heute, jo mußte 
ich Doch ſchon genau, wie dünn gelät die Wajchfrauen find, die ihre 
Aufgabe mit Wafchen und Blätten nicht für beendet anjehen. Selbſt 

für die Ausbejjerung derjenigen Schäden, die durchaus nur auf Rech— 
nung ihres Gebrauchs von Chlor, Bürfte und anderen Gewaltmitteln 
fommen, haben die allermeiiten durchaus feinen Sinn. Als ih mih 
eines Tages wieder jchmählich über ein paar Unterbeinkleider geärgert 
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hatte, die ohne Knöpfe von meiner Wafchfrau zurücdgefommen maren 
und zufällig kurz darauf Karl Bömer begegnete, beauftragte ich ihn, 
jeine Mutter zu fragen, ob fie in Zukunft meine Wäfche übernehmen 
wolle. Das that fie gern, und zehn Jahre lang hat fie für mic) 
gewajchen, ohne daß ich ein einziges Mal über eine Unregelmäßigfeit 
zu Hagen gehabt hätte. Einmal — das iſt wahr — hatte fie ein 
paar Hemden verwechjelt; aber das fremde, daS fie mir fiir meines 
brachte, war jo gut wie neu, und wenn es auch eigentlich für eine 
etwas völligere Figur berechnet war, jo hatte ich doch über einen 
Schaden nicht zu Klagen. 

Sm Laufe von zehn Sahren tritt man auch einer Wajchfrau 
näher, bejonders, wenn man einen großen Teil der Beit in demjelben 
Haufe mit ihr wohnt und fie es deshalb beim Wäjcheabholen und 
Wäjchebringen nicht immer gerade eilig hat. Zudem hatte fie mit 
ihrem Sohn etwa Großes vor, und da fie mich meiſt am Schreib- 
tiſch ſitzend fand, bildete fie fich wohl ei, ich fünne ihr in Bezug 
auf jeine Zukunft mit meinem Rate nüßlich fein. Ich weiß nicht, 
bis wohin fie) ihre Träume veritiegen, aber erfüllt haben fie jich 
nicht. Alle ihre Pläne jcheiterten daran, daß Karl Brömer, ein jo 
guter und gewecter Junge er auch ſonſt war, doch nur Höchit ungern 
die Schulbank drücdte. Er ift ja heute noch jung und kann es am 
Ende noch weit bringen, denn bei einem Zwanzigjährigen kann man 
unmöglih vorausjagen, wohin er gelangen wird. Vorläufig hat er 
e3 indejjen nur bis zum Bojtbriefträger gebracht. Das ilt auch ein 
ganz angenehmer Poſten für jemanden, der, wie Karl Brömer, damit 
zufrieden it, und dem daS ZTreppenfteigen nicht Dejchwerlich fällt. 
Und da er doch bis zu einer feiten Staatsanftellung mit Ausficht auf 
Penfionierung gefommen ift — zu dienen hat er al3 einziger Sohn 
einer Witwe nicht nötig — auch ein guter Sohn geblieben iſt und 
in jeiner Extrauniform ganz ftattlich anzujehen, jo hat ſich Frau 
Brömer darein gefunden, daß er nicht über fich ſelbſt Hinauswollte 
und ich infolgedejfen auch niemals den Kopf geitoßen hat. 

Al Frau Brömer eines Tages bei mir war und jchmubßige 
Wäjche in meiner Gegenwart abzählte — denn in dem Punkte bin 
ich immer ordentlich gewejen und habe niemals nach Art der meiſten 
Sunggejellen Wäſche ungezählt aus dem Haufe gelafjen, jo unbejorgt 
ih Auch bei Frau Brömer darum hätte jein können — da ſchien es 
mir, al3 ob fie nicht jo rüſtig wie jonjt dabei wäre und als ob in 
ihrem Geficht gejchrieben jtünde, daß fie ſich Lieber ein paar Tage 
ruhig ausgeſtreckt als am Waſchfaß die Arme gerührt hätte. Sie 
war zivar -eine rüftige Perſon, aber auch der kann es wohl einmal 
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der Arbeit zu viel werden. Ich fragte ſie alfo, ob fie Frank ſei und. 
fügte natürlich auch gleich den billigen Nat Hinzu, ſie dürfe ſich nicht 
zu viel zumuten, ſie jolle fic) nur lieber ein paar Tage ausruhen. 
„Du lieber Gott, Herr Baron, wo fäm’ id da wohl Hin,“ ſagte 
Frau Brömer; jte lieg es ſich nämlich wie der berühmte Dperetten- 
fomponift Wieje-Warnsdorff*) nicht nehmen, mich ganz unberechtigter- 
weile „Herr Baron“ zu nennen. „Man kann den Leuten ja jo 
Ihon immer die Wäſche nicht Jchnell genug wieder ins Haus Dringen. 
Und wegen Karlen könnt' ich auch Schon nicht Liegen bleiben; der 
Sunge iſt ja jo wuſchig, daß er die Hälfte Schulbücher zu Haufe 
liegen läßt, wenn ich ihm den Ranzen nicht nachjehe. Und waschen 
thut er ſich des Morgend auch man halb, wenn ich nicht Dabeiltehe. 
Willen Sie, Herr Baron, er ijt noch jung, da hält man von der - 
Neinlichkeit noch nicht viel. Na, mein Möglichites thu ich ja an ihm.“ 
— „Das mill ich meinen, Frau Brömer,“ eriwiderte ich in ehrlicher 
Überzeugung, „der unge fieht immer aus als ob er friſch aus dem 
Ei gepellt wäre. Auch jonft ift’3 ein guter Sunge, ich freue mich 
jedesmal, wenn ich ihm jehe. Halten Sie nur die Hand feit auf ihn, 
daß er Ihnen nicht mal eines Tages über den Kopf wächſt. Wenn 
jein Vater noch lebte, wäre das ja wohl nicht jo nötig, aber eine 
Mutter faßt ihren Sohn gewöhnlich zu weich an, bejonderd wenn jie 
dag Unglüd hat, Witwe zu fein.“ — „Ein Unglüd it das nun 
wohl nicht,“ jagte Frau Brömer da zu meinem Erjtaunen ruhig und 
offen, und es fang gar nicht einmal herzlos aus ihrem Munde. 
„Sehen Sie, wenn man verheiratet it und es geht bergab mit allem, 
dann iſt auch fein Glück in der Ehe. Als mein Seliger am Sterben 
war, da jah er jelber eu, daß e3 am beiten war, wenn er jtarb, 
und er war noch feiner von den jchlechteiten, das Fünnen Sie glauben. 
Wir hätten ung nicht heiraten jollen, das wäre das beite geweſen, 
und ich hätte voraus wiſſen fünnen, daß nicht viel Gutes dabei heraus- 
fommen würde. Aber wenn man ein altes Mädchen geworden it 
und ich beinahe zivanzig Jahre in fremden Häufern herumgedrückt 
hat, dann will man auch gern mal in feinem eigenen Bett jchlafen. 
Bei mir, Herr Baron, fam die Sade jo” ..... Und Frau Brömer 
erzählte mir, wie jte ihren Seligen fennen gelernt, ihn geheiratet 
hatte und wie er geftorben war, und al3 fie damit fertig war — 
es dauerte wohl eine Stunde — fügte jie hinzu, fie hätte eigentlich 
Kreuzſchmerzen gehabt und fich ordentlich davor gefürchtet, ſich wieder 








*) Siehe: „Die Falzgräfin“. Ein Berliner Roman von Paul von 
Szezepansft. Verlag von Karl Reifner, Leipzig. 
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ans Waſchfaß zu ftellen, aber num wäre ihr unverjehens wieder 
bejjer geworden. Und die Gejchichte, die fie mir damals erzählte, 
das iſt diejelbe, die ich erzählen will. Die lange Einleitung hätte 
ich eigentlich gar nicht nötig gehabt. Aber auch fie mag zu etwas 
nüße ſein. Die paar Menſchen in Deutjchland, welche die Schrift- 
jtellerei noch nicht al3$ Haupt oder Nebengewerbe betreiben, können 
daraus erjehen, wie einfach die Sache iſt und wie fie gemacht wird. 
Man bringt zu Bapier, was einem andere erzählt haben, und das 
- Honorar und die Ehre — die letztere wird in Deutichland allerdings 
um jo ‘geringer, je mehr Leute das Geſchäft betreiben — bezieht man 
zur Hälfte unverdient. 
* * 
* 

Frau Brömer trug natürlich, wie alle Frauen, einen anderen 
Namen, ehe ſie ihren Mann heiratete. Sie hieß Euphemia Matzke, 
und auf den Vornamen war ſie um ſeiner Seltenheit willen beſonders 
ſtolz geweſen. Sie hielt ihn nicht nur für ſehr ſelten, ſondern auch 
für ſehr vornehm. Möglich, daß Vater oder Mutter Matzke aus 
derſelben Uberzeugung heraus gerade den Namen für ihr Kind ge— 
wählt hatten. Aber was nützen Namen? Familiennamen wenig, 
und Vornamen noc) weniger: Euphemia Maßfe mußte fich einen 
Dienft juchen wie ihre übrigen Geſchwiſter, jobald fie Eonfirmiert 
worden war, denn das elterliche Haus hatte wenig Raum, und troß- 
dem Euphemia. nicht die ältejte war, ließ ic) noch keineswegs ab- 
jehen, wann es mit dem Nachwuchs zu Ende jein würde. In der 
Heinen Heimatjtadt, in der fie ihren erjten Dienſt gefunden hatte, 
wurde es ihr bald unheimlich. Ihr Vater trank, und der Brannt- 
wein, den er jich von dem fauer. verdienten Lohn jeiner Tochter 
faufen fonnte, ſchmeckte ihm nicht fchlechter al$ jeder andere. Ihrer 
Mutter erſte Frage aber war jedesmal, wenn fie ihr begegnete, ob 
fie jtch noch immer fein neues Kleid verdient habe, damit fie endlich 
die jüngeren Gejchwilter in die alte Fahne Heiden fünne. Euphemia 
verjpürte feine Luft, in- dem Sumpf ihres Elternhaufes ſtecken zu 
bleiben; als jte fich ein paar Thaler bei Seite gelegt hatte, von denen 


Vater und Mutter nichts wußten, erklärte fie, daß fie nach Berlin 


gehen würde, fich dort einen Dienſt zu fuchen. Sie blieb dabei, 
troßdem ihr ihre Mutter die moralische Verkommenheit der Weltitadt 
in den ſchwärzeſten Farben malte. 

Euphemia Matzke hatte Glüd, als fie nad) Berlin fam, und 
das Glück verdankte fie merfiwürdigerweile ihrem Vornamen. Als 
fie am eriten Tage im VBermietungscomptoir in Barade jtand, erjchien 
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eine alte Dame, jehr jugendlich gefleidet, mit drei weißen Haarpuffen 
über jedem Ohre, eine langſtielige Lorgnette in der Hand, durch Die 
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nauen Inſpektion 
unterwarf. Bei 
Euphemia Matz— 
fe verweilte fie 
ein wenig länger 
al3 bei den an- 
dern. „Sind Sie 
nicht noch ſehr 
jung, liebes 
Kind?" fragte 
fie mit einer 
Stimme, die 
durch die Ange— 
wohnheit, mit 
jpißen Lippen zu 
ſprechen, einen 
Slötenton befom= 
men hatte. us 
phemia Maße 
war bei Der 
langen Muſte— 
rung verlegen ge= 
worden und Jie 
wurde noch ver- 
(egener, als die andern Mädchen ſich mit den Ellenbogen anftießen und 
fiherten. „Sechzehn Jahre,“ jagte Euphentia, „aber ich Din ſtark, gnädige 
Frau.“ — „Bitte, nur Fräulein,“ flötete die alte Dame, und Die 
Mädchen kicherten ftärker, „Ihr eriter Dienft in Berlin? Sch nehme 
nur Mädchen, die unverdorben von auswärts fommen.“ Dabei warf 
fie einen verweiſenden Blick auf die Schar der übrigen Dienjt- 
juchenden. „Sch bin heute morgen angefommen, gnädiges Fräulein, * 
lagte Euphemia. — „Zeigen Sie mir Ihr Dienſtbuch,“ flötete Die 
alte Dame wohhvollend, und als fie nur einen Blick hineingeworfen 
hatte, flötete jte mit doppelt ſpitzen Lippen: „Euphemia heißen Sie, 
liebes Kind? Welch feltener Name. D, ich hatte eine liebe Jugend— 
freundin, die Euphemia hieß. Wie mich das an ſie erinnern wird! 
Wollen Sie zu mir fommen? Ich lebe allein, viel Arbeit haben 
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Sie nicht, ich gebe vierundzwanzig Thaler Lohn und reiche Weih— 
nachtsgeſchenke, Zulage, wenn ich mit Ihnen zufrieden bin, und die 
Trinkgelder brauchen Sie mit niemand zu teilen, da ich nur einen 
Dienſtboten halte.“ Euphemia Matzke hatte in ihrer Heimatſtadt 
weniger Lohn und Trinkgelder überhaupt nicht erhalten. „Ich will 
gern zu Ihnen kommen, gnädiges Fräulein,“ ſagte ſie, und die alte 
Dame erwiderte: „Dann kommen Sie nur gleich mit, liebe Euphe— 
mia; Sie können Ihren Dienſt noch heute antreten.“ — „Da geht 
ſie hin und ſingt nicht mehr,“ rief eines von den Mädchen, als die 
beiden gemeinſchaftlich das Comptoir verließen, und die andern lachten 
laut, während ſich Euphemia Matzke darüber ärgerte, erſtens weil 
ihre neue Herrin zwar etwas Komiſches an ſich hatte, über das zu 
lachen ihr aber doch reſpektlos erſchien, und zweitens, weil ſie nicht 
genau wußte, ob das Lachen nur dem alten Fräulein oder nicht auch 
ihr ſelber gegolten hatte. 

Der Dienſt hatte feine guten und ſeine weniger guten Seiten, 
denn jonderbar war die alte Dame, nicht nur in ihrer äußeren Er- 
Iheinung. „Mein liebes Kind,“ waren die eriten Worte, welche ſie 
an Euphemia Mabfe richtete, al3 fie mit dem Mädchen die Schwelle 
ihrer Wohnung überjchritten hatte, „Sie werden einjehen, daß Eu— 
phemia für einen Dienftboten fein pafjender Name it. Sch werde 
Sie Karoline nennen, wie ich alle meine Mädchen genannt habe. Es 
it Shnen Doch recht, nicht wahr?“ — Und Euphemia Mabfe fand 
ih darein, nicht mehr Euphemia zu heißen, troßdem fie ſich nicht 
ganz Har darüber war, wodurch fie fortan ihre Herrin an die liebe 
veritorbene Sugendfreundin erinnern ſollte. Auch „Liebes Kind“ war 
fie zum lebtenmal genannt worden, fie hieß in Zukunft Schlechtweg 
Karoline. Daß fie Mädchen für alles und der einzige Dienjtbote 
im Haufe, war, geftel ihr, denn Karoline war feine jehr verträgliche 
Natur unter ihresgleichen, und der Haushalt der. alten Dame war 
nicht jo groß, daß fte die Arbeit nicht allein hätte bewältigen können. 
Der weitere Vorteil, der ihr dadurch zufiel, die Trinfgelder mit nie= 
mand teilen zu müſſen, war freilich) problematijch; denn was es im 
Sahr an Trinfgeldern gab, das war, nad Karolinens Anficht, nicht 
‚viel mehr, als die Nabe auf dem Schwanz forttragen kann. Fräulein 
Nittenbachers Verkehr bejtand eigentlich nur aus alten Damen, die 
gleich ihr jigen geblieben waren, und wenn die fich empfahlen, glaubten 
fie bejtändig, daß Karoline an einem freundlichen Wort von ihnen 
mehr Freude haben müſſe als an einem blanfen Fünfgroſchenſtück. 
Auch Berwandte von Fräulein Nittenbacher famen hin und wieder; 
die wußten fich, jo lange fie in dem altjungferlichen Salon der alten 
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Dame waren, vor lauter Liebe und Härtlichfeit nicht zu laſſen, jchon 
auf dem Korridor aber hatten fie jo viel zu jpotten, daß fie alles 
andere darüber vergaßen, — in den eriten Jahren wenigſtens, jo 
lange fie Karoline nur für eine der vorübergehenden Erſcheinungen 
im Haufe ihrer Tante hielten. Als fie jahen, daß fie wohl bis zum 
Tode der alten Dame mit ihr zu rechnen haben würden, ging dann 
ein Teilchen dieſer Liebe auch auf Karoline über. 

Karoline hielt wirflih aus, jo lange Fräulein Nittenbacher 
lebte, — vierzehn Jahre lang. Zuerſt war fie geblieben, „weil jie 
einfah, daß ſie da wirklich etwas lernen fünne, denn das alte Fräulein 
hatte ein Talent dazu, Dienjtmädchen anzulernen, ohne daß fie jelbit 
eine Hand rührte. Dann hatten ihr die Wunderlichfeiten der alten 
Sungfer Spaß gemacht, ſchließlich Hatte fie jelbjt einige diefer Wun— 
derlichkeiten angenommen. Wenn ihr, auf der Hausflur ein Mann 
begegnete, wich Ste ihm jo weit aus, daß ſie mit dem Armel Die 
Wand fühlen fonnte, und war es ein Arbeiter, der nur feine Bluſe 
trug und defjen Stiefel Fotbeiprigt waren, danı drückte fie ihre Röcke 
noch dazu an die Seite, und ſie empfand einen phyfiichen Widerwillen 
gegen feine Nähe. Sie hatte nicht etwa üble Erfahrungen mit dem 
männlichen Geschlecht gemacht; daS tuntliche Gehabe ihrer Herrin _ - 
und der altjungferlichen Freundinnen derjelben hatte fie angejtedt. 
Sm Laufe der Jahre war Karolinens Lohn bis auf das Doppelte 
geitiegen; aber fie Hatte fich jede Erhöhung desjelben erfämpfen müſſen. 
ALS jie nach dem eriten Sahr an die verjprochene Zulage erinnerte, 
hatte ihr Fräulein Nittenbacher fie direkt abgejchlagen; fie könne 
gehen, wenn fie glaube, wo anders mehr zu befommen. Was ein 
jo junges Ding, das exit arbeiten lernen müfje, überhaupt für An— 
jprüche machen fünne. Karoline blieb; es jchien ihr doch bequemer, 
es mit einer alten Dame, als mit einer ganzen Familie zu thun zu 
haben. Sm nächſten Jahr war Fräulein Rittenbacher jo Flug ge— 
wejen, Sarolinend Forderung zuvorzukommen; jie verjeßte, fic) da= 
durch in die angenehme Lage, die Höhe der Zulage ſelbſt bejtimmen 
und ihre ©enerofität im beiten Licht erjcheinen laſſen zu  fünnen. 
Außerdem beganı das alte Fräulein allmählich, ihrem Mädchen Ver— 
trauen zu jchenfen; das fchmeichelte ihr, wenn ſie auch feinen Vorteil. 
davon hatte, und es ihr jchließlich ganz gleichgültig hätte jein Fünnen, 
ob Fräulein Nittenbacher ihre ganze Verwandtichaft für eine ganz 
niederträchtige Gejellihaft von Erbjchleichern hielt oder nicht. Aber 
die alte Dame fonnte dabei jo zuthunlich werden, daß das Mädchen 
wirklich daS Gefühl befam, als gehöre ſie zu ihr und jei die einzige, 
die ihr im Leben etwas Gutes günne. Hatte Fräulein Nittenbacher 
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in den eriten Jahren jedem ſie Befuchenden in Karolinens Gegenwart 
gejagt: „Sehen Sie nur meine Karoline. Eigentlich heißt fie Eu— 
phemia, und deshalb nahm ich fie, weil mich der Name an eine 
liebe Jugendfreundin erinnerte. Aber fie kann nichts, ich muß fie 
mir erſt fürmlich anlernen,“ — jo hieß es jpäter auch in Karolinens 
Gegenwart, und um jo häufiger, je gebrechlicher Fräulein Nitten- 
badher wurde: „Sa, Liebite, wenn ich meine liebe Karoline nicht 
hätte!” Das Hang ſüß wie Zucker, und das Mädchen ahnte nicht, 
daß ein Nachjab famı, wenn fie die Thür gejchloffen hatte. „Na— 
türlich, zu trauen iſt ihr nicht,“ hieß es dann, „Sie fennen ja die 
Dienjtboten. Wenn man nicht alles verjchloffen hält, Sie wifjen 
ſchon, meine Liebe, mein und dein fünnen fie nicht unterjcheiden. Und 
wer weiß, ob fie nicht doch einen Bräutigam hat. Ich Fanıı nicht 
hinter ihr jein, wenn fie einholt, und eine Entjchuldigung hat fie 
wie alle Mädchen, wenn jie lange ausbleibt.“ Fräulein NRittenbacher 
- hätte beruhigt fein können, — fie hatte mit ihrem Gejchwäß dem 

Mädchen die Männer gründlich verleidet; Karoline hatte wirklich nie 
mal3 einen Bräutigam. Und je länger ſie in dieſem Dienſt war, 
um jo mehr befejtigte fich in ihr der Entjchluß, niemals einem Manne 
anzugehören. In ihrem Elternhaufe Hatte ſie alles Elend eines un- 
glücklichen Familienleben kennen gelernt; bei Fräulein Nittenbacher 
ſah ſie daS Alleinjtehen in der Welt von feiner allerrofigiten Seite. 
Die Sorge jchien in dieſes ewig feitlich-jäuberliche Altjungfernheim 
feinen Eingang zu finden, der Schmerz an diefe alte Mädchenjeele 
nicht mehr rühren zu fünnen. Wollte irgend einer von Fräulein 
Nittenbachers Neffen oder Öroßneffen nicht geraten, dann hieß es: 
„Siehit du, Karoline, diefe Sorge mit den Kindern!" Starb einer 
ihrer nächiten Verwandten, dann flötete das alte Fräulein: „Siehit 
du, Karoline, er glaubte jo ſicher, mich zu beerben. Jetzt bin ich 
e3, die um ihn trauert.“ Fräulein Nittenbacher trauerte, indem jte 
ein jchwarzes Gewand anlegte. Daß fie irgend einem ihr bischen 
Geld — ſie hatte nur gerade jo viel, um anftändig leben zu fünnen 
und auc dazu war fie in vorgerücdtem Alter unverhofft gelommen — 
zurüclaffen mußte, daS war die einzige Sorge, die fte drücdte. Aber 
auch aus dieſer Sorge wußte ſie ihren Borteil zu ziehen. Karoline 
war jchon einige Kahre bei Fräulein Rittenbacher, als dieje ihr eines 
Tages ihren Lohn auf den Tisch zählte und einige Augenblide noch 
wie jpielend ihre feinen weißen Hände auf den blanfen Thalerjtücen 
ruhen ließ. „Wozu Drauchit du eigentlich das viele Geld, Karoline, “ 
flötete fie und jah aus ihrem Polſterſtuhl dabei Lieblich zu dem Mäd- 
chen empor. „Du haft ja bei mir alles, was du nötig halt, und 
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wenn ich einmal nicht mehr bin, — für dich ift geforgt.“ Aber 
Karoline ſtrich das Geld mit ihrer roten Küchenhand ein, jobald 
Fräulein Rittenbacher ihr weißes Händchen zurücgezogen hatte, und 
erwiderte nur: „Nun, ein paar Thaler gehen jo nebenher im Jahre 
Doch noch drauf.“ Sie hatte zuerjt gar nicht verjtanden, wo ihre 
Herrin eigentlich hinauswolltee Aber ſolche Anſpielungen wieder- 
holten ſich um jo häufiger, je gebrechlicher das alte Fräulein wurde, 
und je mehr jte befürchtete, ihre Karoline könne ihr durch ein höheres 
Lohnangebot oder durch eine Heirat entzogen werden. Das Mädchen 
fonnte schließlich nicht mehr mißverftehen, was dieſe Andeutungen 
bejagen jollten, und fie trugen nicht wenig dazu bei, fie im Dienit 
zu halten. Saroline fing an, Zukunftsträume zu jpinnen. Daß 
Fräulein Rittenbacher ihr ihr ganzes Vermögen vermachen würde, 
da3 erwartete fie ja nicht und verlangte fie nicht. Aber zu oft war 
ihr gejagt worden: „Du wirft es gut haben, wenn ich nicht mehr 
bin,“ oder „laß dich’3 nicht verdrießen, Karoline; wenn meine Stunde 
gekommen iſt, kannſt du ja die Hände in den Schoß legen und brauchſt 
nicht mehr zu arbeiten,“ als daß ſie nicht auf ein beträchtliches Legat 
mit Sicherheit hätte rechnen müfjen. Und Karoline träumte von 
einer Zukunft, wo te wieder Euphemia Matzke heißen würde wie 
in. ihrem Elternhaufe, aber ohne daß die Not ihres Clternhaujes an 
fie heranreichen fünne. Shre Eltern und Gejchwilter hatten fie ſicher 
längit vergejjen, und wenn dem auch nicht jo war, ſie brauchte ihnen 
ja feinen Einlaß zu gewähren in ihr jtilles Stübchen, da natürlich 
blendend jauber gehalten fein würde, und in ihre Feine Küche, in 
der e8 von Kupfer und Zinn blinken ſollte. So ein paar Freun- 
dinnen, wie Fräulein Nittenbacher fie hatte, würde fie wohl auch 
finden, wenn fie vorfichtig danach Umfchau hielt, gleichgejtimmte Seelen, 
die auch zu leben hatten gleich ihr, und die um der Ausſprache willen 
Freundichaft hielten und jede Taſſe Kaffee mit einer Taſſe Kaffee 
ermwiderten. | 

Sp träumte Euphemia Karoline Matzke ihren Zukunftstraum 
auf menschlich eigennüßiger Örundlage und pflegte ihre Herrin mit 
underdrofjener Hingabe und redlicher Treue zu Tode. Fräulein 
Kittenbacher Hatte ihren eigenen Wert ganz richtig gejchäßt, als fie 
meinte, nur aus jolchen Beweggründen auf eine Pflegerin in den 
Sahren, die auch ihr Häufig nicht mehr geftelen, rechnen zu dürfen. 
Aber Euphemia Mabfe hatte ſich in Fräulein Rittenbacher verrechnet. 
Denn als die alte Dame vierundftebenzigjährig gejtorben war — fie 
hatte auch als Leiche noch ihren lieblich gejpißten Mund und mit 
den drei weißen Buffloden über jedem Ohre jah fie ehrivürdig und 
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Hübsch zugleich aus, fo daß ſowohl ihre Verwandten wie auch Ka— 
roline don einer Nührung überfommen wurden, als fie jie im Sarge 
liegen jahen — da jtellte es fich heraus, daß Fräulein Nittenbacher 
fein Tejtament gemacht hatte. Die Verwandten, von denen einige 
auf einen Yöwenanteil ihres Vermögens wohl mit Sicherheit um der 
bejondern Liebe willen gerechnet hatten, die fie der Geligen troß 
ihres langen Lebens allezeit bezeugt hatten, tröjteten fich damit, daß 
nun jeder Erbberechtigte etwas und die unberechtigt Hoffenden nichts 
befamen, und da fie anftändige Leute waren, regte der anftändigite 
von ihnen an, ob es nicht angemefjen fei, der treuen Pflegerin Ka- 
roline für ihre vierzehnjährigen Dienjte, für die fte ja allerdings wie 
jeder andere Dienjtbote regelmäßig bezahlt worden jei, eine bejondere 
Belohnung zu überreichen. Das jtieg nur bei wenigen auf Wider: 
ſpruch, welche der Anficht waren, das Mädchen werde fich in den 
vierzehn Jahren jchon jelbit etwas „gemacht“ haben, aber auch die 
mußten jich endlich fügen. Neun Erben teilten ſich in Fräulein 
Nittenbacherd Vermögen, jeder von ihnen opferte mehr oder weniger 
leichten Herzens einen Hundertmarkfichein, und der Anreger der Idee 
überreichte ihr die Summe mit einer wohlgefügten Nede, die damit 
ihloß, daß Fräulein Rittenbachers Einrichtung in ein paar Tagen 
verjteigert werden würde und daß die Wohnung bereit3 einen andern 
Mieter gefunden habe. Das Mobiliar ihres Mädchenzimmers möge 
fie, in bejonderer Anerkennung ihrer Treue und als ein Andenken 
an die VBerjtorbene, mit jich nehmen. Es bejtand aus einem Bett, 
einem Tiih, einem Wajchtiih, einem Stuhl, einer Kommode und 
einem Kleiderrechen, und natürlich) aus dem Öejchirr, dag zur voll— 
tändigen Einrichtung eines Mädchenzimmers unentbehrlich it. 

Sn ihren Zufunftsträumen hatte fi) Euphemia Matzke die Ein- 
rihtung ihres Altjungfernftübchens doch ein wenig anders vorgeitellt. 
Un ein Sofa und einen Lehnjtuhl mit weißen Schonern hatte jie 
zum wenigjten gedacht, und an Mahagoni auch jtatt an Fichtenholz. 
Aber jelbjt wenn fie ihre Anfprüche hätte herabjtimmen wollen, Die 
Einrichtung hätte ihr doch nicht nützen Fünnen. Damald war es 
zwar noch leichter, Rentier zu fein als heute, wo man von feinen 
Staat3papieren — jo dente ich mir wenigſtens, denn ich jelbft beſitze 
glücklicherweife feine — nichts als den Ärger hat, daß fie nur drei 
Prozent geben. Aber ſelbſt zu fünf Prozent und mit Hinzurechnung 
der zweihundert Thaler, die ſie ſich während ihrer jechzehnjährigen 
Dienjtzeit eripart hatte, Fam Euphemia Matzke über fünfundziwanzig 
Thaler jährliches Einfommen nicht hinaus. Und fie machte einen 
Strich durch ihre Träume, gab die Einrichtung ihres Mädchenzimmers 
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mit zur Auktion, legte den Erlös von zweiundvdierzig Mark und jechzig 
Pfennigen zu ihrem Kapital, nannte ſich wieder Karoline und juchte 
ſich einen neuen Dienft. 


* * 
* 


Die vierzehn Jahre waren innerlich und äußerlich nicht ſpurlos 
an Karoline vorübergegangen. Sie hatte ſich fügen gelernt, aber 
nicht in den Willen, jondern nur in die Launen eines einzigen Men- 
chen, und Diejer einzige Menſch war tot. Die bittern Erfahrungen 
aber, die jie, mit Recht oder mit Unrecht, mit ihm und jeinen trauern= 
den Hinterbliebenen gemacht zu haben glaubte, hatten dieſer Fügſam— 
feit ein für allemal ein Ende bereitet; jte war plößlich launiſch und 
eigenwillig geworden. Dadurch geführdete fie von vornherein Die 
neue Stellung, die fie antrat. Ohnedem wäre fie ein idealer Dienit- 
bote gewejen, denn fie verstand ihre Sache aus dem Grunde und war 
von einer Bieljeitigfeit geworden, die ein begabter Menjch nur erreichen 
fann, wenn er von eimem praktischen Menjchen durch Sahre hindurch 
Iyitematisch erzogen wird. Sie wurde auch nicht läſſig dadurch, daß 
ihr Zukunftstraum, im fauberen Stübchen die Hände in den Schoß 
legen zu Dürfen, nun in weite Ferne gerückt war oder ſich wahr: 
Iheinlich niemal8 verwirklichen fonnte; denn, wie viele Menschen, hatte 
jie von einem Zustande geträumt und ihn fich als höchſtes Glück aus- 
gemalt, der ihrer innerjten Natur vollkommen zumider war. Die 
Arbeit war ihr eigentliche8 Element und über der Arbeit vergaß ſie 
auch Dald ihren Groll gegen ihr jeliges Fräulein. Aber ihre Launen 
und ihr Eigenwille blieben, und das find Eigenschaften, über die man 
bei einem langjährigen Dienftboten hinwegfieht, die an einem neuen 
aber unerträglich ericheinen. Als junges Ding war Euphenmia Maße 
zu Sräulein Nittenbacher gefommen; ihre Jugend lag Hinter ihr, als 
fie ich ihren zweiten Dienst ſuchte. An einen Mann hätte fie des— 
halb immer noch denken können, denn fie hatte jich gut gehalten, 
fleidete fich jauber, und nur die heruntergezogenen Mundiwinfel gaben 
ihrem Geficht etwas Altjungferliches. Aber fie dachte noch weniger 
al3 je daran, Sich zu verheiraten; ſie hatte auch wohl niemals mit 
einem Manne drei Worte gejprochen, die als die Präliminarien zu 
einer Ehe hätten angejehen werden Fünnen. 

Es ſtand bei Karoline feit, daß fie niemals zu einer mit Kindern 
gejegneten Familie in Dienst gehen würde. Sie fand auch ein junges 
Ehepaar, das feinen Segen noch nicht im Hauje hatte. Aber da 
Karoline der jungen Frau die Hügel der Negierung auf Grund ihrer 
längeren WVirtichaftserfahrung aus der Hand nehmen zu dürfen glaubte, 
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war nach ſechs Wochen der Bruch unheilbar. Sie zog zu alten 
Leuten, die ihre Kinder jchon auf eigene Füße gejtellt hatten. Aber 
hier hielt fie e$ nur vier Wochen aus, denn ihre Herrichaft verlangte 
nach der Art weiter zu leben, wie jte ſich feit dreißig Jahren ein— 
gewöhnt hatte, und war nicht dazu zu beivegen, Fräulein Nittenbachers 
Gewohnheiten anzunehmen. Ihr dritter Dienft war einer von denen, 
in dem es auch jedes andere Mädchen nicht ausgehalten hätte, und 
al3 Karoline acht Tage im Haufe war, wußte fie, daß ſie nur vier 
Wochen bleiben würde. 

Die innerliche Unruhe, die fich dieferhalb ihrer bemächtigt hatte, 
machte Euphenia Mabfe nicht liebenswürdiger gegen den Schlofjer 
und Metalldreher Karl Brömer, der ihr eines Tages länger als eine 
Stunde in ihrer Küche Gejellichaft leilten mußte, um einen Schaden 
an der Wajlerleitung wieder in Ordnung zu bringen. Sie hatte ihm 
mürriſch Bejcheid gejagt ’ 
und ſich dann ihren Holz- 
jchemel in die entfernteite 
Küchenecke gezogen, ihre 
irdene Scüfjel auf den 
Schoß genommen und wort— 
[v8 Schoten ausgehülft, 
denn es war in der jchünen 
Beit der jungen Gemüſe. 
As der Schloſſer und 
Metalldreher Karl Brömer 
fih dann ungeniert den 
Rock auszog und die Hemds- 
ärmel bis an die Schulter 
aufſchlug, ehe er an ſeine 
Arbeit ging, hätte ſie am 
liebſten ihre Schoten im 
Stich gelaſſen und ſich in 
ihr Zimmer geflüchtet, denn 
von Fräulein Rittenbacher 
her hatte fie die Über: 
zeugung, daß ein nackter s 
Männerarın auch dann noch etwas sehr unanjtändiges jet, wenn er 
ſich an Kraft und Schönheit mit dem jedes antiken Tisfuswerfers 
mejjen fünne. ber ihr Zimmer bejtand aus dem berühmten oder 
berüchtigten, fenſterloſen Berliner Hängeboden, auf dem die meilten 
Menjchen Gerümpel und jchmußige Wäfche, einige aber auch Dient- 
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boten unterbringen, wenn die lebteren es fich gefallen laſſen und die 
Polizei nicht ihr Veto einlegt. Euphemia Mabfe überwand fich und . 
blieb, aber fie jah von ihrer Arbeit nicht auf. | 

Karl Brömer ebenfo wenig von der feinem, oder wenn er auf: 
jah, jo jah er doch wenigjtens nicht nach Euphemia Mabfe hin. Er 
hätte fi) dazu umdrehen müſſen, und er meinte nach der eriten 
Musterung, die er gleich beim Eintreten vorgenommen hatte, daß ſich 
da3 doch eigentlich nicht verlohne. Karl Brömer war einer von den 
Männern, die ihre Augen für ihr Leben gern auf ein hübſches Mäd— 
chen werfen, und denen gilt hübſch und jung gewöhnlich als dasſelbe. 
Dat Euphemia Mabfes erſte Blütezeit vorbei war, hatte er mit einem 
Blick gejehen; er war jogar überzeugt, daß fie älter war als er 
jelbit, und auch damit hatte er vecht, denn fie zählte zweiunddreißig, 
er Stand im achtundzwanzigiten. Zudem war Karl Brömer allezeit 
guter Laune und liebte e3, ein Späßchen zu machen; aber er mußte 
die Gemwißheit haben, daß fein Spaß veritanden wurde. Die mürrijche 
Miene, mit der ihn Euphemia Mabfe jeine Arbeit angewiejen hatte, 
war nicht ermunternd für ihn geweſen, fich von jeiner liebenswürdigen 
Geite zu zeigen. Er fümmerte ſich alſo nicht weiter um die alte 
Scharteke, wie er fie in feinen Gedanken nannte, hHämmerte und feilte 
am Wafjerleitungshahn, der nicht ordentlich ſchloß, und machte ſich 
am Abzugsbeden zu schaffen, an dem auch etwas nit in Ordnung 
war, und dabei pfiff er feiner Gewohnheit gemäß vor ſich Hin, und 
ed war vielleicht nur Zufall, daß er fein Botpourri mit der ſchönen 
Melodie: „Schier dreißig Sahre bift du alt“ begann. , Wenn es aber 
Abficht war, verfehlte er damit fein Biel, denn Euphemia Mabfe 
war ‚ohne alles mufifaliihe Gehör und fonnte weder eine Melodie 
behalten noch zwei voneinander unterjcheiden. Darüber aber, daß 
er überhaupt pfiff, ärgerte jte fi), denn es erichien ihr in ihrer 
Küche und in ihrer Gegenwart durchaus nicht gehörig zu. fein. 

Karl Brömer war eben fertig geworden und packte jein Hand— 
werfszeug zujammen, als Euphemia Mabfe von ihrer Zrau nach vorn 
geflingelt wurde. Er beeilte fich damit nicht, um fich nicht auf Frans 
zöfiih empfehlen zu müfjen, und da hörte er, denn die Küchenthür 
und wie e3 ſchien, auch eine Thür zu den Vorderzimmern war offen 
geblieben, mit innerlicher Schadenfreude, daß Euphemia und ihre Frau 
über irgend etwas durchaus verjchiedener Anficht waren. Die Frau 
ſprach laut, Euphemia. erwiderte noch lauter, die Frau wurde aus— 
fallend, Euphemia wurde noch ausfallender, endlich jtürmte Euphemia 
nach ihrer Küche zurüd, die Frau Hinter ihr her, und aus der Stuben- 
thür rief fie dem Mädchen noch über den Korridor etwas nach), das 
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auch einem Dienftmädchen gegenüber nicht in der Ordnung war. Es 
ijt nicht hübſch, daß eine Frau fich jo vergefjen fann, aber es fommt 
doh dor, — Euphemia Brömer, geborene Mabfe ift mein zuver— 
lälltger Zeuge. "Dann knallte die Stubenthür und gleichzeitig Die 
Küchenthür, und Euphemia Matzke jtand zornglühend vor Karl Brö- 
mer, der Sich eben die Hemdärmel herumter jtreifte, und in ihrer 
‚Erregung vergaß ſie fich jo weit, daß fie, ohne dazu gezwungen zu 
jein, mit ihm ſprach. „Was zu toll ift, ift zu toll,“ ſagte fie keu— 
chend, „mit der rabiaten Perſon kann ja fein Lamm in Frieden leben.“ 
Wie ein Lamm jah jie nun zwar augenblicklich nicht aus, aber daß 
ſie doc verhältnismäßig an fich gehalten hatte, davon war Karl 
Brömer Zeuge gewejen. Wenn fie zehn Jahre jünger gewejen wäre, 
würde er jich auch zweifellos feinen Augenblick bejonnen haben, ihre 
Bartei zu nehmen und ihr ein paar tröftende Worte zu jagen. Aber 
wenn jich bei Menjchen wie Karl Brömer die Teilnahme für eine 
HZweiunddreißigjährige regen joll, dann muß doch jchon etwas anderes 
vorgegangen jein als eine ſolche Scene. Er jah ihr alſo nur jehr 
jpöttiich ins Geficht und jagte jo obenhin und jehr überlegen: „Sa, 
ja. Sräuleinchen, mit den Herrichaften iſt nicht mehr auszuhalten, das 
iſt eine alte Geichichte; und daß daran bloß die Herrjchaften jchuld 
ind, das weiß ja auch jehon lange jedes Kind.“ Karl Brömer war 
einer von den wenigen Menfchen, denen der Spott gut zu Geſicht 
iteht. Er. blinferte ihm aus feinen dunfeln Augen, aber das Lächeln, 
das um feine Lippen jpielte, war ein gutmütiges Lächeln, und als er 
nun gar Euphemia Mable geradezu in ihr, verdußtes Geficht hinein— 
lachte, ſchimmerten unter jeinem dunfeln gefräufelten Schnurrbart und 
zwiſchen den roten Lippen hervor ein paar Reihen weißer Zähne, Die 
in jedem Schaufajten eines Zahnarztes Furore gemacht hätten. Es 
it merfwürdig, wenn der Neid einen plagt, Leute mit jolhen Zähnen 
zu fragen, was fie für Zahnpulver gebrauchen, erfährt man gewöhn— 
lich, daß fie nicht einmal eine Zahnbürjte beſitzen; es it ein wahrer 
Troft, daß Solche Zähne nicht ebenjo dauerhaft wie jchön jein jollen. 
Euphemia Mable bemerkte zum eritenmal, daß es ganz anjehnliche 
Männer auf der Welt gibt Nicht, daß dieſe Erkenntnis etwa wie 
eine himmlische Offenbarung in ihr gezündet hätte. Trotzdem fie nur 
ein Dienjtmädchen war, wäre auch das ja nicht unmöglich gewejen ; 
bor der Liebe, die plößli wie ein Schuß im Herzen ſitzt, gewährt 
nicht einmal die Klüchenjchürze eine Dedung. Aber Euphemia Matzke 
war nicht die Natur danach; bei ihr war es jchon alles mögliche, 
daß fie überhaupt bemerkte, daß Karl Brömer ein anjehnlicher Menſch 
war, und wie wenig entzündlich jte war, geht daraus hervor, daß 
Daheim-Kal. 1891. 17 
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fie, während-er fich noch immer lachend den Roc anzog, jeine blüten- 
weißen Hemdsärmel bemerkte und an diefen ein noch ungleich größeres 
Vergnügen empfand al3 an jeinem lachenden Geficht. Sie wurde 
überhaupt nur jo weit ſympathiſch berührt, daß jte den Verdacht nicht 
auf Sich figen Yaffen mochte, al3 gehöre fie zu denjenigen Mädchen, 
die in feinen Haufe warm werden. „Site .brauchen nicht zu denken, “ 
lagte jte daher, „daß ich alle ſechs Wochen die Herrichaft wechjele. 
Sch bin vierzehn Sahr in einem Haufe gewejen.“ — „Alle Wetter, 
vierzehn Jahr,“ ſagte Karl Brömer mit ehrlicher Achtung. „Und 
dann will Ihnen die hier jo fommen!?" Seine Neigung zur Ga— 
lanterie machte jich, troßdem er fein junges Mädchen vor fich hatte, 
auch. Sofort wieder geltend, jobald er nur einiges Entgegenfonmen 
fühlte, und er fügte hinzu: „Das ift ja aber gar nicht möglich, Fräu— 
fein; vor vierzehn Jahren haben Sie ja noch gar nicht das dienſt— 
fähige Alter gehabt.“ Kuphemia Mabfe ſchien aber nicht zu be— 
merken, daß er ihr eine Schmeichelet jagen wollte; jie ging wieder 
an ihre Arbeit und erwiderte in ziemlich mürriſchem Ton: „Sch 
brauche nicht jünger zu jein wie ich bin; ich gehe ins Dreiunddreißigite.” 
Karl Brömer hätte wohl gerne noc gefragt, in welchem Haufe jte 
jo lange gedient hätte und weshalb jte dort fortgegangen war, aber 
ihr Gejicht hatte wieder die mürriſche Miene angenommen, die nicht 
zu ragen verlodte. „Die Rechnung ſchickt der Meiſter,“ jagte er 
Daher und nahm Müte und Handwerkszeug. „Adjes, Fräulein; 
lafjen Sie ſich's nicht Fränfen.“ „Adieu,“ antwortete einjilbig Eu— 
phemia Matzke. 


* * 
x 


Sobald Karl Brömer die Küchenthüre hinter ſich geſchloſſen 
hatte, war aus Euphemia Mabfes Seele jeder Gedanke an ihn ge- 
wichen. Auch in ihren nächtlihen Träumen erſchien er ihr nicht 
wieder; wenn fie nach arbeitsreichen Tagen von jolchen geplagt wurde, 
was jelten genug vorkam, hatte fie darin es nur mit ihrer Frau zu 
tun. Angenehme Träume hatte fie nicht. Um jo tiefer und an- 
haltender war der Eindrud, den diefe Begegnung auf Karl Brömer 
gemacht hatte. Nicht Euphemias Geficht, ihre Geſtalt oder ihre 
Liebenswürdigfeit. hatten e3 ihn: angetan, — „vierzehn Jahre in 
einem Dienit“, daS war der Feuerfunfen, der in ein Pulverfaß ge- 
fallen war. Karl Brömer war der Abhängigkeit, des Junggeſellen— 
lebens und jelbft jeiner Siege al8 Don Juan müde, und er bejchäf- 
tigte fich Schon lange mit dem Gedanfen, fich jelbjtändig zu machen 
und fich zu verheiraten. Bielleicht lag ihm das erjtere noch mehr 
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am Herzen als daS lebtere, aber eine vermögliche Frau jchien ihm 
der einzige Weg, zur Selbjtändigfeit zu gelangen; fein luſtiges Reben 
war nicht dazu angethan gewejen, von den Schäßen anzuhäufen, 
welche Nojt und Motten freien. . Eine Meifterstochter zu ehelichen, 
wäre jein deal gewejen und, ein hübjcher Kerl, wie er war, und 
ein geſchickter Arbeiter, der jeine Sache veritand, hätte ev wohl ein 
Anrecht auf jolchen Glücdsfall gehabt, wenn es in den. Dingen Ddiejer 
Welt allezeit nach Necht und Drdnung ginge Aber die Meifters- 
töchter der Fabriken für Gas und Wafjeranlagen, in denen er jeit 
Sahren arbeitete, die hatten allefamt vergejjen, daß ihre Väter auch 
einmal als Schlojjergejellen gearbeitet hatten. Da waren Damen, 
die Beethovenjche Sonaten oder daS Gebet der Jungfrau spielten, 
je nachdem fie mufifalische Anlagen hatten, die im Schaufpielhaus 
abonniert waren und Sonntag in einem Landauer jpazieren fuhren. 
Wenn fie an Heiraten dachten, mußte ihnen jchon ein Peferendar 
borgejtellt jein, der außerdem noch Nejervelieutenant war. Karl 
Brömer war diefen Damen überhaupt niemal3 vorgeftellt worden, 
und wenn ihm das gejchehen wäre, hätte.er ſicher aus lauter Ver— 
fegenheit von feinen perjönlichen Vorzügen feinen Gebrauch zu machen 
vermocht. Seine Erfolge als Don Juan lagen daher natürlich auch 
gänzlich außerhalb dieſes Kreiſes. Wenn er Sonntags zum Tanz 
ging, hatte er eine hübſche Fabrifarbeiterin, ein junges Stubenmädchen 
oder eine lebenslujtige Küchenfee am Arm, und ihm war niemals 
der Gedanke gefommen, eine von ihnen zu ehelichen, ev war jogar 
gewifjenhaft genug gewejen, es niemals einer von ihnen zu verjprechen. 


Alle dieje jungen Mädchen, die Sonntags abends ohne Erlaubnis den 


Hausichlüffel in der Tajche trugen, hätten ihm auch niemals zu jeiner 
Gelbitändigfeit verhelfen fünnen; fie machten es wie er, fie verju— 
beiten fröhlichen Herzens, was fie mit ihrer Hände Arbeit fauer ver- 
dient hatten. Eine wie Euphemia Mabfe, die vierzehn Jahr in einent 
Dienjt aushielt, war nicht darunter geweſen; was hätte die auf den 


Tanzböden zu ſuchen gehabt, und hätte fie fich doch dahin verirrt, 


jie würde eine üble Rolle geipielt haben. Auch Karl Brömer würde 
fih ihrer nicht angenommen haben. Aber Karl Brömer hatte fich 
geändert; er ging zwar noc) zum Tanz, aber er war doch nicht mehr 
wie früher mit ganzer Seele bei der Sache. Er dachte daran, ſich 


einen Hausitand zu gründen, und dazu jchien ihm Euphemia Maße 


eher in Frage zu fommen al3 alle die hübjchen und jungen und leichts 
herzigen Mädchen, die ihn fein Leben lang in Flammen gejeßt hatten. 
Bierzehn Jahre in einem Dienjt! Was mußte fie fich gejpart haben! 


- Und vielleicht war jie bei alten Leuten geweſen, die gejtorben waren 


Han 
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und ihr etwas vermacht hatten! Biel wahrſcheinlich nicht, dachte 
Karl Brömer ganz richtig, ſonſt wäre fie nicht von heuem in einen 
Dienft gegangen, aber es konnte doch etwas fein. Und er mußte 
eine Schlofjerei, eine Kellerjchlofferei freilich nur mit Kleiner Kund— 
Ichaft und weit draußen in der Neuen Grünftraße, die eben jebt billig 
verfäuflich war, weil der Meijter das Zeitliche gejegnet hatte und jeine 
Witwe den Arger mit dem Obergejellen vom Halſe haben wollte. 
Als Mann von ftarker Bhantafie jah Karl Brömer dieje Feine Schloj- 
jerei jth unter feiner Leitung entivideln zu einem großen, großen 
Etablifjement, und jeine Söhne jah er jtudieren und feine Töchter 
hörte er den Schunfelwalzer jpielen, denn don Beethovenjchen So— 
naten und dem Gebet der Jungfrau wußte er nichts, und er ſelbſt 
fam nur noch in die Fabrifräume, wenn es ihn gelüftete, jeinen 
Leuten einmal wieder den Herrn zu zeigen. Daß Euphemia Mabfe 
feine allzu angenehme Hausfrau jein werde, daS verhehlte er ich 
nicht; aber fie mußte doch auch ihre guten Seiten haben, ſonſt hätte 
fie nicht vierzehn Jahre in demjelben Dienit bleiben können, und 
war fie auch nicht Schön und jung, jo Jah fie doch jo aus, daß er 
fih auf dem Weg zur Kirche ihrer nicht zu ſchämen brauchte, und in 
Reineckes Salon hatte er ja nicht nötig, mit ihr Staat zu machen. 
Das alles jagte durch Karl Brömers Kopf auf dem kurzen Wege 
nach der Fabrik für Gas und Wafleranlagen, in der er arbeitete, 
und als er dort angelangt war und feinen Noc an den Nagel hängte, 
Itand jein Entſchluß feſt. „ES wird gemacht,“ murmelte er vor ſich 
bin, als er wieder an die Arbeit ging. 

Auch darüber, wie es gemacht werden follte, war ex fich bald 
Har, troßdem er nicht. einmal den Namen jeiner Fünftigen Frau Fannte 
und die Wafjerleitungsreparatur in ihrer. Küche in Unkenntnis feiner 
Zukunftspläne jo jolide ausgeführt hatte, daß er nicht darauf hoffen 
durfte, in nächſter Zeit wieder zu Hilfe gerufen zu werden. Er. 
wußte, wo jte wohnte, und dag genügte ihm. Natürlich war er ein 
viel zu geiwiegter Frauenfenner, um einfach hinzugehen, zu klingeln 
und ihr jeinen Antrag zu machen. Euphemia Mabfe hätte ihm wohl 
das Wiederfommen verleidet. Aber als der nächte Sonntag Nach— 
mittag fam, bürftete er jeinen guten Rock mit bejonderer Sorgfalt, 
band fi die Kravatte zweimal, ehe der Knoten feinen Wünſchen 
entjprach, und machte fich auf den Weg nach der Straße, in welcher 
Euphemia. Mabfe wohnte. Ohne bejondere Eile oder Unruhe, denn 
er war überzeugt, daß er ie treffen müſſe, und er vechnete mit Be— 
ſtimmtheit darauf, daß fie vor vier Uhr nachmittags nicht ausgehen 
würde. Sie gehörte jicher nicht zu denen, die das Geſchirr unauf- 
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gewaſchen in der Küche jtehen laſſen, wenn fie ihren Ausgehtag haben, 
und wenn fie dazu gehörte, dann verjchlug es nichts, daß er fie ver: 
fehlte, denn dann war fie ihm jelbjt mit ihren Erjparnifjen nicht die 
rechte. Er wartete von vier bis jechs, ohne daß Euphemia Matte 
exichien, und fam um ein Halb neun wieder und wartete bis zehn 
Uhr, und als das Haus gejchloffen wurde, ging er beruhigt nad) 
Haufe, weil er jich jagte, daß fie ihren Ausgehtag erſt am nächiten 
Sonntag habe und daß er ſie dann mit Sicherheit treffen werde. 
Aber auch am nächiten Sonntag wartete er vergeblih. „Schön,“ 
lagte er jich, „ihre Herrjchaft Hat wohl Beſuch, und fie hat deshalb 
nicht ausgehen dürfen; am nächjten Sonntag triffit du fie ficher, und 
es hat dann erſt recht den Anſchein, als ob du fie ganz zufällig träfelt.“ 
Und al3 er zum drittenmale fan, hatte er Glück. Wenn er auf 
ihren Sonntagsausgang hätte warten wollen, hätte er freilich fein 
Leben lang vor ihrer Thür Stehen fünnen; Euphemia Mabfe ging 
Sonntags niemals aus, weil es nicht in Fräulein Rittenbachers Ge— 
wohndeiten gelegen hatte, ihre Mädchen ausgehen zu lafjen. Eu— 
phemia Male war freilich die einzige geweſen, bei der es dem jeligen 
Fräulein gelungen war, fie ganz von der Überflüffigkeit ſolcher Aus— 
gänge zu überzeugen. Aber e3 traf ſich zufällig, daß diefer Sonn— 
tag der erite eined Monats war, und daß Euphemia Mabfe ihn be- 
nußte, um zum biertenmale feit ihres Fräuleins Tode „zu ziehen.“ 
Sie wollte feinen Tag länger al3 durchaus notwendig bei ihrer Herr- 
ichaft bleiben, jo geipannt war das Verhältnis zwilchen ihr und ihrer 
Frau geworden, und deshalb wartete jie den Montag nicht ab. Darin 
hatte Karl Brömer fie richtig geichäßt, daß fie nicht eher das Haus 
verlafjen würde, bis fie das Mittagsgeichirr wieder blank im Schrank 
jtehen wußte. Es war zwifchen fünf und jechs Uhr — Karl Brömer 
hatte bereitS länger als eine Stunde beobachtend gejtanden, — als 
vor dem Haufe Nr. 86, in dem Euphemia Mabfe diente, ein Hundes 
wagen vorfuhr, aber natürlich ein zweiſpänniger, von einem Dienjt- 
mann geführt, und das an einem Sonntag Nachmittag ungewöhnliche 
Geſpann erregte jofort Karl Brömers Aufmerfjamfeit in jo hohem 
Grade, daß er jpäter in feinem kurzen Brautitande und feinen noch 
fürzeren Zlitterwochen ohne bewußte Lüge behaupten konnte, es habe 
ihn ſchon bei dieſem Anblick das Herz geklopft. Der Dienjtmann 
verſchwand in dem Haufe und kehrte nach einiger Zeit mit einem 
‚großmächtigen geflochtenen Korbe zurüd, der, das jah Karl Brömer 
mit geübtem Auge, den größeren Teil einer Dienjtmädchenhabe ums 
ſchloß. Und nun Hopfte Karl Brömers Herz wirflich; ihm war ein= 
gefallen, daß der Monatserſte war, und er fombinierte, daß es Eu- 
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phemia Matzke jei, welche ziehe, und daß er fie wahricheinlich niemals 
mehr zu Geficht befonmen haben würde, wenn er jte heute verfehlt 
hätte. So ftand er in wahrhaftem Glücksgefühl, aber vorfichtig 
fi) fo wendend, daß jte, wenn ſie Fam, jein Geftcht nicht ſofort er= 
fennen Fonnte, denn es lag feineswegs in jenem Schladtplan, ihr 
zuzugeſtehen, daß er jte erwartet hatte, jondern er beabfichtigte, die 
Begegnung auf einen reinen Zufall hinauszufpielen. Nach einer Weile 
erichien der Dienjftmann zum zweitenmale, unter einem Soffer keu— 
chend, und hinter ihm die, welche Brömer noch nicht mit Namen 
zu nennen wußte, die er aber fejt entichloffen war, zu jeiner Frau 
zu machen, wenn ex über den einzigen Punkt im Klaren war, über 
den ihn nad) Aufklärung Ddürjtete, — über ihre Erjparniffe. Der 
Dienſtmann ſetzte den Koffer zum Korbe, Euphemia Matzke ftellte 
allerhand Körbchen und Stofferchen, die jie in der Hand getragen 
hatte, dazu, und dann jeßte fich das Hundefuhrwerf in Bewegung. 
Euphemia Maße blieb ein 
wenig zurück, ſo daßſie ſelbſt 
das Fuhrwerk im Auge 
behalten, aber doch nicht 
von jedermann als dazu 
gehörig betrachtet werden 
konnte, denn ſie war das 
Ziehen nicht gewohnt und 
fühlte ſich daher nicht ganz 
frei in ihrer Rolle. Karl 
Brömer aber hielt ſich in 
der Höhe des Wagens 
und wartete auf ſeine Ge— 
legenheit. Eigentlich hatte 
er beabjichtigt, an der 
nächiten Straßenede wie 
zufällig ſtehen zu bleiben, 
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Haaren  herbeigezogenen 
Br - Begegnungg- und Erfen- 
BT „J — nungsſcene ſein Glück zu 
ME = —  verjuchen. Man wird ja 

kühn, wenn einen das Herz 
zur Ehe treibt. Aber der Zufall fam ihm auch hier wieder zu Hilfe, 
der. Gott der Liebenden erfüllte feine Pflicht und Schuldigfeit. An 
der nächiten Ede bog nämlich das Hundefuhrwerf in eine Queritraße 





























































































































und mit einer jtarf an den 
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ein; aber der Führer nahm die Biegung zu kurz, die Hinterräder 
gingen über die Bordjchwelle, und die loſe odenaufliegenden Köfferchen 
und Körbchen waren gerade im Begriff, auf das regenfeuchte Straßen: 
pflalter zu rollen, als Karl Brömer mit der Geijtesgegenwart eines 
Helden Hinzujprang und daS drohende Unglück verhütete. Zum 
größten Teil wenigſtens; nur ein von Fräulein Rittenbachers eigener 
Hand mit einer roten Wollroje beſticktes und ausrangiert in Euphe— 
mia Matzkes Beſitz übergegangenes Schlüfjelförbchen juchte fich einen 
eg unter feinen Armen hindurch und begab fich Teichtiinnig in die 
Gefahr, von einer vorrüberrollenden Droſchke überfahren zu werden. 
Der Schrei des Schredens, mit dem Euphemia Mabfe ihrer Nolle 
als jcheinbar Unbeteiligte vergaß und fich auf das rollende Körbchen 
jtürzte, Hang wie Mufik in Karl Brömers Ohren. Und jelbit als 
fie, nachdem jte ihren Schaß geborgen hatte, den Dienjtmann mit 
den harten Worten anfuhr: „Sie, Mann, jperren Sie die Augen 
auf, Sie laffen mir ja die ganze Paſtete in den Dreck fallen“ — 
jte jagte wirklich „Dreck“ und ic) bin al3 Autor zu gewijjenhaft, um 
das gebildeter Elingende Wort „Schmuß“ dafür zu jeßen, — wurde 
Karl Brömer immer noch höchit angenehm von ihren Worten berührt; 
denn er rechnete auf jeinen Dank, während er die Siebenjachen auf 
dem Hundewagen feiter packte, und der Dank blieb nicht aus. „Wenn 
der Herr nicht jo freundlich geiwejen wäre,“ fuhr Euphemia Mabfe 
fort, und als fie jo weit gefommen war, hielt es Karl Brömer an 
der Zeit, aufzujehen, und feine Überraſchung in feinem Geficht wieder— 
jpiegeln zu laſſen. „Ihnen gehört die Zuhre, Fräulein?“ jagte er, 
und neben den Ausdruck der Uberrajchung hatte er noch einen ebenjo 
gut gejpielten der Freude gelegt; „da Din ich ja mal wirklich zu 
rechter Zeit bei der Hand geweſen. Aber Sie fennen mich wohl 
gar nicht mehr, Fräulein?" fügte er jchnell Hinzu, als er inne wurde, 
daß fie fich wirklich nicht ganz Klar über ihn war. „Ich habe Ihnen 
ja exit vor vierzehn Tagen die Wafjerleitung gemacht, ſie geht doc) 
no, was? Alſo Sie ziehen nun wirklich, Fräulein? Wenn Die. 
nächite man bejjer ift wie die, von der Sie fommen. Mit den Herr: 
ſchaften ijt allefamıt nicht viel Staat zu machen. “ 

Er jagte es diesmal, ohne daß der Spott in feinen Augen 
blinferte; Euphemia Matzke hatte, als fie fich über die Perjon des 
Netter in der Not klar geworden war, durchaus das Gefühl einer 
angenehmen Begegnung. Wenn man vierzehn Jahre lang in einen 
Dienjt geivejen it und dann innerhalb dreier Monate zum vierten— 


- mal im Begriff it, es mit einer neuen Herrjchaft zu verjuchen, dann 


leidet man, auch wenn man jonft eine ganz rejolute Perſon und 
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bereit3S aus dem Schneider ift, unter einer inmerlichen Unficherheit, 
die einem ein freundliches bekanntes Geſicht leicht als ein liebes er— 
jcheinen läßt. So hatte Euphemia Mabfe gar nicht3 dagegen, daß 
Karl Brömer wie jelbjtverjtändlich an ihrer Seite blieb, als das 
Hundefuhrwerk feinen Weg fortjebte. Er wußte die Unterhaltung 
auch jo geſchickt zu führen, daß fie gar nicht merkte, daß fie eigentkic) 
die Ausgefragte war, und jo erfuhr er bald, daß ihre vierzehnjährige 
Herrſchaft geitorben war, fie ji) mit der Erbichaft verrechnet, Die 
trauernden Hinterbliebenen fich aber immerhin anjtändig abgefunden, 
und daß Ephemia Mabfe ein Sparkaſſenbuch liegen halte, dejjen Ein— 
lage fie unter ihresgleichen für wohlhabend gelten lafjen mußte. Auch 
jonjt gewann er einen durchaus günftigen, freilic) mehr joliden als 
hinreißenden Eindruck don ihr, und hätte der Weg fich nicht bereits 
jeinem Ende genähert, jo würde er dem Drange jeines Herzens 
wahrjcheinlich Schon jebt nicht länger haben widerjtehen können und 
mit feinen ernjteren Abjichten herausgerüct fein. Einen ſchüchternen 
Berjuch machte er, Euphemia Matzke zu bewegen, ihre Siebenjachen 
nur bei ihrer neuen Herrichaft abzugeben und dann einen Sonntags— 
abendausflug mit ihm zu machen. Aber dazu war ſie nicht zu‘ 
bewegen; erſtens wollte fie nicht einen jchlechten Eindruck in dem 
Haufe machen, zweitens Fam es ihr doch jonderbar vor, daß ſie ihren 
eriten Ausgang in Berlin mit einem Manne machen jollte, den fie 
eigentlich” gar nicht Fannte, und drittens dachte ſie daran, daß fie 
ihren Wintermantel in den großen Korb zu unterjt gepacdt hatte und 
daß er Sich verliegen wirde, wenn er nicht bald an den Nagel Fan. 
Zu einem Zugeſtändnis aber ließ ſie ich bewegen; wenn e3 ihr auch 
in. ihrer neuen Gtellung nicht gefallen jollte, wollte ſie mit ihrer 
Gewohnheit, von ihrem Sonntagsausgang feinen Gebrauch zu machen, 
brechen, und Karl Brömer follte fie in vierzehn Tagen vor der Haus- 
thüv erwarten dürfen. „Zwiſchen drei und vier, wenn es Ihnen 
bis dahin nicht leid geivorden tft,“ ſagte ſie ihm nicht ohne gewiſſe 
‚giererei, die ihm bewies, daß er feinem Ziel um ein hübſches Stüd 
näher gefommen war; „wenn ic) um vier nicht unten bin, dann 
wiljen Sie, daß der Dienjt nach) meinem Gusto ift und daß ich über— 
haupt nicht ausgehe. Ihnen wird e3 ja an Gefellichaft auch dann 
nicht fehlen, Herr Brömer; es Draucht ja nicht gerade ein altes 
Mädchen zu jein.“ | 
„Gleich zu gleich," jagte Karl Brömer und ftrich großmütig 
bier Sahre von Euphemia Matzkes Taufjchein; „mit den Entenfüfen 
hab’ ich fchon lange nicht mehr im Sinn. Hoffentlich it Shre neue 
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jolhe rabiate Perſon wie die vorige; darauf drück' ich die vierzehn 
Tage den Daumen.“ 

Euphemia Mabfe mußte lachen, al3 er lachte, und jo jchieden 
jte, denn fie hatte es jich verbeten, daß er beim Hinauftragen ihrer 
Sachen behilflich wäre. Wenn er nur jo lange auf daS Hunde- 
fuhrwerk acht geben wollte, Dig der Dienſtmann wieder herunterfäme 
und den Korb nachholte. Das verſprach er natürlich, und nachdem 
er dem nachgefommen war, ging er ganz erfüllt von jeinen Glück, 
Das er bei einem joliden Glas Bier noch einmal nach allen Seiten 
überdachte, und er jebte an diefem Sonntag Abend feine Hausleute 
dadurch im ein grenzenlojes Eritaunen, daß er jchon um neun Uhr 
nad) Haufe kam und jeine Bettjtatt aufjuchtee Es war ihn eben 
vollftändig ernſt mit jeinen Plänen, mit der Abficht, Euphemia 
Matzke zu heiraten, die SKellerjchlofjerei zu Kaufen, fie zu einem 
großen Etablifjement zu erweitern, jeinen Töchtern N avierunterricht 
geben und jeine Söhne jtudieren zu lajjen und jelbit ein großer Herr 
zu werden. Bon alle dem Glück träumte er, und es hätte jich viel- 
leicht verwirklichen fünnen, wenn ihm der Weg dazu nicht ganz jo 
leicht vorgefommen wäre, wenn er Euphemia Matzke nicht Tediglich 
um ihres Sparfafjenbuches willen zu heiraten beabfichtigt hätte und 
wenn die Ummandlung jeiner Berjon nicht gar jo plößlich, aber 
dafür eine dauernde geweſen wäre. 


* 


Die erſten beiden Schritte zu ſeinem großen Ziele wurden Karl 
Brömer jo leicht gemacht, wie das Glück ſie nur ſeinen Lieblings— 
findern zu machen pflegt. Als er nach vierzehn Tagen kam, erjchten 
Euphemia nicht nur. mit Hut und Sonnenſchirm — der Teßtere 
ſtammte aus der Nittenbacherichen Erbſchaft und. konnte nicht auf- 
gejpannt werden, da er jtreifenweis die Farbe: verloren hatte, — 
jondern auch in einer Stimmung, die fir Karl Brömers stille 
Wünſche durchaus günftig war. Ihre neue Herrichaft hatte fie 
betrogen, ſie ſagte es geradeheraus. Sie hatte beim Vermieten ihre 
neue Herrin zur Sicherheit troß ihres ehrivürdigen Alters flipp und 
far gefragt, ob jte Feine Kinder habe, und dieje Hatte ebenſo Elipp 
und Kar mit nein geantwortet. Und kaum war fte, Euphemia 
Matzke, drei Tage im Haufe geivejen, da waren fie hineingejchneit, 
drei an der Zahl, ein Junge und zwei Mädchen, und das ältejte 
noch nicht einmal zwölfjährig. Allerdings waren es nicht Kinder, 
jondern Enfel ihrer Frau gemwejen, aber Kinder jind Kinder. Und 

jollte jie, Euphemia Mabfe, darunter leiden, daß ihre Frau ihre 
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Tochter an einen Menjchen weit hinten in ven polnischen Wäldern 
verheiratet hatte, wo es feine emeindefchulen und Töchterſchulen 
und am allerwenigjten Gymnaſien gab, jo daß die Großeltern ſich 
ihrer Enfelfinder annehmen mußten, wenn fie fie nicht in aſiatiſche 
Barbarei rettungslos verjinfen laſſen wollten!? Was gingen fie, 
Euphemia Mabfe, fremder Leute Kinder an, ſolche ausländische 
Krabben noch dazu, die nicht einmal ein richtiges Deutjch jprachen 
und rohe Surfen aßen, ohne Eſſig und Ol, bloß in Salz geitippt. 
Sie hatte gefündigt, wenn ſie auch zugejtehen mußte, daß fie ſonſt 
an ihrer Herrichaft nicht3 auszuſetzen hatte, aber belügen brauche fie 
ih nicht zu laſſen, und am erſten ginge jte und wenn jte bier 
Wochen ohne Stellung umberlaufen und von ihrem Erjparten leben 
müßte. 

Karl Brömer gab ihr natürlich recht, in allem recht, während 
fie die Potsdamerſtraße hinunter nach Schöneberg gingen, wo ſie im 
Schwarzen Adler einen Luftballon aufjteigen jehen und fich an den 
Geniüfjen des Sommertheaterd ergöben wollten. Die Pferdebahn zu 
benußen, hatte Euphemia Mabfe abgelehnt, und Karl Brömer hatte 
nicht jehr dazu gedrängt; auf die paar Pferdebahngroſchen wäre es 
ihm natürlich nicht- angefommen, aber es ließ ſich im Gehen beſſer 
plaudern al3 in den überfüllten Wagen. Sie hatte fich ein wenig 


nötigen laſſen, ehe fte feinen Arm nahm; ausjchlaggebend war gewejen, 


daß Sich Sonst alle Augenblicke Menſchen zwilchen jte gejchoben hätten. 
So wandelten fie dahin, al3 ob jie jeit langem zu einander gehörten, 
und ed war nicht auffallendes an dem Baar, als das eine, daß 
Euphemia Mabfe troß glühenden Sonnenbrandes ihren Sonnenjhirm 
zugemacht in der Hand behielt, in welcher Weile getragen er immer 
noch ein jehr anftändiges Ausjehen hatte. Aber neugierig, wie die 
Berliner find, ſah fich deshalb doch mancher nach ihnen um, was 
beiden die Idee beibrachte, daß fie fi in den Augen aller Welt 
wie ein Brautpaar oder ein junges Ehepaar ausnehmen müßten. So 
fan es Euphemia Matzke gar nicht überrajchend, daß Karl Brömer 
dad Gejpräh von den Plagen des ewigen Dienjtwechjel3 auf Die 
Plagen des Dienens im allgemeinen hinüberjpielte, daß er von Den 
Neizen einer Häuslichfeit |prach und von den Annehmlichkeiten, fein 
eigener Herr zu jein, daß er die Behauptung aufitellte, fie nım gar 
habe das Dienen gar nicht nötig und fünne jeden Tag einen Mann 
befommen, der fie anjtändig ernähre, und daß er fich endlich erbot, 
jelbjt diefer Mann fein und fie auf feinen Händen tragen zu wollen. 
Als er jo weit war, mußte er freilich für einen Augenblid ihren 
Arm frei geben, weil fie an der Kaſſe des Schwarzen Adlers ange— 


DER 
fommen waren und er die BilletS föfen mußte. Das war ihm gar 
nicht unangenehm, denn er fonnte Dei dieſer Gelegenheit ein wohl— 
gefüllte Bortemonnaie 
zeigen und ſich auf ein 
ſilbernes Fünfmarkſtück 
wechſeln laſſen, trotzdem 
er kleines Geld genügend 
gehabt hätte. Die Unter— 
brechung hatte ihm auch 
nicht geſchadet; das ſah 
er, als Euphemia Matzke 
gar keine Miene zeigte, 
ſich mitten in dem 
Menſchentrubel des Gar— 
tens niederzulaſſen, ſon— 
dern ihm willig weiter 
folgte, dorthin, wo Hecken 
ſchattige Laubgänge bilden 
und parkartige Baum— 
gruppen heimliche Sitz— 
pläße umrahmen. Dort 
ließen fie jich nieder und 
führten ihre Sache zu 
Ende. Karl Brömer 
war der wärmere, denn 
e3 handelte jich für ihn 
um eme Frau und um 
ein Sparfajjenbuch, fir Euphemia Mahfe nur um einen Mann. Er 
gefiel ihr, wie ihr noch fein Mann gefallen hatte, aber jie behielt 
doh Kühle genug, um fich eingehend nach feinen Verhältniffen zu 
erkundigen. Er jagte ihr ehrlich die Wahrheit, daß er nichts habe 
als jeine Arme, und was von Plänen etwa noch in ſeinem Kopf 
etwas wert jei, daS könne erſt durch ihre Erſparniſſe zur Wirklichkeit 
werden. Und was. er ihr von der Kellerichlofferei in der Neuen 
Grünftraße erzählte, das klang vertrauenerweckend und nicht über- 
trieben; wie weit er mit hochfliegenden Plänen vorausdachte, das 
verſchwieg er ihr wohl inftinftiv noch, — es hätte fie auch wohl 
ftußig gemacht, «wenn fie gejehen hätte, wie er in feinen auf ihre 
Eriparnifje gegründeten Zufunftsträumen nur ſich ſelbſt eine Rolle 
jpielen ließ und daß er mehr in der Luft, al3 auf fejten Boden zu 
bauen liebte. Euphemia Mabfe fagte ihm nicht gleich zu; ſie wolle 
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ſich in der Fabrik, in welcher er arbeitete, nach ihm erkundigen und 
auch in der Neuen Grünſtraße nachfragen, und wenn ſich alles ver- 
halte, wie er ihr gejagt, dann wolle fie e$ in Gottes Namen mit 
ihm wagen. Das war alles, was er erreichen fonnte, daS merkte 
er deutlich, und drängte nicht um mehr; und es war alles mögliche 
für ein Mädchen, das vierzehn Jahre lang Fräulein ne 
Hausgenojjin geweſen war. 

Es entſtand eine kleine Verlegenheitspauſe zwiſchen ihnen, als 
ſie bis zu dieſem Punkt gekommen waren. Karl Brömer hätte ſich 
darauf immerhin ein paar kleine Zärtlichkeiten erlauben dürfen, mit 
denen er ja gut Beſcheid wußte; aber es war ihm wohl nicht außer— 
ordentlich viel darum zu thun, und Euphemia Matzke legte fie ihm 
nicht nahe, weil fie gar nicht damit Befcheid wußte. Karl Brömer 
hatte neben der Befriedigung, jo weit gefommen zu jein, nur noch 
den einen Gedanken, daß es unterwegs verteufelt heiß geweſen jei 
und daß ihm ein Glas Bier gut thun würde. Aber es jchien ihm - 
doch unſchicklich, als erſter das Verlaffen der grünen Einfamfeit und 
die Rückkehr unter gewöhnliche Menſchen vorzujchlagen. Sie hätten 
vielleicht jo lange dort geſeſſen, nachdem ſie ſich eigentlich nichts mehr 
zu jagen hatten, daß ihnen beiden über das Gemagte ihres Vor— 
habens Bedenken aufgeftiegen und fie fich ihrer innerlichen, durch 
feinen elementaren Zug der Herzen überbrücten Fremdheit klar ge— 
worden wären; aber der Kanonenſchlag, der das baldige Aufiteigen 
de3 Luftballons anfündigte, ließ ſie von ihrer Bank auffahren und 
machte der verlegenen Situation ein Ende. Euphemia Mabfe wollte 
da3 noch nie gejehene Schaujpiel ſelbſt um ihrer halben Brautgefühle 
willen nicht verfäumen, — / es wäre ihr font faft erjchienen, al3 ob 
der Spaziergang nach dem Schwarzen Adler Feinerlei Zweck gehabt 
hätte, — und Karl Brömer war jede Störung willfommen. In 
dem Gedränge um den aufiteigenden Ballon fand er aber doch den 
Mut, feinen Arm um Euphemia Mabfes Taille zu legen, und fie 
ah ein, daß er der Situation nur gerecht wurde, und daß es gar 
nicht jo ſchrecklich ſei, ſich an eines ſtarken Mannes Bruft zu lehnen, 
wie jie nach Fräulein Nittenbacher auf feiner Erfahrung begründeten 
Behauptungen hatte annehmen müfjen. Sie duldete willig den um- 
Ihlingenden Arm, um jo williger, da daS vor ihren Augen fich ab» 
Ipielende Schauspiel ihr einen genügenden Vorwand gab, ſich den 
Anjchein völliger Selbftvergefjenheit zu geben. Als dann der Ballon 
in die Lüfte entjchwebt war und das Menjchengedränge um ſie ſich 
löſte, löfte auch fie mit anmutig janfter Bewegung und nicht ganz 
ohne jchämige DVerlegenheit ſich aus diefer Umfchlingung, aber nur 
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um ihren Arm in feinen zu legen und fo ei neues Band zwilchen 
ihr und ihm und ein fichtbares Zeichen der Zufamntengehörigfeit her— 
zuitellen. Karl Brömer hielt es jet an der Zeit, ohne Verleßung 
ihres Zartgefühls feines Niejendurftes zu erwähnen, und dadurch 
wurde auch fie ſich bewußt, daß ein heißer. Tag ſich zur Rüſte neigte. 
Gegenüber der kleinen Sommerbühne fanden fie eine freie Tijchecde 
und zwei Plätze, die ihnen gut zu jehen und zu hören erlaubten, 
einen willigen Kellner, der ihnen Bier und fpäter jungen Gänſebraten 
mit Gurkenſalat brachte, und in den Pauſen zwilchen den Geſangs— 
ſtücken, humoriftiichen Vorträgen und Afrobatenproduftionen fand 
Karl Brömer reichlich Gelegenheit, feiner fünftigen Frau Kar zu 
machen, daß Jie an jeiner Seite in Zukunft alle Sonntage jolche 
Genüſſe koſten fünne und daß ihrer ein Leben voller Freuden warte. 
Ephemia Mabfes glänzendere Augen bewiejen, daß feine Nede nicht 
eindrudslos verhallte. Den Heimweg machten fie mit der Pferde- 
bahn, und nachdem Karl Brömer verjtändigt war, er fünne ſich am 
nächſten Sonntag Nachmittag zwiſchen vier und fünf Uhr feinen 
Beicheid in ihrer Küche holen, trennten fie ſich, troßdem Euphemia 
Mabfe noch zwanzig Minuten Zeit bis zum Hausſchluß hatte. Zärt— 
lich war der Abjchied nicht, aber Karl Brömers Händedruck wurde 
feit erwivert, und er ging durchaus mit der Gewißheit, daß er in 
acht Tagen Sich feinen Korb holen würde. 


L 
* * 


* 


Nicht ungewarnt iſt Euphemia Matzke ihrem Schickſal entgegen— 
gegangen. Sie machte am nächſten Morgen ihrer Frau die Mit— 
teilung, daß ſie ſich verlobt habe, — als eine halbe Braut mochte 
ſie ſich nicht erſt vorſtellen, — und bat, im Laufe der Woche einige 
notwendige Gänge beſorgen zu dürfen. Und dieſe Frau war eine 
brave alte Dame, trotzdem ſie in betreff ihrer Kinderloſigkeit ein 
wenig geflunkert hatte. Euphemia Matzke hatte ihr gefallen, und 
ſie hatte gemeint, das Mädchen würde ſich ſchon mit den Kindern 

befreunden, wenn ſie erſt herausgebracht hätte, daß mit ihr ſelbſt 
ein bequemes Auskommen ſei. Euphemia Matzke iſt auch ſpäter zu 
der Überzeugung gekommen, daß ſie wirklich die Kinder verziehen 
haben würde, wenn ſie nicht Karl Brömer ihrer wartend gewußt 
hätte, und ihre letzte Dienſtherrſchaft iſt ſpäter Euphemia Matzkes 
erſte Stütze und Kundſchaft geworden, als ſie die Witwe Brömer ge— 
worden und darauf angewieſen war, für ſich und die einzige Hinter— 
laſſenſchaft ihres Mannes, den kleinen Karl, ſelbſt zu ſorgen. Dieſe 
brave alte Dame nahm die Nachricht von Euphemia Matzkes Ver— 
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lobung nicht wie eine ihr gleichgültige Nachricht entgegen, wozu fie 
wohl ein Recht gehabt hätte, denn ihr Mädchen war exit vierzehn 
Tage in ihrem Haufe und ein mürriſcher, unfreundlicher Dienjtbote 
gewejen, jondern fie erfundigte fich freundlich nach den näheren Um— 
ſtänden, und als fie dieje erfuhr, redete jte mit guten Gründen gegen 
den leichtfertigen Entſchluß. Nicht gegen eine Heirat überhaupt und 
nicht einmal gegen eine Heirat mit Karl Brömer und auch nicht mit 
den verjchrobenen Gründen, die Fräulein Nittenbacher gegen eine 
Heirat geltend gemacht hatte, jondern nur dagegen, daß Euphemia 
Mabfe ſich Hals über Kopf jo eimfchneidend verändern und ihre 
ganze Zukunft einem Mann anvertrauen wollte, den fie doch kaum 
fannte. Aber Euphemia Mabfe meinte, ihr jolle auch Hier wieder 
dag Heiraten überhaupt verleidet werden und der Verjuc werde nur 


mit andern Mitteln unternommen, als jte Fräulein Rittenbacher an _ 


gewandt hatte; jte hatte, umd nicht ganz mit Unrecht, eine ſehr hohe 
Meinung von ihrem Wert und dachte daher, nur der Egoismus, fie 
zu halten, führe der alten Dame das Wort. So führten alle Ab— 
machungen nur dazu, jte in ihrem Vorab, Frau Brömer zu werden, 


zu befejtigen, und jie hätte ihn auch wohl dann ausgeführt, wenn - 


die Erfundigungen, die ſie einzog, minder günjtig gelautet hätten. 
Aber über Karl Brömer als Arbeiter hörte fie nur Lobendes, und 
daß die SKellerjchlojjerei in der Neuen Grünſtraße ihren Mann er— 
nähren Efonnte, war auch zweifellos, wenn der Mann ein tüchtiger 
Mann war. Als Karl Brömer am nächſten Sonntag fam, gab ihm 
Euphemia Mabfe ihr Sawort, und dann drängte ſie jelbit dazu, daß 
die Heirat nicht länger als nötig hinausgejchoben würde. Das 
Gejchäft mit der Schlofferei war bald abgejchlofjen, die Papiere bald 
genug bejchafft, und ſechs Wochen jpäter war Ephemia Mabfe Frau 
Brömer. Ihre lebte Herrichaft aber hatte bejjer an ihr gehandelt, 
als fie verdient hatte, indem fie fie nicht nur bis zum lebten Tage 
ihres Sungfrauenitandes im Haufe behalten hatte, jondern ihr auch) 
mit Nat und That in allen auf ihre Heirat und auf den Kauf der 
Schlofjerei bezüglichen Dingen zur Hand gegangen war. Als Euphemia 
Maple aus ihren letzten Dienjt jchied, war ihr merkwürdigerweiſe 
der Abjchied von den Kindern, um deretwillen fie eigentlich jchied, 
das allerjchwerfte, und hätte fie noch einmal ſich entjcheiden können, 
ob ſie Karl Brömer heiraten wolle oder nicht, — ſie würde ſich wahr: 
Icheinlich für dag letztere entjchloffen haben. | 

Frau war fie nun und ihre eigene Herrin auch; aber eine glüd- 
fihe Frau ift fie nie gewejen und an ihrer Selbjtändigfeit hat fie 
auch feine rechte Freude gehabt. Bon dem Augenblide an, in dem 
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fie ihr „Sa“ gejagt hatte, lag e3 ihr ſchwer auf der Bruft wie eine 
böje Ahnung, und das Gefühl, daß ihre Heirat fein gute Ende 
nehmen werde, verließ fie nicht mehr. Darin unterjchied fie fich von 
ihrem Manne, der nicht nur am Hochzeitstage, fondern auch noch 
lange nachher eine fat ausgelafjene Freude zur Schau trug und aud) 
innerlich empfand, wie alle Zeute, welche mit allen Mitteln ihr Glück 
ntachen wollen und es wider Erwarten schnell gemacht zu haben 
glauben. Ganz jo weit, wie Karl Brömer wollte, war er ja noch 
nicht; die Sellerjchlofjerei war noch immer eine Kellerſchloſſerei und 
fein großes Ctablifjement, er hatte.noch feinen Sohn auf der Unis 
verjität und feine Töchter, die den Schunfelwalzer Elimperten, und 
wenn er den großen Herren jpielen wollte, durfte er auch nur. inner- 
halb jeiner bejcheidenen Werkitatt darauf rechnen, als jolcher äftimiert 
zu werden. Aber nur mit den Söhnen und Töchtern mußte er fich 
gedulden; einen Teil der übrigen Herrlichkeiten vorwegzunehmen, 
fonnte ihn niemand hindern. Und er jelbit legte jich auch keinerlei 
Zwang auf. Statt damit zu beginnen, daß er mehr Arbeit ins Haus 
ichaffte, begann ex damit, daß er einen Gefellen ntehr einitellte, und 
da für jeine Gehilfen nicht genügend zu thun war, blieb für ihn als 
- den Herrn natürlich nur die Oberleitung. Damit hätte er wohl in 
einer halben Stunde fertig jein können, und zehn Stunden zu arbeiten 
war. er gewohnt. Aber er wußte fich zu helfen; Jchickte irgend wer 
aus der Nachbarſchaft, der einen Schlüfjel im Schloß verdreht hatte 
oder einen Spiegelhafen eingejchlagen haben wollte oder nach einer 
andern Kleinigkeit Verlangen trug, die jeder Lehrjunge in fünf Mi— 
nuten hätte erledigen fünnen, dann ging Herr Brömer jelbjt, und er 
brauchte eine halbe Stunde, bis er fih den Schnurrbart aufgejeßt 
und den guten Rock angezogen.hatte; denn daß er als Meifter nicht 
in jenem Werfeltagsrod über die Straße gehen fonnte, war jelbit- 
verftändlich. Er hatte auch vor fich ſelbſt eine Entſchuldigung dafür, 
daß er ſolche Gänge jelbjt machte. Erſtens hatte er Zeit und fauls 
lenzen wollte er nicht; zweitens war dem Lehrjungen nicht zu frauen, 
daß er fich nicht zu lange aufhielt, welchem Wbelftande allerdings 
durch ein gelegentliches Donnerwetter wohl abzuhelfen gewejen wäre; 
und drittens, und das war- ihm das wichtigite, meinte er dadurch in 
der Nachbarjchaft befannt zu werden, was ihm als der erjte und 
notwendigite Schritt erichien, um die Kellerſchloſſerei zu einem großen 
Etabliſſement aufblühen zu laſſen. Er hatte drei gute Gründe für 
fich, drei Gründe, die gerade gut genug waren, um ihm die Uber— 
zeugung beizubringen, daß ihn ſelbſt Feinerlei Schuld an dem Unglück 
traf, daS bald genug über ihn und feine Frau hereinbrach. Und 
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daß ihm die Bewußtſein feiner eigenen Tapdellofigkeit den Weg zur 
Umfehr verjperrte, das war dag ſchlimmſte an diejen drei fogenannten 
guten Gründen. In der Schlojjerei ging es natürlich luſtig her, 
während Meiſter Brömer fich in der Nachbarschaft befannt machte; 
Frau Brömer merkte es wohl, denn ihre Wohnung lag im Keller 
Dicht neben der Werkitatt, aber an fechzehnjährige Dienjtbarfeit ge— 
wöhnt, war natürlic) ‚nicht von ihr zu erwarten, daß ihre Autorität 
daran etwas änderte. Wenn fie aber ihrem Mann davon erzählte, 
meinte der, das jei gerade vecht, jeine Geſellen jollten luſtig jein, er 
jet auch allezeit luſtig und doch ein guter Arbeiter geweſen; nichts 
jei ihm mehr zumider als das Fopfhängerifche und mürriſche Wejen. 
Fran Brömer hatte einen hellen Berjtand und Fonnte fich daraus 
ohne viel Nachdenken entnehmen, daß Jie jelbjt nicht fein Glüc war, 
Sondern höchjtens die Hypothek auf feinem Glück, und eine, die ihn 
um jo jchiwerer drückte, weil fie unfündbar war. Angenehm war e3 
ficher nicht mit ihr zu leben; mit ihrer Wortfargheit und ihren 
herabgezogenen Mundwinfeln machte fie die düſtere Kellerwohnung 
nicht heller, und wenn fie auch nicht zanfte und keifte, jo hatte jie 
doch ebenjowenig ein freundliches Wort für ihren Mann. Nicht, als 
vb fie ihren Mann nicht in ihrer Weiſe gern gehabt hätte; aber fie 
war nicht daran gewöhnt, Liebe zu zeigen, und auch das will gelernt 
jein oder es darf wenigſtens nicht verlernt jein. Zudem hatte fie 
eine Scheu vor ihm, weil fie älter war als er und auch, weil ſie 
wußte, daß fie nicht hübſch war, und er erzählte gern, mehr aus 
Dffenherzigfeit als aus Prahlerei, von den Erfolgen, die er einft auf 
dem Tanzboden gehabt hatte. Mit jeinem Willen gab er ihr feine 
Veranlaſſung, ih über ihn zu beklagen, und ein hartes Wort befanı 
ſie nie von ihm zu hören; aber daß er froh war, wenn er die 
Stubenthür Hinter ſich geſchloſſen hatte, daS konnte er ihr doch nicht 
verbergen. | h 

Es war bald nicht mehr allein der Grund, fich in der Nachbar: 
ichaft befannt zu machen, der ihn bei jedem Anlaß aus dem Haufe 
führte, fondern, wenn auch uneingejtanden, noch mehr der, der Nähe 
jeiner Frau entrüct zu fein. Seine Abweſenheit dehnte fich daher 
auch immer länger aus; vermehrte ſich auch nicht der Kreis jeiner 
Kunden, jo vermehrte fich doch der Kreis jeiner Bekannten, und bald 
hatte er deren jo viele, daß er ſicher jein Fonnte, zu jeder Tageszeit 
den einen oder den andern von ihnen in dieſem oder jenem Bier- 
lofal zu einer Partie Billard oder Schafsfopf oder einer Plauder- 
jtunde bereit zu finden. Dort war er immer ein willfommener 
Öejellichafter, und er meinte, fein Gejchäft darüber nicht zu: ver 
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jüumen, denn er blieb meiſt in der Nähe, und war er wirklich ein- 
mal in der Werkſtatt nötig, jo war der Lehrjunge Dald zu ihm 
hinübergeſchickt. Ab und zu freilich Fam es vor, daß die Gejellichaft 
jehr luſtig war und eine Kneipenwanderung bejchloß, auf der fich 
Meilter Brömer jo weit von jeiner Werkitatt entfernte, daß ihn der 
findigite Lehrjunge vergebens gejucht hätte. Dann vergaß er, daß 
Frau Brömer daheim mit dem Mittagefjen auf ihn wartete, und fam 
auch zum Kaffee und zum Abendbrot nicht nach Haufe, aber jpät in 
der Nacht polterte er unficheren Schritte$ in das Zimmer. Frau 
Brömer jtellte fich dann fchlafend, um nicht Licht machen und jeine 
verglaiten Augen jehen und feine fallende Stimme hören zu müſſen. 
Um nächſten Morgen entjchuldigte er ſich wohl, er fünne bei jeinen 
Bekannten nicht Spielverderber jein und der Hausbeſitzer Soundjo 
oder der Bauunternehmer Soundjo jei mit don der Partie gemwejen 
und Das jeien Leute, die man nicht vor den Kopf ſtoßen dürfe. 
Dem Hausbefißer war jein Haus von feinen Gläubigern mit Bejchlag 
belegt worden, und der Bauunternehmer hatte einen Rohbau glücklich 
DIS zum zweiten Stod geführt und war nun mit feinen Mitteln am 
Ende. Das wußte Frau Brömer natürlich nicht, und Herr Brömer 
glaubte vielleicht, jie würden bald wieder flott werden, und er könne 
dann einen großen Auftrag von ihnen erwarten. Auch brachte Frau 
Brömer es nicht übers Herz, ihrem Mann Vorwürfe zu machen; jte 
‚pflegte ihm nur zu erividern, er müfje am beiten wiljen, was er zu 
thun und zu laſſen habe. Eine ordentliche Kopfwäſche wär ihm dien— 
licher gewesen, als folche mürriſche Antwort auf jeine Entjehuldigung, 
die Doch bewies, daß er fich jelbjt nicht ganz recht gab. Gutherzig 
war er, und hätte Frau Euphemia gewagt, energijch das Regiment 
in die Hand zu. nehmen, ex hätte fich vielleicht gefügt und Reſpekt 
vor ihr befommen. 

Das Verhältnis zwiſchen den Eheleuten wurde nicht bejjer, nach— 
dem ihnen ein Sohn geboren war. Natürlic) wurde er nach dem 
Bater Karl genannt, und er ſchien ſich ganz nach jeinem Bater zu 
entiviceln. Das runzliche Geficht des Neugeborenen jchon zeigte eine 
geradezu lächerliche Ähnlichkeit mit Heren Brömer, nicht nur die übliche, 
die Tanten und Gevattern pflichtfchuldigit herauszufinden pflegen, jondern 
eine, die auch der Unfundigjte in jolchen Dingen jehen mußte. Und 
es war, al ob der Junge Luſt hatte, nur feinen Vater anzuerkennen, 
aber jeine Mutter zu verleugnen. Schon zu der Zeit, als jeine Ver— 
ſtandes⸗ und Gefühlsäußerungen lediglich in einem mörderlichen Gejchrei 
beitanden, jchrie er, wenn ihn die Mutter auf dem Arm hatte, und 
beruhigte jich fofort, wenn ihn der Vater nahm. Sein erjtes Lächeln 
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galt dem Water, und diejer brauchte nur in feinen Geſichtskreis zu 
treten, um es herborzuzaubern; Frau Brömer konnte alle Künſte hervor— 
juchen, deren fie fähig war — es waren deren nicht gar viele — und 
der kleine Karl verzog feine Miene. „Papa,“ krähte er zu einer Zeit, 
wo andere Kinder noch nicht an Sprechen denken, aber das M jchien , 
ihm, in der gleichen Bofalverbindung wenigſtens, unüberwindliche 
Schwierigfeiten zu machen. Frau Brömer fränfte ſich darüber mehr 
als die Sache wert war; fie hätte fich jagen Fünnen, daß es nur 
natürlich war, wenn dem ungen das lachende Geficht jeines Vaters 
lieber war als daS ernite jeiner Mutter, und daß ſich das ändern 
würde, wenn er jo viel Verjtand hatte, einzufehen, daß auch jie ihn 
in ihrer Weife liebte. Denn daß fie einjt von Kindern nichts hatte 
wiſſen wollen, das hätte fie abgeitritten, wenn jemand fie daran er= 
innert hätte, nun jie ein eigenes verjorgte, und te hätte viel gegeben, 
wenn ihr jemand beigebracht hätte, wie man ſolchem Wurm‘, eine 
Außerung des Vergnügens entlodt. Ihr Mann zeigte es ihr alle 
Tage, der war wie närrisch mit dem Jungen, aber fie fonnte es nicht 
nachmachen, — e8 lag nicht in ihrer Natur. Sie hatte feine Freude 
daran, zu jehen, wie ihr Mann das Kind verhätichelte. Nicht nur, 
weil jie auf beide eiferjüchtig war, — auf das Kind, das ihr. die 
legten Zeichen von Beachtung jeitens ihres Mannes entzog, und auf 
den Mann, der alle Liebe des Kindes für jich in Anſpruch nahm, jo 
daß fie wie eine Fremde neben den beiden jtand, — fondern aud), 
weil fie jah, daß diefe Art von Liebe dem Kinde nicht zum Guten 
gereichen fonnte. Wo noch die Milch jeine einzige Nahrung hätte ſein 
. müfjen, jaß er auf des Vaters Schoß, wenn diejer jein Geidel vor 
ih hatte, und der Junge nippte und nippte daran, bis er müde 
wurde und in Schlaf fiel. EI war ein Wunder, daß das Kind Dabei 
gedieh und Sich nicht den Verſtand forttranf. Karl Brömer lachte, 
wenn jie dagegen redete, er lachte, wenn der Junge eigenjinnig war 
und that ihm den Willen, er ließ das bifchen Arbeit liegen, das auf 
ihn wartete, um mit dem Jungen Kindereien zu treiben, — nur auf 
das Wirtshaus verzichtete er nicht feinem Sohn zu Liebe. eine 
Beit teilte er zwischen diefen beiden und es fam feines zu Furz, denn 
wenn es ihm im Wirtshaus am behaglichjten war, dann lag jein 
Junge jchlafend in der Wiege und machte feine Anſprüche an ihn. 

Es ging Schnell zu Ende mit der Brömerfchen Herrlichkeit. Nicht 
viel über drei Jahre waren jeit ihrem Einzug in den Schlofjerfeller 
vergangen, da zogen fie wieder aus. Und von allem, was jie darin 
bejejjen hatten, nahmen fie nicht viel mehr mit als den kleinen Karl; 
den konnte der ©ericht3vollzieher nicht verfiegeln und mit Bejchlag 
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belegen. Aber Meilter Brömers jchöne Anzüge, in denen er am 
Stammtijch geſeſſen und das große Wort geführt Hatte, die blieben 
in den Händen feiner Gläubiger und — es ift ein wahres Wort, 
daß Kleider Leute machen — als Frau Brömer neben ihrem Manne 
nach ihrer neuen Wohnung ſich aufmachte, wohin ein Einfpänner ihre 
paar Betten und die notiwendigjten Möbel, “ ihnen geblieben waren, 
borausgefahren hatte, und ihren Mann in feinem jchäbigen Anzug 
anjah, da ſchämte fie ſich feiner, nicht weil er dürftig, jondern weil 
er verlumpt ausjah. Das lag nicht in den Kleidern, das ftand in 
jeinem Geficht, und es war nur deshalb plößlich jo deutlich zu leſen, 
weil der gute Rod nicht mehr darüber hinwegtäuſchte. Karl Brömer 
war ein Säufer geworden, und hatte er bisher fich die böjen Gedanken 
mit Bier hinweggejchwenmt, jo brauchte er jeßt, wo er nicht mehr 
mit Gedanken, jondern mit Thatjachen zu rechnen hatte, ein jtärferes 
Betäubungsmittel. Er hielt fi) an den Schnaps, — der war aud) 
billiger und feinen jebigen VBerhältniffen angemefjener. Hatte Frau 
Brömer fi) al3 Frau Meifterin in ihrem Schlofjerfeller niemals 
glücklich gefühlt, jo erfuhr ſie jebt, wa$ das Unglück, was Not, Elend 
und Schande find. Die Scenen, an die fie fi) mit Grauen aus 
ihrem Vaterhauſe erinnerte, die erlebte fie jeßt in ihrer eigenen arm— 
jeligen Hofwohnung. Karl Brömer war ein gutgearteter Säufer; er 
jagte jeiner Frau fein herbes Wort und jchlug fie nicht, wie ihr Vater 
ihre Mutter gejchlagen hatte, aber wenn er fie gejchlagen hätte, es 
wäre nicht weniger jchwer ‚zu ertragen gewejen, als ihn jo wider- 
wärtig weich zu jehen, wie ihn der Rauſch machte. Täglich gelobte 
er Beijerung, ohne daß feine Frau ihm Vorwürfe gemacht hatte, und 
täglich bewies er, daß fie jede Hoffnung auf Beſſerung aufgeben mußte. 
Sie hatte niemals viel Hoffnung gehabt, dag es noch anders mit 
ihnen werden fünne, und in ſtumpfem Sichfügen in ihr Schidjal lebte 
fie an jener Seite. Es fam ihr nicht einmal der Gedanke, daß fie 
jelbjt die Hände rühren fünne; der Kleine hätte ihr wenig Zeit dazu 
gelajjen, und genüßt hätte es auch nichtS, wenn fie zu verdienen ver- 
jucht hätte, — fie würde mit den paar Groſchen nur der Leidenjchaft 
ihres Mannes Vorſchub geleistet haben. 

Karl Brömer arbeitete wieder als Schlofjergejelle; aber er ver— 
mochte jich in feiner Werkitatt lange zu halten, und dazwiſchen dauerte 
es manchmal wochenlang, bis er überhaupt wieder irgendwo eingeftellt 
wurde. Frau Brömer dachte mit Schreden der Zeit, wo ihm niemand 
mehr Arbeit geben wirde. Aber das jchlimmite jollte ihr erjpart 
werden durch etwas, das ihr im Augenblick noch Schlimmer erjchien. 
An einem Abend wartete fie wie gemwöhnlic mit dem Eſſen auf ihren 
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Mann und fie wunderte jtch nicht, al3 jte noch länger wie gewöhnlich 
warten mußte; e8 war Sonnabend, LZohntag, und fie wußte, daß er 
nicht eher nad) Hauje kommen wirde, als bis ein gutes Teil jeines 
Verdienſtes vertrunfen war. Sie wunderte ih auch nicht, als fie 
Itatt feines jchweren Schritte die Tritte mehrerer Männer auf der 
Treppe hörte; es war jchon häufiger vorgelommen, daß jeine Kneip— 
genojjen den ſinnlos Betrunfenen bis an die Thür gebracht hatten. 
Aber jonit pflegten fie in jolhem Falle zu Elingeln und ſich dann 
eilig zu entfernen, der Frau es überlafjend, weiter für, ihren Mann 
zu jorgen. Heute blieben jie; Frau Brömer hörte das Schurren ihrer 
Füße und wie fie halblaut miteinander ſprachen, al3 fie die Thür zu 
öffnen ging. ES müfje noch jchlimmer fein als jonft, dachte fie. Als 
ſie geöffnet hatte, jah jte vier Männer, die ihren Manır trugen, und 
um jie herum drängten fich mit neugierigen und verjtörten Geſichtern 
die übrigen Hausbewohner. Sie ſollte nicht erjchreden, jagte der 
eine von den Trägern, ihr Mann jei überfahren worden, er jei wohl 
u. ganz nüchtern en und da das Unglüc dicht vor dem Haufe 
geschehen, hätten fie ihn 
bier herauf und nicht 
in ein Sranfenhaus ge- 
bracht. Es fer Schon 
einer zum Arzt gelaufen, 
aber der werde wohl 
auch nicht heffen Fünnen. 

Frau Brömer erichraf 
nicht; die Küchenlampe, 
die fie in der Hand 
trug, zitterte nicht einmal. 
Sie möchten. ihn nur 
hereinbringen und auf 
jein Bett legen, jagte ſie 
ruhig; aber ihre Stimme 
Hang Heiler und ihr 
Geſicht war weiß, troß- 
dem der Schein Der 
Lampe darauf fiel, mit 
der fie den Männern 
voranleuchtete. Als Kari 
Brömer auf jeinem Bett lag Bi die Männer ſich noch weiter hilf: 

















reich zeigen wollten, dankte fie ihnen; es fei ja doch nicht3 zu machen, 
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bis der Arzt käme. Sie leuchtete ihnen wieder voran, und vor der 
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Frau mit den weißen, ſtarren Zügen zogen ſich wortlos auch die 
Neugierigen zurück, die ſich in dem kleinen Korridor zuſammendrängten. 
Mechaniſch drehte Frau Brömer hinter den Hinausgehenden den 
Schlüſſel in der Korridorthür, als ob ſie damit ihr Elend vor der 
Welt abſchließen und verbergen könnte. Dann ſchritt ſie zurück in 
das Wohnzimmer. Der kleine Karl war aufgewacht und verlangte 
nach dem Vater. Frau Brömer ſuchte ihn zu beruhigen, aber je 
mehr ſie ſich Mühe gab, um ſo lauter erhob er ſeine Stimme. Da 
nahm ſie den Knaben und ſetzte ihn auf das Bett, auf dem ſein 
Bater bewußtlos lag, mit einer zornigen und heftigen Bewegung, jo 
daß der Junge noch einmal aufſchrie. „Geh Hin,“ dachte fie, „du 
gehört ja doc zu ihm, du wirjt nicht beſſer fein wie er it.“ Dann 
jeßte jie jih auf einen Stuhl neben das Bett und ſah dem Bewußt- 
lojen jtarr und finjter in das Geficht. Die Jahre, die jie mit ihm 
zujammengelebt hatte, zogen an ihr vorüber, und fie wurde nicht 
weicher in ihrem Gemüt. Sie hatte ihm feine Liebe zu danken, nicht 
einmal den Sohn, der immer nur nach ihm verlangte, nach ihm, dem 
Berfommenen, der fie alle ind Unglück gejtürzt hatte, niemals nad) 
ihr. Der Heine Karl hatte nach der Hand feines Vaters gefaßt, ſo— 
bald ihn die Mutter jo unjanft auf das Bett gejebt hatte; aber die 
lag jtarr und eriwiderte die Liebfojung nicht. „Der Bapa jchläft,“ 
jagte der Kleine und legte jeinen Kopf gegen die Schulter des Bewußt— 
loſen, in der Stellung, in der er gewöhnlich zu jchlafen pflegte. Frau 
Brömer achtete nicht darauf. Sie ſah faum, daß das Blut dur 
den Rock ihres Mannes fickerte und dachte nicht daran, daß ſie irgend 
etwas für ihn thun fünne Er litt ja nicht, er lag bewußtlos, und 
zum Arzt wäre jemand gegangen, hatten ihr die Leute gejagt. Der 
Menjchenfreund, der den Arzt Hatte ſchicken wollen, hatte den eriten 
nicht zu Haufe gefunden und Hatte es dann aufgegeben, nach einem 
andern zu juchen. Frau Brömer merkte nicht, daß die Zeit verging; 
ſtumm, vegungslos, finiter jaß fie am Bett ihres Mannes und jchaute 
Itarr in jeine Züge, eine Minute oder Stunden, fie wußte e8 nicht. 

Da begann es in des Bewußtloſen Zügen zu arbeiten; jeine 
Geſichtsmuskeln zudten vor Schmerz, dem Vorboten des wieder— 
fehrenden Bemwußtjeins. Die Frau jah es ohne Bewegung. Karl 
Brömer ſchlug die Augen auf, aber fie fielen nicht auf das finftere 
Antliß jeiner Frau; jein erjter Blick umfaßte den jchlafenden Knaben, 
dejjen Kopf an feiner Schulter lehnte. Und die Liebe zu jeinem 
Kinde ließ Karl Brömer den Schmerz vergefjen, der jeine Bruſt durch- 


wühlte. Er lachte nach dem Sinde hin und jene Hand hob ſich 


mühſam, feine Locken zu. ftreicheln. Frau Brömer war ed plößlich, 
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als ob die Starrheit in ihr fich löſte und fie Schluchzte auf, jo daß 
Karl Brömer den Kopf nach) ihr wandte. Da wußte er, wie es mit 
ihm jtand und daß er feine Zeit mehr hatte, feine Rechnung zu be 
gleichen. „Es geht zu Ende,“ jagte er, „es iſt gut, daß es zu Ende 
geht, Frau; jorg’ für den Jungen, daß er nicht wird, wie ich ge— 
wejen bin.“ - | 
Karl Brömer fenior ftredte fi und war tot; Karl Brümer 
junior. aber war erwacht, ſobald er die Stimme jeined Vaters gehört 
Hatte, troßdem fie nur leife und mühſam aus des Sterbenden Bruſt 
emporgeflungen war. Und die Todesichauer, die des Sterbenden 
Leib erjchütterten, erjchreeten den Sinaben, daß er aus dem Arm des 


Vaters flüchtete und jchreiend zu der Mutter haſtete. Frau Brömer 


umjchloß den Keinen Leib mit ihren Armen, zum eritenmal legten ſich 
die Arme ihres Kindes freiwillig um ihren Hal, und während ſie 
ihn zu beruhigen juchte, flofjen ihre Thränen und es wurde ihr leicht 
‚ums Herz, nicht weil ſie, jondern troßdem fie die Leiche ihre$ Mannes 
im immer wußte. 

Was aus Frau Brömer und Karl Brömer junior geworden it, 
weiß der Leſer aus dem Anfang der Gejchichte, — eine Mutter und 
ein Sohn, die ſich jehen laſſen fünnen, wenn fie auch) nur Heine Leute 
ind. Und wenn man Karl Brömer von jeinem Vater reden hört — 
und er fpricht gern von ihm, troßdem er gar feine Erinnerung an 
ihn haben. kann — dann follte man meinen, auch das ſei ein Mann 
gewejen, der fich habe ſehen laſſen können. Er fennt ihn eben nur 
aus den Schilderungen jeiner Mutter, und das fie ihn ihm gegenüber jo 
gejchildert, wie er ihn ſich vorſtellt, das ift, wie ich zugeben muß, 
der einzig liebenswürdige Zug an Frau Euphemia Brömer, geb. Maße, 
die jonjt auch heute noch auf Liebenswiürdigfeit feinen Anſpruch machen 
fann, eine Eigenjchaft, die ja aber auch nicht zu den notwendigen 
Tugenden einer Wajchfrau gehört. 


a g9> ———— 


Anekdoten. 


Gelehrtheit. 


„Dat jag’ id Se —,“ ſprach ein Berliner zu einem Fremden, „Berlin 
iſt der Sitz aller Sntellijenz; dort verſteht jeber "OAUDIBEEISBNEIDE joviel von 
Phyſik und Chemie als hier die Studenten.“ — „Ei, wirklich?” erwiderte 
der Fremde, „nennen Gie mir doch nur eine einzige Sauerftoffverbindung!“ 


— „Drei für eine: Sauerfraut, Sauerampfer, Sauerei!” antwortete Der 


Berliner raſch. 


Sp war's nicht gemeint. 


Der Fürjt fommt mit 
feiner Gemahlin in ein 
Städtchen feine3 Lan 
des, um der feierlichen 
Eröffnung einer Ge— 
werbeaugitellung beizu- 
wohnen. Der Bürger- 
meilter empfängt ihn 
an der Spike der Hono— 
ratioren. Wie die Be— 
grüßung vorbei ijt, jagt 
der Fürſt zu ihm: „Jetzt 
bitte ich Sie, die Fürftin 
zu führen.” — Was 
thut der ehrbare Bür- 
germeifter? Mit Den 
Worten „darf ich bit— 
ten?” = bietet er. - der 
Fürftin den Arm. Es 
heißt, er jet ein wenig 
erichroden gemwejen, als 
der Fürft jagte: „Nein, 
lieber. Herr Bürger- 


meijter, jo habe ich e3 nicht gemeint.“ 






































Auch eine Tiichrede, 
Der ſehr witzige Schrift- 


jteller K. war in Gejell- 
Ichaft ungemein til. Kom— 
merzienrat &, der das nicht 
wußte, fich vielmehr K. ala 
beitändig witzſprühend vor- 
jtellte, Iud einmal diejen zu 
einem großen Feſteſſen ein, 
bei dem ihm die Hauptrolle 
zugedadht war. Er jollte 
die ganze Gejellichaft aufs 
Geiſtreichſte unterhalten. 


K. war ftill wie gewöhn- 


fih. Der erfte Gang war 
vorüber, der zweite fam, der 
dritte, der vierte — Kſchwieg 
noch immer. Alles war jehr 
enttäujcht. Da endlich, end- 
lich ſchlägt er ans Glas. 


ZIotenjtille rings, man fann eine Fliege -Huften hören. Alles ift aufs 
Höchſte gejpannt. Da jagt K. der fich erhoben hat, ruhig die Worte: „Sch 
wollte nur jagen: hier fehlt Rotwein.” — Sprach, feste ſich und redete 


weiter nichts. 








Vachſtelzchen. 


Bachſtelzchen, — ſagte der Wander: 
geſell, 

Und feine Augen lachten, — 

Bleib noch am Bachrand! Entflieg 
nicht fchnell! 

Ich möchte dich noch betrachten! 


Dein wippender Gang, dein Köpf: 
lein fein, 
Dein Schwänzeln, dein Neden, dein 
Scherzen, 
Dazu fchwarzfunfelnde Augelein, — 
Das iſt ſo nach meinem Herzen! 


Die trippelnden Füßlein nie in Ruh, 
Stets flüchtig. zterlich, gejchäftig; 
mit allem fertig im Bufch, im Nu, — 
Schlanf, aber hurtig und fraftig, 


Mutwillig, aber doch gut und 
zart — 
Ich werd' es doch kennen müſſen! 
Ich hab' mir eines von deiner Art 
Gezähmt mit Bitten und Käſſen. 


Yun weilt es daheim und wippt 
und zählt 
Die Tage zum Hochzeitsfeſte. 
Bachftelzchen! — Ei, noch ein Jähr: 
lein fehlt, 
Dann fliegen wir zwei zu Neſte! 


Frida Schanz. 
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’ Gemeinnütziges 1. 


Nachtrag 
zum Adreßbuch der Beitrebungen des „praktischen Chriſtentums“ 
in Deutichland. 


Bon Pastor Theodor Edhäfer, 
Borfteher der Diakonifjen-Anftalt zu Altona. 


Dieſer Nachtrag zu dem im Daheimfalender 1888 gegebenen Adreßbuch enthält nur die 
wichtigiten, jeitvdem eingetretenen Veränderungen und ijt deshalb nur zujammen mit jenem 


zu gebrauchen. 








I. Die Arbeitskräfte. 


A. Die größeren Dereine und Konferenzen. 


Gentralleitung des Wohlthätig- 
feitSvereins in Württemberg zu 
Stuttgart. 1816 rejp. 1817. Vorſ.: 

- Staatsrat v. Köftlin-Stuttgart; Be— 
amter: Regierungsrat v. Clausnizer— 
Stuttgart. Organ: Blätter für das 
Armenweſen. 1848 ff. Ned.: Pfr. 
Falch-Stuttgart. 

Evangel. Geſellſchaft in Stutt— 
gart. 1830. Stellvertr. Vorſ.: Kauf— 
mann Joh. Rominger sen-Stuttgart; 
Bereinsgeiftl.: Pfr. Falch-Stuttgart. 

Evang. Geſellſchaft zur Förderung 

der inneren Miſſion in Straßburg 
i. Eli. 1839. Borf.: Pfr. Härter- 
Straßburg i. EI. 

Mecdlenburgijiher Landesaus- 
ſchuß fürinnere Mifjion (früher 
Hauptverein für innere Miffton). 
1843 rejp. 1885. Borf.: Prof. D 
Hashagen-Noftod. 

Evangelijher Berein für kirch— 
lihe Zwecke in Berlin. 1848. 
Vorſ.: Konj.-PBräl. D. Hegel-Berlin 
W, Matthäifirchitr. 22; Vereins— 
geijtl.: Bred. Hülle-Berlin, SW, Alte 
Sacobitr. 129, Pred. Bhilipps-Ber- 
fin SW, Dranienftr. 104. Organe: 
Evangelich-firchlicher Anzeiger. 1849 
ff. Ned.: Hülle, Berliner Ev. Sonn 

tagsblatt. Ned: Hülle, Berliner 
Arbeiterfreund. Ned.: Hülle, Edel- 
weiß. FSrauenblatt. Ned.: Philipps. 








Evangeliihe Gejelljichaft für 
Deutjichland in Elberfeld-Barmen. 
1848. Vorſ.: P. Coerper-Barmen; 
Snipeftor: P. Lohmann-Elberfeld. 
Organ: Mitteilungen der evangel. 
Geſellſchaft für Deutjchland. 1848 
f. Red.: Coerper 

Rheiniſcher Provinzialausſchuß 
fürinnere Miſſion. 1849. Vorſ.: 
Pfr. Krüger-Langenberg; Vereins— 
geiftl : P. Klingemann-Langenberg. 

Geſellſchaft für innere Miſſion 
im Sinne der luth. Kirche (in 
Bayern). 1850. Vorſ.: Pfr. Stirner— 
Nähermemmingen, Boft Nördlingen. 
Drgane: Freimunds firchl.=politiiches 
Wochenblatt. 1854 ff. Red.: Pfr. ©. 
Braun-Burf, Mittelfranken; Kirch- 
liche Mitteilungen aus, über und für. 
Nord-Amerifa. 1843 ff. Red.: Inſp. 
Deinzer-Neuendettelsau. 

Schlefiiher Bropinzialverein 
fürinnere Miſſion. 1863. Vor). : 
Schr. v. Czettrig-Neuhaus auf Kolb— 
niß bei Sauer; Vereinzgeiftl.: P. 
Patzſchke-⸗Liegnitz Organ: Kirchliches 
Wochenblatt für Schleſien und Die 
Dberlaufig. 1858 ff. Ned.: P. Wei- 
fert-Ör. Wandris bei Mertichüb. 

Südweſtdeutſche Konferenz für 
innere Miſſion. 1864 rejp. 1865, 
bejtehend aus den Landesausſchüſſen 
für Baden: Bor: Fehr. E. U. 
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v. Goelerstichtenthal b. Baden-Ba- 
den; Heſſen-Darmſtadt: Vorſ.: Dekan 
Dr. Stromberger- Zwingenberg, und 
der bayriſchen Pfalz: Vorſ.: Pfr. 
Ferckel-Speyer. Präſes der — 
konferenz: Frhr. E. A. v. Goeler— 
Lichtenthal bei Baden-Baden; Ver— 
einsgeiftl.: Pfr. Kappler— Karlsruhe, 
Pfr. Wagner» Darmitadt. Organ: 
Monatsblätter für innere Miffion. 


1884 ff. Ned.: Pfr. Kayjer-Franf- 
furt a. M. 
Dfjtpreußijcher Provinzialver— 


ein für innere Mijjton. 1869. 
Borj.: Kon).-PBräf. Fehr. vd Dörn- 
berg-Königsberg; Vereinsgeiftl.: Pfr. 
Konjchel-ftönigsberg. 

Konferenz für innere Miſſion 
im Altjächjijch. Kurfreije. 1869. 
Bori.: Sup. Quandt-Wittenberg. 

Berein für innere Mifjion in 
Minden-Ravensderg,Tedlen- 


burg, Lippe-Schaumburg und 
Osnabrück. 1874. Borf.: Kom— 


merzienrat Delius-Bielefeld; Ver— 
einsgeiltl.: P. Ssfraut- Bielefeld. 
Drgan: Weſtfäliſches Sonntagsblatt. 
1887 ff. Ned.: Iskraut. 
Evangelijcher Berein für innere 
MiſſioninderGrafſchaft Mark 
unddenangrenzenden reifen. 
1874. Vorſ.: Gerichtsrat Rade— 
macher-Speft; Sekretär: P. Kalt- 
boff=Bladenhorjt b. Caſtrop. Or— 
gan: Mitteilungen aus dem Gebiete 
der inneren Millton. 1875 ff. Ned.: 
P. Terberger-Schwerte a. Nuhr. 
ZandespereinfürinnereMijlion 
in Schleswig-Holitein. 1876. 
Borj.: GeneraljuperintendentD. Kaf- 
tan- Schleswig; DVereinsgeiftl.: P 
Braune-Neumünfter. Organe: Mo— 
natsblätter für innere Miſſion. 1881 
ff. Red.: Braune; Sonntagsblatt 
des Landesvereins für innere Miffion 
in Scleswig-Holftein. 1887 ff. 
Red.: P. Clauſſen-Hvidding. 
Verein für innere Mijjion im 
Herzogtum Anhalt. 1877. Bor].: 
DOberhofpred. Teichmüller-Defjau. 








Berein für brijtlide Volksbil— 
dung (in Rheinland und Weitfalen). 
1881. Vorſ.: Pfr. Lie. Weber-W.- 
Gladbach. Drgane: 
fäliiche Korrejpondenz. 1881 ff.; 
Monatsjchrift für chriftliche Volte- 


Ahein.-Weit- 


bildung. 1881 ff. Berlag 2. B. 
Wiemann- Barmen; jowie Flug— 
blätter. 


PBrovinzialausijhuß für innere 
Miſſion in der Provinz Bran— 
denburg. 1883. Borj.: Gen.Maj. 
3. D. v. Bülomw-Berlin; Vereins— 
geiftl.: P. Neiche-Berlin, Derfflinger- 
ſtraße 22a. Organ: Mitteilungen 
aus dem Gebiete der inneren Miſ— 
ion. NRed.: Neiche. 


2andesvereinfürinnereMiffion 


im Fürftentum Schwarzburg- 
Sondershaujen. Borf.: Ston).- 
Nat Arn. Zahn-Sondershaufen. 

ZandespereinfürinnereMijjion 
in Bayern. 1886. (Früher Kon- 
ferenz für innere Miffion. 1866). 
Borj.: Dekan Heller-Nürnberg ; Ver: 
einsgeiftl.: Pfr. Neindel-Nürnberg. 
Organ: Blätter für innere Miffion 
in Bayern. 1886 ff. (Fortſetzung 
der Puckenhofer Blätter 1851 Ff.). 
Ned.: Neindel. 

Evangeliſch-kirchlicher Hilfs- 
verein. 1888. Vorſ.: Landeg- 
direftor dv. Levetzow-Berlin W, Mat- 
thäificchitr. 20/21; Sefretär: P. Lenz- 
Berlin S, Hajenheide 80. 

Sachſen-Meiningenſcher Lan— 
desverein für innere Miſſion. 
1888. Vorſ.: Oberkirchenrat Geldner— 
Meiningen. 


LandesvereinfürinnereMiſſion 


im Konſiſtorial-Bezirk Kaſſel. 
1889. Borj.: Generalſuperintendent 
Lohr-Kaſſel. 

Freie Vereinigung für innere 
Miſſion im Herzogtum Gotha— 
1889. Vorſ.: Generalſuperintendent 
Kretzſchmar-Gotha. 

Der Verein für innere Miſſion 
in der Niederlauſitz hat ſich 
aufgelöſt. 
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B. Die Brüderhäufer und Diafonenanftalten. 


Züllchow bei Stettin. 1850. Vor- 
ſteher: Fri Jahn, cand. min. 
Sohannezftift bei Berlin, N.W. 
Plötzenſee. 1858. P. Dumrefe. 
Karlshöhe bei 
(Württemberg). 1876. Pfr. Hahn. 





— Beuggen bei Baſel. 


1885, reorg. 1889. 

Jäkel. 
Chriſtl.Privat-Lehrerſeminare. 
1820. Inſp. 


Leiter: Pred. 


Bernhard Beck. 


Brecklum bei Bredſtedt (Schles- Lichtenſtern b. Lömwenftein (Würt— 


eeter eenſen 
Kraſchnitz bei Militſch (Schlefien). 
Schleſ. Diakonenanſtalt. 1880 reſp. 


temberg). 1836. Inſp Ad Ochlitter. 
Tempelhof b. Crailsheim (Würt- 
temberg). 1845. Inſp. Sapler. 


C. Die Diafonifjenanftalten. 


Straßburg i. Elf. 1842. P. Bög— 
ner (Hilfsgeiftl. P. Zäßlin- Zeller). 
Ob.: Sophie de Pury. 

Darmftadt. 1858. P. Steiner. Db.: 

Johanna Sufrow Drgan: Blätter 
für chriftliche Diakonie aus dem Eli— 

ſabethenſtift zu Darmitadt. 1874 ff. 
Hamburg, Bethesda. 1860. P. Roh— 
wedder. Ob.: vacat. 

Pojen. 1865. P. Klar. Db.: %o- 
hanna Bade. Organ: Blätter aus 
dem Poſener Diakoniſſenhauſe. 18897. 

Sranfenjtein. 1866. P. Veit. Ob.: 
Hedwig Gräfin Stoſch. Organ: 
Siloah 1889 F. 

Braunſchweig, Marienftift. 1870, 
P. Buschmann. D6.: Luije Chap- 
puzeau. Organ: Blätter aus dem 

- Marienftift. 1879 ff. 

Berlin, Baul Öerhardt-Stift. 1876. 
P. Schlegel. Ob.: Emma Linden. 
Organ: Berliner Armen» und Kran— 
fenfreund. 1890. 

Berlin, Magdalenenftift (Zugleich 
„Dtafonifjen-Mutterhaus für Ret— 


II. Die 








tung, Bewahrung und Bildung des 
weibl.ejchlecht3 dienenden Stands“. 
P. Wießner. Db.: Anna dv. Koſchkull. 
Sugweiter 1. EI], 01871... BiSer: 
mann. Organ: Das Täublein vont 


Neuenberg. 1878 ff. 
Heljen, Sophienheim. 1877. P. 
Bujold. Db.: Mathilde Kötter. 
Mannheim. 1884. P. Greiner. 


Ob.: Catharine Horn. 


Diafonijjenanftalten, 
welche noch nicht dem Kaiſerswerther 
Berband angehören. 


Hamburg, Bethlehem. 1877. 
Koopmann. 
Sobernheim. 


Pr. 
1889.27 Seid. 


Diafonifjenanftalten der Frei— 

firchen: 

Sranffurt a M., Bethanten mit 
Filialen in Hamburg und Berlin, 
methodiftiich. Diakonifjenhaus. 1874. 
Inſp.: Lutz. Organ:Bethania 1882 ff. 


Arbeit. 


A. Die Hilfe in geiftlichen Notſtänden. 


a. Die Berbreifung des göttlichen 
1. Pilege der evang. Diaſpora (Haupt- 
ſüchlich unter Katholifen). 
Evang. Berein d. Guftav-Adolf- 
Stiftung. 1832. Vorj.: Geh. Kir- 
chenrat Prof. D. Fricke-Leipzig; 
Schriftführer: Schulrat Dr. Hempel- 
Leipzig; Kaſſierer: Buchhändler Carl 


Wortes (mündlich und ſchriftlich). 
Voerſter-Leipzig; Bevollmächtigter: 
Rechtsanwalt Dr. Zenker-Leipzig 

Vereinigte luther. Gotteskaſten 
zur Unterſtützung der luther. 
Diajpora. Gemeinſames Organ: 
Der luther. Gottesfaften. 1880 ff. 
Ned.: Pfr. Köberlin-Auernheim, Bojt 
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Berolzheim (Bayern). Die wichtig- 
ten Specialvereine find: Der I. ©. 
in Hannover. 1853. Borj.: P. D. 
Büttner-Hannover; I. Schriftführer: 
P. prim. Funfe-Öehrden b.Hannover; 
UI. Schriftführer: P. Yaaje-Brüggen 
a. d. Leine; der I. ©. in Mecklen— 
burg. 1854. Vorſ.: Kon. Rat D. 
Polſtorff-Güſtrow; Schriftführer: P. 
Bamperrien-Öüftroi; der l. ©. im 
Königr. Sachjen. 1854. Vorſ: P 
Dr. ZehmeNiederlößnitz; Schrift: 
führer: P. Dr. Ahner-Leipzig; der 
1. ©. in Bayern. 1863. Vorſ.: Dekan 
Hacer-Hersbrud; Schriftführer: Pfr. 
Oberjter-Drtelshofen b. Vorra; der 
Schleswig Holſteiniſche Gottesfaften. 
1886. Borj.: vacat; Schriftführer: 
P. Langgreen-©r. Flintbed; der 
Hamburger  Gottesfaften: 
Hauptpaftor D. Streusler-Hamburg. 


2. Pflege der deutſchen ed. Diaſpora 
im Ausland. 
Evangelijche Öejelljchaft für die 
protejtantijchen Deutjchen in 
Amerifa. 1883 (aus der fogen. 
Langenberger Öejellichaft [1837] u 
dem Komitee für die prot. Deutjchen 
in Güpbrafilien [1864] gebildet). 
Borj.: D. Fabri-Godesberg; Bereing- 

geiltl.: vacat. 

9. Beförderung des theol. Studiums. 

Schleſiſches KonviktzuHallea.S. 
(für Studenten). 1867. Ephorus: 
Prof. D. Kähler-Halle a. ©. 

Tholuckſches Konvikt zu Halle 
a.©. (für Studenten). 1872. Ephorus: 
Trof. D. Kähler-Halle a. ©. 

4. Bibelgejellichaften. 

Privilegierte Bibelanftalt im 
Königreih Württemberg. 1812. 
Vorſ.: GStiftsprediger Prälat D. 
v. Burf-Stuttgart; Sefretär: Karl 
Billa-Stuttgart. 

Sächſiſche Hauptbibelgeſell— 
ſchaft in Dresden. 1814. Vorſ.: 
Kammerherr Frhr. dv. Burgf auf 
Burgf b. Dresden; Sekretär: Archi- 
diafonus Waner-Dresden. Adr. für 
Beitellungen: Erpedition der Sächſ. 


Vorſ. 





Hauptbibelgeſellſchaft in Dresden, 
Reinhardtſtr. 21. 

Bergiſche Bibelgeſellſchaft in 
Elberfeld. 1813. Vorſ.: Heinr. 
Schniewind-Elberfeld; Bibliothekar: 
Guſt. Diedrichs Elberfeld Bibelhaus. 

Bremiſche Bibelgeſellſchaft in 
Bremen. 1815. Borj.: Herm, 
Stövefandt-Bremen; Rechnungs— 
führer: Joh. Tidemann jr.-Bremen; 
Schriftführer:  P. Sfen-Bremen; 
Bibliothefar: Buchhändler J. 
Morgenbejjer-Bremen. 

Roſtocker Bibelgejellihaft in 
Roſtock. 1816. Vorſ.: Sup. Gerds— 
Roſtock; Bibliothekar: F. Mie, 
Magiſter an St. Petri-Roſtock. 

Badiſche Landesbibelgeſell— 
ſchaft in Karlsruhe. 1820. Vorſ.: 
Oberkirchenrat Trantz, Karlsruhe, 
Schirmerſtr. 6. 

Central-Bibel-Verein für die 
proteſtantiſche Kirche in 
Bayern in Nürnberg. 1824. 
I. Vorſtand: Senatspräftident d. 
Merfel-Nürnberg; II. Borjtand: 
Stadtpfarrer Nagel⸗ Nürnberg; Se— 
kretär: C. Jünginger-Nürnberg; 
Bureau: Nürnberg, Breite Gaſſe 44. 

5. Traftatgejellichaften, Büchervereine, 

Bereinsbuchhandlungen. 

Abteilung H. (Schriftenverbreitung) 
der Gejellihaft für innere 
Miſſion im Sinne der luth. 
Kirche (in Bayern). 1850. Lehrer 
Ruf in Nördlingen. 

Buchhandlung der Berliner 
Stadtmiffion. Erſtes Gejchäft: 


Berlin W, Mohrenjtr. 27 am Gens 


darmenmarkt (Fernſprech-Anſchluß 
Amt I, Nr. 520); zweites ale 
Berlin SW, Blücerftr. 3, am 
Halliichen Thor (gernipzedje Anſchluß 
Amt IXa, Wr. 515). 

Der — Schriften— 
verein für Baden. 1882, Borj.: 
Defan Zimmern-Öraben b. Karls— 
ruhe. 

Berein zur Verbreitung Krift- 
licher Zeitfchriften. Pred. Hülle 
Berlin SW, Alte Sacobftr. 129. 


— 
* 
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6. Stadtmijjionen. 
Berlin. 1877. (Anfänge 1859 reip. 
1874.) Vorſ.: —— Stöcker, 
NW, Hinderfinftr. 7; Direktor: Sup. 
a. ®». Krückeberg, SW, Johannis— 
tiſch 6; P. Evers, Tempeldof, Dorf- 
ſtr. 28; Redaktionsbureau für Die 
im Berlage der Stadtmijfion er- 
ſcheinenden Sonntagsbl. u. Beitichrif- 
ten: P. Evers, W, Mohrenſtr. 27; 
Auskunftsbureau für innere Miſſion: 
P. Evers, W, Meohrenftr. 27; Gen 
tralbureau (fir Kaſſen- und Grund- 
ſtücks-Verwalt.): Sekretär Jähnichen, 
SW, Johannistiſch 6; Kurrende: 
Kantor Blochwitz, SW, Bergmann— 
jtr. 1611; Weibl. Stadtmiſſion: Frl. 
Dfitander, SW, Sohanniterftr. 11 
Frl Hübotter, SO, Eijenbahnitr. 14, 
Frl. Wagner, SW, Mittenmwalderftr. 
24, Frl. Barby, SW, Sohanniterftr. 
3, Haus I; Stadtmijfionshaus, SW, 
Johannistiſch 6: Kentralbureau, 


Bureau für Armen-Unterjtügungs- 
Aſyl 
für Entlaſſene, Induſtrie und Hoſpiz; 


ſachen und Entlaſſenenpflege, 


Säle der Stadtmiſſion: SO, Admiral— 
jtr., 11, SO, Laujigerftr. 9, O, Gr. 
Sranffurterftr. 135, NO, Lichten- 
bergerjtr. 7, N, Saarbrüderftr. 31, 
N, Boyenftr. 17, N. Schwedterftr. 


35a, N, Straliunderftr. 8, N, Stet- 


tinerftr. 47, NW, Birfenftr. 13b, 
C, Kloſterſtr. 66; folgende Säle 
werden von der Stadtmiffion mit- 





'Rapellen-Berein. 





benugt: N, Aderftr. 139, NW, Ult- 
moabit 99/103, S, Kommandanten 
jtr. 42, W, NRaudjtr. 5; Zufluchts— 
jtätte für verirrte rejp. gefährdete 
Frauen und Mädchen: SW, Treb- 
binerjtr. 10 (Vorft :Frl.v. Lancizolfe, 
SW, Königgrägerjtr. 108); Hojpiz: 
W, Moprenftr. 27; Buchhandlung: 
Buchhändler Müller, W, Mohren- 
itr. 27 


Bielefeld. 1874. Vereinsgeiſtl.: 
P Söfraut. 

Dresden. 1874. Bereinzgeiftl : P 
Simmermann 


Sranffurta.M. 1874. Vereinsgeiftl.: 


vacat. 
Karlsruhe. 1882. 


Pfr. Kappler. 


Bereinsgeiftl.: 


"Königsberg i. Pr. 1849. Bereins- 


geiftl.: P. Konſchel. 
Liegniß. 1884. Borj.: P. Romann; 
Bereinsgeiftl.: P. Rudolph. 


Stuttgart. 1868 rejp, 1883. Zweig 


der Evang. Gejellichaft. Vereins— 
geiftl.: Pfr. Falch. 
8. Kirchbauvereine. 
Kirchbau-Verein in Berlin. 1890. 


Bori: Hausminiſter dv. Wedell— 


Berlin. 

Borlt.: Frl. 
Bertha v. Kröcher-Binzelberg; Frl. 
Elifabety v. Kuylenftierna=Berlin 
W, Eijenacheritr. 2; Schagmeiiterin: 
Sıl Therefe Hengjtenberg - Beriin 
NW, NRoonftr. 7 


b. Berbreifung der hriftliden Weltanfhanung. 


1. Privatgymnaſien. 
Brecklum b. Bredjtedt, „Martineum“ 
- Gt noch nicht ftaatlich anerfannt). 

1882. Dirigent: Seifarth. 

Horn b. Hamburg, „Baulinum, Pen— 
jionat des Rauhen Haujes“. 1888 
tejp. 1852. Leiter: P. Röhricht. 

2. Erziehungsanitalten für Mädchen. 

Diafonifjenlehr- und Erzie- 
bungshaus für Töchter aus 
höheren und mittleren Stän- 
den zu Hilden b. Düfjeldorf. 1861. 
(Filiale der Kaiſersw Diafonifjen- 
anftalt.) Hausgeiftl.: P. A. Diſſelhoff. 


Erziehungsanftalt für Töchter 
inderevang. luth Diafonifjen- 
anjtalt zu Slensburg 1889. P. 
Wader; Oberin: AU vd. Lüderitz. 

Das freiadlige Magdalenenftift 
zu Altenburg 1705. (Benfionat 
für Mädchen von ca. LO—15 Fahren.) 
PBröpftin: Gräfin Hertha dv. Bethuſy— 
Hur. 

3. Schuldereine. 

Deutjhher Berein für die evans - 
geliihe Volksſchule (früher: 
Verein zur Erhaltung der evang. 
Volksſchule). 1876. Vorſ.: Pfr. Linde- 
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mann-Hückeswagen (Nheinprovinz); 
Sefretär und Öeneralagent: P.a. 2. 
Fr. Billeffen- Berlin N 28, Schün- 
häufer Allee 141. Organ: Mit: 
teilungen des Deutjchen Vereins fir 
die evangeliiche Volksſchule. 1879 FF. 
Ned.: 9. Strieger-Langenberg. 
4. Chriſtliche Kunſtvereine. 
Berein für religiöje Kunft in 
der evangel. Kirche (zu Berlin). 
1850. Borj.: Geh. Oberregierungs- 
rat Graf dv. Unruh-Berlin W, Kur— 
füritenftr. 107. Organ: Chriſtliches 
Kunftblatt für Kirche, Schule und 
Haus. Herausgegeben von H. Merz 
und E. 9. Pfannſchmidt, Stutt- 
gart. Steinfopf. 1858 ff. 
Berein für kirchliche Kunft im 
Königreich Sachſen. 1860. Vor). : 
Dberhofprediger D. Meier-Dresden; 
Schriftführer: Oberkonſiſtorialrat 
v. Zahn-Dresden. 
5. Paramentenvereine. 
Mecklenburgiſcher Paramenten— 








verein. P. Wolff-Ludwigsluſt; Frl. 
Ida Maetzky-Ludwigsluſt. 


6. Kirchengeſangvereine. 

Evangeliſcher Kirchengeſang— 
verein für den Konſiſtorial— 
bezirk Wiesbaden. Vorſ.: Geh. 
Rath F. dv. Reichenau-Wiesbaden. 

Evangeliſcher Kirchengeſang— 
verein für Elſaß-Lothringen. 
Vorſ.: Pfr. Heyler-Hördt (28 Orts— 
vereine). 

Evangeliſcher Chorgeſangver— 
band für die Provinz Poſen. 
Vorſ.: Sup. Saran-Bromberg (20 
Ortsvereine). 

Kirchengeſangsverein f. Rhein- 
land. Vorſ.: Pfr. Brüggemann 
Kettwig (48 Drtsvereine). 

Berein zur Bflege firhlidher 
Muſik in Schleswig-Holftein. 
Borj.: Kloſterpropſt v. Liliencron— 
Schleswig (265 Mitglieder). 


B. Die Hilfe in fittlichen Notſtänden. 


a. Rettung der Berforenen. 


2. Gefangenenpflege. 
I. Gefängnisvereine. 

Gentralausihuß zur Fürjorge 
für aus GStraf- und Beſſe— 
rungsanftalten Entlafjene im 
Königreid Sacjen. 1836. 
Borj.: Ktreishauptmann vd. Koppen— 
fel3-Dresden; Sefretär: P. Tauberz- 
Zwickau. 

Landesverband der Schutzver— 
eine fürentlafjfene Öefangene 
im Großherzogtum Baden in 
Karlsruhe. 1882. Vorſ.: Geh. Fi- 
nanzrat Fuchs-Karlsruhe. 

Bereinzur Beſſerung von Straf- 
gefangenen in Berlin. 1828. Vor). : 
Staatsminifter Dr. Uchenbach, Ober- 
Präſident der Provinz Brandenburg, 
Potsdam; Schriftführer: Rechnungs— 
rat Schmwerdtfeger, Inſpektor der 
Kgl. Akademie der Künfte, Berlin 
NW, Univerfitätftraße 6. 





Sranffurter®efängnisvereimin 
Franffurt a M. 1868 Borf.: 
Rechtsanwalt Dr. jur. Ponfick-Frank— 
furt a. M.; Schriftführer: Rentner - 
Dr. jur. A. Linel-Franffurt a. M. 

Gefängnisverein für Schlejien - 
und Bojen in Breslau. Bor].: 
Strafanitaltsdireftor Grüßmacher- 


Breslau; Schriftführer: P. Winkler 


Breslau. 

Gentral-Verein zur Fürjorge 
fürentlajfjene Strafgefangene 
und Korrigenden in der Prod. 
Schleswig-Holftein- Lauen- 
burg in Kiel. 1876. Vorſ.: Ober- 
ſtaatsanwalt Starfe-kiel. 

Berein zur Fürjorge für ent- 
lajfene Strafgefangene im 
Königreih Württemberg in 
Stuttgart. 1831. Borj.: Land— 
gerichtsrat Weißer-Stuttgart; Sek— 
retär: Pr. Falch-Stuttgart. 
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II. Aſyle für entlafjene Ge— 
| fangene. 
Berlin, Stadtmijfionshaus, SW. 
Sohannistiich 6 (männl). 
Dresden, Mlaunftr. 76 (männl.). 
Hamburg, Heidenfampsweg 4 im 
_ Hammerbroof (männl.). 
Oberurbach, Oberamt Schorndorf, 
Württemberg, Aſyl für entlafjene 
weibliche Strafgefangene ev. Konf. 


3. Bejtrebungen gegen d. Brojtitution. 
I. Alagdalenenanfalten. 

» Berlin, Plötzenſee. 1842. (Zugleich 
Diafonifjen-Mutterhaus für Rettung, 
Bewahrung und Bildung des mweib- 
lichen Geschlechts dienenden Standes). 
Magdalenium. P. Wießner-Berlin 
NW, Lehrterftr. 4; Ob.: W. v. Koſch— 
full-Blößenjee-Berlin, Südufer. 

Prefter bei Magdeburg. P. Hößel- 
Magdeburg, Anhaltitr.; Diakoniffin 
Ernejtine Simon-Preſter. 

Stettin-Weftend. P. Ihimm-Etettin, 
Friedrichſtr. 2; Vorftehende Dia- 
koniſſin im Magdalenenftift zu Stet- 
tin-Weſtend. 

IV. verſorgungshäuſer. 

Berlin, Verſorgungshaus I. Adr.: 
P. Berendt-Berlin O, Am Fried- 
richshain 4. 

Berlin, Verforgungshaus II. Adr.: 
P. Schr. v. Soden-Berlin SW, An 
der Jeruſalemskirche. 

Leipzig, Verſorgungshaus. Mdr.: 
P. Zinßer-Leipzig. 

V. Vereine zur Hebung der Sittlichkeit 
refp. Bekämpfung der Unſittlichkeit. 
Männerbund zur Bekämpfung 
der Unjittlichfeit in Berlin. 
1887. Borj.: vacat. SGtellvertr. 
Vorſ.: Oberföriter v. Rothkirch-Ber— 
lin; Agent: P. Bhilipp3-Berlin SW, 
Oranienſtr. 104 J. Drgan: Kor— 
reſpondenzblatt. 1887 ff. (früher 
Frauenbund). Ned.: P. Niemann- 

Prögel bei Strausberg. 

Berein zur Hebung der öffent- 
lichen Sittlichfeit für Deutſch— 
land. 1884 rejp. 1885. Borf.: 


] 





Pfr. Lic. Weber-M.-Gladbadh. Dr- 
gan: Der Korrejpondent. 

Bereinzur Hebung der Sittlich- 
feit im. Kiel. Vorſ.: Staatsan— 
walt Woytaſch-Kiel; Schriftführer: 
P. Beder-Kiel. 

Berein zur Hebung der Sittlidh- 
feitin Stuttgart. Bor). : Nentner 
Klunzinger-Stuttgart, Urbanftr. 51. 

Berein zur Hebung der Sittlidh- 
fett in Dresden. Borj.: Med.- 
Nat Dr. Niedner-Dresden; Schrift- 
führer: Hofpred. Klemm-Dresden— 

BereinzurBeförderungder6itt- 
lichkeit in Hannover. Bori.: 
P. D. Büttner-Hannover. 

Männerbund zur Beförderung 
der Gittlichfeit in Breslau. 
Borf : Neg.-PBräf. a. D. dv. Flotwell- 
Breslau; Schriftführer: P. Schu- 
bart-Breslau. 

Berein zur Hebung der Sittlid- 
feit in der Provinz Sachen. 
Adr.: Oberpfarrer Medem-Magde— 
burg (Budan). 


4. Bejtreb. geg. d. Alkoholmißbrauch. 
I. Deutſcher Verein gegen den Alißbraud) 
geifliger Getränke. 1883. Vorſ.: 
Geh. San.-Nat Dr. Märklin-Cron— 
berg im Taunus, Oberbürgermeifter 
Miquel-Frankfurt a. M., Bürger- 
meiſter Klöffler-Kaſſel, Bürgerſchafts— 
Präſes Clauſſen-Bremen, Landge— 
richtsdirektor Dr. Carſtens-Bremen, 
Wirkl. Geh. Rat v. Keudell-Berlin, 
Oberbürgermeiſter Struckmann-Hil— 
desheim; Geſchäftsführer: Auguſt 
Lammers-Bremen. Organ: Mit— 
teilungen des Deutſchen Vereins 
gegen den Mißbrauch geiſtiger Ge— 
tränfe. 1884 ff. NRed.: Lammers. 
Bezirfsvereine desjelben: 


Badijcher Landesperein gegen 
u. ſ. w. Vorſ.: Senatspräfident 
Dr. v. Stöſſer-Karlsruhe. 

Bezirfsverein Bielefeld gegen 
u. ſ. w. Borf.: Dr. Karl Möller- 
Brackwede. 

Provinzialverein für Bran— 
denburg gegen u. ſ. w. Vorſ.: 
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Wirkl. Geh. Rat v. Keudell-Ber- 
lin; Schriftführer: P. Neiche-Ber- 
fin, Derfflingerftr. 22a. 

Volkswohl in Bremerhaven. 
Vorſ.: Stadtdireftor Gebhard- 
Bremerhaven; Schriftführer: Ins 
ſpektor Bohl-Bremerhaven. 

DBezirfsverein Breslau gegen 
u. ſ. w. Vorſ.: Stadtrat Mar- 
tius⸗Breslau. 

Bezirksverein Chemnitz gegen 
u. ſ. wm. Vorſ.: Direktor Reith— 
Chemnitz. 

Bezirksverein Frankfurta. M. 
gegen u. ſ. w. Vorſ.: San.-Rat 
Dr Spieß-Frankfurt a. M. 

Bezirfsverein Gorlitz gegen 
u. ). mw. Borj.: Erjter Staat3- 
anmwalt Groß— dc 

Bezirfsverein Hallea. ©. gegen 
u. j. w. Vorſ.: Oberregierungs- 
rat a.D. Sad-Halle a. ©.; Schrift- 
führer: P. v. Koblinsfi-Halle a. ©. 

Bezirfsverein Hamburg gegen 

u.j. m. Sue P. Klapp- Hamburg; 
Cchriftfü ührer: Töner-Hamburg. 

Hannoverjher Landespverein 
gegen u j.w. Vorſ: Stadtdireftor 
Haltenhoff-Dannover und Abt D 
Uhlhorn-Hannover; Schriftführer: 
P. Betri-Hannover und Prof. Dr. 
Boft-Hannover. 

Heſſiſcher Landesverein gegen 
u. ſ. w. Vorſ.: Med.-Nat Neid— 
hard; Schriftführer: Rechtsanwalt 
Dr. Fuld-Mainz und Miniſt. 
Sekr. Dr. Linß-Darmſtadt. 

Bezirksverein Hildesheim ge— 
gen u. ſ. w. Vorſ.: Oberbürger— 
meiſter Struckmann-Hildesheim; 
Rechnungsführer: Raſch-Hildes— 
heim. 

Bezirksverein Königsberg 
egen 0.807]. 
Stadtrat a. D. Fr. Krüger-Kö— 
nigsberg. 

Bezirksverein Liegnitz gegen 
u. ſ. w. Vorſ.: P. Göbel-Bieno— 
witz, Kr. egnitz 

Bezirksverein Lübeck gegen u. 
ſ. w. Borj.: Senator Dr. Pleſſing. 








BezirksvereinOldenburggegen 
u. ſ. w. Vorſ.: Miniſterialrat 
Willich— Oldenburg. 

BezirfsvereinDsnabrüd gegen 
u. ſ. w. Dorf. : Oberbürgermeifter 
Dr. Möllmann-DOsnabrüd; Nech- 


nungsführer: ©. Springmann- 
Dsnabrüf. 
Dftfriefifcher Bezirksverein 


gegen u. | mw. Vorſ.: Graf zu 
Innhauſen und Kuyphaufen in 
Lützburg; Rechnungsführer: Se— 
nator Eiben-Norden. 

Provinzialverein für Schles— 
wig-Holſtein gegen u. ſ. w. 
Vorſ.: Wirkl. Geh. Rat Reg.-Präſ. 
a. D. v. Roſen-Schleswig; Schrift-⸗ 
führer: P. Braune-Neumüniter. 

Thüringijher Bezirfspverein 
gegen u. ſ. w. Borj.: PBremier- 
Lieutenant v. Haejeler-Gotha und 
Bankdirektor Dr. Emminghaus- 
Gotha. 

Bezirfsperein Wiesbaden ge— 
gen u. ſ. w. Vorſ.: vacat; Schrift- 
führer: Dr. med. Lehr-Wiesbaden. 

Die Bezirfspereine Duisburg, Düſſel— 
dorf, Mühlheim a. d. Ruhr, Sie- 
gen find eingegangen. 


II. Eentralverbaud der evang.-hriftliden 


Enthaltfamkeitsvereine in Deutſchland 
zur Bekämpfung der Trunkſucht. 1884. 
Die Enthaltjamfeitsvereine zu Löhne, 
Bublitz, Bartenjtein find eingegangen. 


III. Mäßigkeitsverein vom Blauen Kreuz. 


Boriteher aller Vereine deutſcher 
Zunge: Pfr. Arnold Bovet-Bern; 
Schriftenniederlage: Oberpfarrer Dr. 
Martius-Dommisih a. E. (Aus— 
wahllendung für 1 M. in Brief- 
marfen pojftfrei). 


IV. Erinkerafple. 


Sophienhofbei Teſſin (Mecklenb). 
1879 12 Pläße. J. vd. Dergen- 
Hamburg, Valentinsfamp 16. 

Nieder-Leipe, Kreis Sauer (Pro- 
vinz Sclejien). 1886. Haus 
vater: Kühn. 

Düring, Kreis Geejtemünde, Hei- 
matfolonie. 1886. P. Cronemeyer- 
Bremerhaven. | 
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Klein Drenzig b. Guben. 1889. P. V. Der unabhängige Orden der Gut 


Neiche-Berlin, Derfflingerftr. 22a. 
Srtedrihshütte bei Bielefeld. 
P. M. Stebold-DBielefeld-Gadder- 
baum. 
Seyda bei Wittenberg. P. Cremer 
Seyda. 


Templer. 3 Großlogen im Neg.- 
Dez. Schleswig. Adr: L. Borft, 
Großſekretär, Medolden b. Scherre= 
bed; 3. J. Nebel-Flensburg, Nor- 
deritr. 96. 


b. Bewahrung der Gefährdeten. 


1. Erzichungspereine. 

. Gerdauer Freisverein zur Er- 
ziehung verlajjener Kinder in 
yamilien. „1824. Vorſ.: Sup. 
Borowski-Laggarben; Schriftführer: 
Pfr. Bergau-Gerdauen. 

Stuttgarter Frauenverein zur 
Berjorgung verwahrlofter 
Kinder. 1834. Vorſ.: Gräfin Marie 
v. Taubenheim-Stuttgart. 

Evang. Berein zur Berjorgung 
armer Kinder zu Straßburg. 
1840. Borj.: Br. Bögner⸗ 
Straßburg i. Elſ. 

Pejtalozziverein in Hannover. 
1846. Stellv Vorſ.: P. emer. Lilie. 

Provinzial = Erziehungsperein 
in der Provinz Sachjen. 1880. 
Inſp.: Pred. Thiele-Magdeburg. 

Die Komm. f. Erziehungsweſen des 
Landesvereins für innere Miſſion 
im Kgr. Sachjjen iſt eingegangen. 


2. Herbergen zur Heimat. 


I. Deutſcher Herbergsverein. 
Niederfähjiiher Herbergsper- 





band (Hannover, Oldenburg, Braun 
ſchweig, Bremen). 1886. Vorſ.: Geh. 
Reg-Rat v. d. Oſten-Hannover; 
P. Petri-Hannover. 

Der Schleſiſche Verband der 
Herbergen zur Heimat. 1885. 
P. Hoffmann-Modelsdorf b. Adels— 
dorf. 

Der Südweſtdeutſche Verband 
der Herbergen zur Heimat 
(Württemberg, Baden, Neichslande, 
bayr. Pfalz). 1886. Nentner TH. 
Stlunzinger-Stuttgart. 

Der Thüringiiche Herbergsper- 
band. 1886. Dr. Kärjt-Öotha; 
Sup. Müller-Waltershaujen i. TH. 

Mecdlenburgijcher Herbergsver— 
band. 1887. Prof. D. Hashagen- 
Roſtock; Geh. Leg-Rat dv. Derken- 
Reppin. 

Heſſiſch-Naſſauiſcher Herbergs- 
verband (Heſſen-Naſſau und Groß— 
Herzogtum Hefjen). 1889. Bir. Stayjer- 
Frankfurt a. M; Landrat Bedhaus- 
Hofgeismar. 


1. Herbergen zur Heimat. ‘) 
1. Königreich Preußen. 


Provinz Oſtpreußen. 
Sniterburg: Bahnhofitr. 25 b. 


Provinz Bommern, 


Dramburg: Jägerſtr. 208. 


*Königsberg: Neue Dammgafje 8 (nahe | Jarmen (Sir. Demmin): Speicherjtr.155. 


dem Sahrmarftsplab). 
Hinteranger 1. 
Provinz Weftpreußen. 
Marienburg: Ziegelgaſſe 80. 
Provinz Poſen. 
Poſen: Bäckerſtr. 19. 
Kreuz: an der Oſtbahn. 
Pinne: Schulitraße. 


*Kolberg: Wilhelmftr. 7. 

*Paſewalk: Marft 256. 

Swinemünde: Grenzitr. 42. 
Provinz Brandenburg. 


* Berlin IV: Koppenftr. 9, am Schle- 


fiichen Bahnhof. 
*Cottbus: Spreeitr. 2. 
* Frankfurt a. O.: Logenftr. 6a. 


1) Die mit * bezeichneten Herbergen haben Hojpize, die mit + bezeichneten find mit 


Bereinshäufern verbunden. 
Daheim-Kal. 1891. 
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Sonnenburg: Kleiner Kietz 139. 

Zehdenick: Nahmenftr. 4. 

THiebingen b. Frankfurt a. D.: Am 
Schloßpark. 

Provinz Schleſien. 
*Freiburg: Neue Bahnhofſtr. 9. 
T&logau: Gryphiusſtr. 15/16. 
*Haynau: Stocdgafje 153. 
*Hirichberg: Öreiffenbergerftr. 16. 
Trauban: Sartenftr. 21. 

*Niesky: Musfauerftr. 11. 
TSprottau: Steinweg 1. 
Trebnitz: Magazinftr. 21. 

Groß Wartenberg: Schulgaffe. 
HBobten am Berge: Bergftr. 106. 

Provinz Sachſen. 
Aſchersleben: Steinthor 21. 
Bismarf: Holzhäujer Chaujjee. 
Burg: Oberftr. 72. 

Calbe a. ©.: Duerftr. 35. 

Cönnern: Poſtſtr. 34. 

Genthin: Brandenburgerſtr. 52. 
*Sangerhauſen: An der neuen Weide 6. 
Tgeiß: Voigtitr. 27. 

Provinz Hannover. 
Burgdorf: Nolanditr. 3. 

*Göttingen: Mühlenſtr. 1A. 
Hannover: Am Bahnhof 11. 

Vereinsh. u. Hoſpiz: Prinzenſtr. 12. 
Hoya: Lange Straße 172. 
Northeim: nahe dem Bahnhof. 
Oſterode a. H: Obere Neuſtadt 300. 
Uelzen: Lüneburger Thor 719. 
Walsrode: Bergftr. 314A. 

Provinz Weſtfalen. 

Bielefeld, Zimmerftr. 15. 

*Vereinsh. a. Altft. Kirchpl. 








"Bochum: Königsſtr. 19, 
*Seljenfirchen: Kirchitr. 21. 
*Gütersloh: Breck 624. 
Hagen: Weſtſtr. 2. 
*Hamm: Königitr. 13. 
*Iſerlohn: Wallftr. 1. 
Rheinprovinz. 
Cöln: Rheinauſtr. 11. 
*Düſſeldorf: Gaſth. z. Heim., Oſtſtr. 69. 
"Teen a. R.: Bachſtr. 11, beim Berg⸗ 
Märk. Bahnhof. 
*M.⸗Gladbach: Bereinsitr. 25, nahe 
der Bolt. 
*T&odesberg: Bonnerftr. 17. 
*Neunkirchen b. Saarbrüden: Bahn- 
hofſtr. an der Bliesbrücke 49/50. 
Keumied: Schloßitr. 8. 
Keviges: Wilhelmftr. 21. 
Provinz Hefien-Nafjau. 

Sranffurt a. M.: Alte Mainzergafje 

28—30. Hojpiz und F: Buchgafje 1. 
*Herborn: Bahnhofitr. 
Hofgeismar: Graben 275. 
Karlshafen: Wejerftr. 40. 

Provinz Schleswig-Holftein. 
Bordesholm: Unter der Linde. 
*Bredftedt: Norderberg 36. 

Burg (Süd.-Dithmarſchen) II. Quart. 
Nr. 30. 

Flensburg: Auguſtaſtr. 2. 

*Hadersleben: Schloßſtraße. 

*Heide: Am Bahnhof. 

*Huſum: Oſterende 84. 

*Itzehoe: Bahnhofſtr. 

Marne: Weſterſtr. 181. 

*Ratzeburg i. L.: Schrangenſtr. 174. 

*Rendsburg: Holſtenſtr. 3. 


2. Die freien Städte. 


Bremen I: Letzte Schlachtpforte 1, 


n. d. Kaiſerbrücke. 
*Bremerhaven: Am Deich 29. 





Hamburg I: Zimmerftr. 2. 
Bereinshaus und Hoſpiz: Zimmer— 
ſtr. 4 


3. Großherzogtümer Medlenburg. 


Friedland: bei Bäckermeiſter Aibrecht. 

Malhin: Am Mühlenthor. 

Neubrandenburg: Gr. Wollenmweber- 
ſtr. 604. 

*Roſtock: Hartejtr. 21 








Stargard: Mühlenjtr. 49. 
Teterow: Malchiner Vorſtadt 48. 
Weſenberg: Vor der Stadt. 
Wittenburg: Faule Straße 63. 


4. Oldenburg, Braunſchweig, Lippe, Waldeck. 


Eutin: Lübeckerſtr. 
*Pyrmont: Oesdorf. 


Stadthagen in Lippe-Schaumburg: 
Schulſtr. 13. 


Ju in Sad 
* 
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5. 
Coburg: Zitzmann-Stiftung am heil. 
Kreuz. 
Cöthen: Leipzigerftr., Ede der Franzitr. 
6. Königre 
Dresden IL, Neuftadt, Glacisftr. 4/5. 
Frankenberg: Querftr. 8. 
Grimma: Nifolaifirchhof 493. 
*Leipzig I: Ulrichsgaſſe 21 u. Vereins— 
haus, Roßſtr. 14. 
Leipzig II: Gneijenauftr. 10. 
Leisnig: Niedermarftgafie 53. 
Mittweida: Tzichirnerplag 191. 
Neuſtadt i. ©.: Hoſpitalſtr. 
7. Bayern, Heljen, Baden, 
Augsburg: Bord. Pfaffengäßch. C 71 
(nahe dem Dom). 
Bayreuth: Schulftv. 741. 
* Freiburg i. B.: (Eljäfjer Hof) Holz- 
marftplag 21. 
Hojpiz: Evang. Stift, Hermannsitr. 8. 
Friedberg in Oberheſſen: Bahnhof— 
ſtraße 369. 


8. Außerden 
Schweiz. 

*St. Gallen: Gallusitr. 38. 

Vevey: Am Genferjee. 

Winterthur: Stadthauzftr. 511. 

Holland. 

Umjterdam: De Hoop, Ruyterkade 75. 
De Kroon, Reguliersdwarsstr. 111. 
Zeemanshuis, Hendrikkade 116. 

Harderiwyf: Gaſthaus zur Heimat, 
Vyhestraat A 169. 


3. Bündniſſe der Fünglingspereine. 

Weſtdeutſcher (NhHeinifch - Weitf.) 
Sünglingsbund. Vorort: Elber— 
feld. Präſes: P. Krummacher-Eiber- 
feld; Agenten: 9. Helbing-Eiberfeld 
und E. Sanfrüchte dafelbit. Organ: 
Sünglingsbote 1848. Ned.: P. 
Krummacher-Elberfeld und Lehrer 
Kiefner-Stuttgart. 

Dftliher Sünglingsbund. Vorort: 
Berlin. PBräjes: P. Berlin-Berlin; 
Agent: 9. Köhne-Berlin. Organ: 
Bundesbote 1855 ff. Red.: P. Evers- 
Berlin. 


Die Thüringiihen und Anhaltiſchen Länder. 


*Sotha: Löwenſtr. 2. 
*Greiz: Webergafje 25. 
Keudietendort: Gutshof. 


ih Sachſen. 

Oberlungwitz (Niederdorf): Abtei 64d. 
Oſchatz: Gartenftr. 554 D. 

Plauen i. B.: Amtsberg 8. 
Nadeberg: Neuegafie 6. 

Neichenbah i V.: Neichsftr. 2. 
Rochlitz: Mühlgraben 3190. 
TSchandau: Sebnitzerſtr. 91. 
Stollberg: Oartenftr. 28 c. 

Wurzen: Torganerftr., Ecke d. Albertftr. 


Württemberg, Reih3lande. 


*Heidelberg: Lauerſtr. 30, b. d. alt. Brück. 
Hof: Sigmundsgraben 320 c. 
Tstaijerslautern: Mühlftr. 18. 
Mannheim: U. 5. 

*Mülhauſen: Eljäflerftr. 12. 
Nürnberg: Nadlergafje 10 (a. w. Turm). 
*Stuttgart: Gerberſtr 2a. 

Worms: Andreasplag (Fruchtmarft) 9. 


tihe Länder. 
Dänemark. 
Kopenhagen II: Mifjionshotel, Longang- 
itrode 27. 
Nyköbing auf Falter. 





Die Herbergen in Wiejenburg (Prov. 
Brandenburg), Belgern (Prod. Sach— 
jen), Bevenjen (Prov. Hannover), 
Lemgo (Lippe) und Paris führt das 
offizielle Herbergsverzeichnis nicht 
mehr auf. 


Korddeuticher Jünglingsbund. 
Borort: Hamburg. Präſes: 3. v. 
Dergen-Hamburg,Balentinsfamp 16, 
Haus 1. Agent: UÜberwaſſer-Ham— 
burg. Drgan: Sünglingsfreund. 
1886|. Ned.: J. v. Dergen. 

Berband der ſächſiſchen evan- 
gelijhen Männer- und Jüng— 
lingsvereine. Vorort: Baugen. 
Präjes: Oberlehrer Frentzel-Bautzen; 
Agent: Bacharias = Dresden. 
Drgan: Sächſiſcher FJünglingsbote. 
1885 ff. Ned.: Frengel. 

Elſaß-Lothringiſcher 
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lingsbund. Vorort: Münſter i.| Schwerin in Wuſtrau (Borj.); P 
Eli. Bräjes: P. Schäffer-Wünfter | WBröller-Neppen. 1883. 
i. Elſ. Württemberg: Eduard Elben-Stutt- 


Südoſt-Bund. Borort: Breslau. 
Bräjes: P. Schubart-Breslau. Or— 
gan: gemeinjam mit dem Djtbund. 

Thüringiſcher Jünglingsbund. 
Vorort: Suhl. Präſes: P. Ecke-Suhl. 
Organ: Thüringiſches ev. Sonntags— 
blatt. 


4. Vereine junger Kaufleute. 
Vorſ. des Bundes: Herr Brandenburg— 
Barmen. 
Aachen: evangelijcher 
-  Berein: Carl Engel, Südſtr. 4. 
(Amfterdam: „Ercelfior: 8. ®b. 
Marmelftein, Keizersgracht 207.) 
Baſel: Berein chriftlicher Kaufleute, 
Kadelberg 6. 


„Excelſior“, 


Frankfurt a. M.: Chriſtlicher Verein | 


junger Kaufleute: Wilhelm Freſenius, 
Muſikantenweg 56. 

Hamburg: „Exrcelfior”, Bleichen- 
brücde 161 

M.-Gladbach: Berein junger evang. 
Kaufleute: Otto Kühnen, Stepges- 
gaſſe. 

München: Kaufmannsabteilung im 
chriſtlichen Verein junger Männer, 
Gabelsbergerſtr. 16/0. 

Rheydt: Verein junger evangeliſcher 
Kaufleute: Hermann Ahrends, König— 
ſtr. 461. 

Breslau eingegangen. 


8. Arbeiterkolonien. 


I. Centralverein der dentſchen Arbeiter- 
kolonien. 


Weſtfalen mit Lippe, Walde und 
Heſſen-Kaſſel: A. Evang. (Wilhelms- 
dorf): P. D. v. Bodelſchwingh-Biele— 
feld und P. Mörchen-Bielefeld. 1882. 
B. Kathol. (Maria-Veen): General- 
vifar D. Gieſe-Münſter und Frhr. 
v. Landsberg-Steinfurt-Drenftein- 
furt. 1888. 

Hannover mit Braunschweig: Schaß- 


rat Müller-Hannover und Sup. 
Schujter-Gifhorn. 1883. 
Brandenburg: Graf dv. Zieten— 





gatt und Reg-Rat Huzel-Hall. 1883. 

Provinz Sachjen mit Anhalt: Reg - 
Präſ. dv. Dieft-Merjeburg und P. 
Cremer-Seyda, R.-Bez. Halle a.d. ©. 
1883. 

Schlejien: dv. Sbenpliß-Breslau und 
Graf Harrach-Gr. Sägewitz. 1884. 

Ditpreußen: Graf zu Eulenburg- 
Praßen und P. Dr. Dembomsfi- 
Starlshof D.-Pr. 1884. 

Berlin: P. Dieftelfamp-Berlin und 
P. Onaſch, daſelbſt. 1884. 

Baden: 
Karlsruhe und Frhr. dv. Reigenftein- 
rg Br. 1885. 

Nheinland: A. Evang. (Lühlerheim) 
P. Gräber-Düfjeldorf und Landes— 
direktor Klein-Düſſeldorf. B. Kathol. 
(Elfenroth): Landesrat Klauſener— 
Düffeldorf. 1886. 

Thüringen: Sup. Müller-Walters- 
haufen. 1886. 

Bremerhaven: P. Cronem yer, 
Vorſt. der Heimatkolonie Friedrich— 
Wilhelmsdorf. 1887. 

II. Arbeiterkolonien. 
Wilhelmsdorf bei Bielefeld i. W.: 
P. D. v. Bodelichwingh. 1882. 
Käftorfb. Gifhorn, Hannover: Schab- 


Geh. Neferendar Wielandt- 


rat Müller-Hannover ; Sup. Schujter- _ 


Käftorf b. Gifhorn. 1883. 

Rickling b. Neumünfter, Holſtein: 
Landrat Baron dv. Heintze-Bordes— 
holm; P. Braune-Neumünfter; P 
Holzhaujen-Nidling. 1883. 

Dornahof b. Altshaujen, Württem- 
berg: Nedafteur Eduard Eiben- 
Stuttgart; Inſpektor Röhn-Dorna- 
hof. 1883. 

Wunſcha b. Borberg in Schlejien: 
Herr dv. Sbenplig-Breslau; Haus- 
vater Grobe. 1884. 

Berlin, Neinidendorferitr.:P. Dieftel- 
famp- Berlin; P. Dnajch-Berlin, 
Reinicendorferftr. 1884 

Unfenbud b. Villingen in Baden: 


Geh. Neferendar Wielandt-Karls- 


ruhe; Hausvater Yamparter. 1885. 


os 
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Neu-Ulrichftein, Kreis Alsfeld, 
Sroßherz. Hejlen: Präſ. des Ober- 
konſiſtoriums Dr. Goldmann-Darm— 
ſtadt; Hausvater Schmidt. 1885. 

— Weſel: Landesdirektor 
Klein-Düſſeldorf; P. Wevers-Dreve— 
nad b. Peddenberg; Hausvater Rath— 
ſack. 1886. 

Schnedengrün b. Mehltheuer, Kgr. 
Sachſen. Graf Otto Vitzthum v. Eck— 
ſtädt-Dresden; Pfr. Schultes-Leub— 
nitz; Hausvater Zimmermann. 1886. 

Eltenroth, Kr. Altenkirchen, Neg.- 
Bez. Koblenz (katholisch): Sandesrat 
Klaujener-Düffeldorf. Fünf Frans 
zisfanerbrüder aus Waldbreitach bei 
Neuwied leiten die Anſtalt. 1886. 

Simonshof bei Unsleben, Unterfran- 
fen. Vorſt.: E. Heller-Simonshof. 
1888. 

Maria-Veen b. Gr. Reden, R.-Bez. 


Miünfter i. W. (fatholifch): Pater |. 


Anjelmus-Maria-Been 1888. 


Alt-Latzigeb. —— Poſen: Haus— 
vater Knobel. 1888 

Magdeburg, Gr. Diesdorferſtraße 
52/55. Hausvater Schröder. 1888. 

Geilsdorfeb. Stadt Ilm, Thüringen: 
Hausvater Boldt. 1889 

Friedrih-Wilhelmsdorf b. Bre- 
merhaven (Düring). 1887. P. Ero- 
nemeyer, Bremerhaven. 

10. Auswanderermijjion. 

Evangel.-Iutherijches Stomitee 
für Auswanderermiſſion in 
Hamburg. 1873. Vorſ.: Haupt- 
paltor D. Kreusler-Hamburg; Aus— 
wandererpred.: P. Müller-Hamburg, 
Amſinckſtr. 15; Auswanderermiſſio— 
nar: Wild. Vopel-Hamburg, Am— 
ſinckſtr. 15. 

Auswanderermiſſion in Bre— 
men (Zweig des Vereins für innere 
Miſſion): P. Cung-Bremen, Roland— 
ſtraße 1; Miſſionar Krone-Bremen, 
Langenſtraße 32. 


C. Die Hilfe in äußerlichen Notſtänden. 


a. Für Kranke. 


3. J— 
I. Centralſtelle 
der Vereinigungen für Sommerpflege 
in Berlin. Vorſ. Dr. G. v. Bunſen— 
Berlin; Geſchäftszimmer: Berlin, 
Steinmetzſtraße 16. 
II. In Solbädern. 


Dürrheim (Baden) Ameliebad. 


Snowrazlam, Prinz und Prinzeffin 
Wilhelm Kinderheilttätte. 
Pfr. 


NEN: Kinderheilanftalt: 
Bed. 

Köſen, Kaiſerin Auguſta Victoria 
Kinderheuftätte. 


Rappenau (Baden), Kinderſolbad⸗ 


Itation Siloah. 

Kauheim, Städt. Kurhoipital, und 
Oeynhauſen find im Verzeichnis des 
Vereins geſtrichen. 

II. In Seebädern. 

Sminemünde it im Verzeichnis des 
Vereins geftrichen. - 

4. Ferienfolonien. 

Arnſtadt i. TH, Lehrerfollegium: 
Schuldireftor Dr. Leib. 





Altena ,Baterländijcherrauenverein. 

Augsburg, Komitee für Ferienfolo- 
nien. 1883. Borj.: Amtsgericht3- 
jefretär Zimmermann-Augsburg. 

Berlin, Kommunalbeamten-Verein 
Friedrichswerder: Stadtverordneter 
Reiß sen.-Berlin. 

Berlin, Ev. Frauen-Berein Edelweiß. 
P. Bhilipps-Berlin. 

Berlin, Frauen-Hilfs-VBerein für 
Kinderheilftätten an deutjchen See— 
küſten. 

Breslau, Komitee fir Ferienkolo— 
nien. 1881. Borj.: Stadtiyndifus 
Golt-Breslau. 

Breslau, Verein zur Verpflegung 
armer kränkl. Kinder in ländlichen 
Heilftätten. Vorſ.: P. Schubart- 
Breslau. 

Charlottenburg, Verein gegen Ber- 
armung. 

Chemnit, Allgemeiner Erziehungs- 
verein. 1881. Vorſ.: Robert Hö- 
jel-Chemniß. 

Deijau, Komitee für Ferienkolonten: 
Dr. med. P. NRoettger-Defjau. 
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Dortmund, Wohlthätigfeitöverein. 

Duisburg, Baterländ. Frauenverein. 
Borj. Dr. Nieten-Duisburg. 

Eimsbüttel b. Hamburg, Wohlthä- 
tiger Schulverein. Vorſitzender: P. 
Schmaltz-Eimsbüttel. 

Erfurt, Komitee: Stadtſchulrat Dr. 
Vorbrodt-Erfurt. 

Frankfurt a. M., Verein für Ferien— 
folonien. 1878. Vorſ.: Schuldiref- 
tor Dr. ©. Beith- Frankfurt a. M. 

Sranffurt a. D., Verein für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen. 1884. 
ga Sanitätsrat Göpel-Frankfurt 
a. D. 

Hagen, Verein gegen Bettelei und 
Berarmung: Bürgermeilter Witfe- 
Hagen. 

Hagen, Armenverwaltung. 

Halberftadt, Komitee für Ferien- 
folonien. 1881 Vorſ.: Stadtrat 
Wartner. 

Hersfeld, Baterländ. Frauenverein. 

Köln, Verein -für Ferienfolonien. 
1880. Borj.: Schulinjpeftor Dr. 
Brandenburg-Köln. 

Köln, Städt. Waiſenhaus: Meder. 

Königsberg i. Br., Komitee für 
Ferienfolonien. 1881. Vorſ.: Stadt- 
ichulrat Tribufeit-Klönigsberg. 

Küftrin, Komitee für Ferienfolonien: 
Symnafiallehrer Dr. Bolzenthal- 
Küftrin. 

Randsberg a. W., Komitee für 
Ferienkolonien armer Kinder. 1882. 
Vorſ.: Bürgermeifter Fenner-Lands— 
berg a. ®. 

Leer, Valerländiicher Frauenverein. 

Leipzig, Verein für Ferienfolonien. 


1880. Borj.: Direktor Thomas— 
Leipzig. 

Lübeck, Verein für Ferienfolonien. 
1881. Borj.: Gewerbeſchullehrer 
Sul. Hoch-Tübed. 

Magdeburg, Berein für Ferien- 
folonien. 1881. Borj.: Oberbürger- 


meilter Bötticher-Magdeburg. 
Mainz, Berein für Ferienfolonien: 
Amtsrichter Fabrietus- Mainz. 
Merjeburg, Magijtrat. 
Poſen, Komitee zur Errichtung von 





Serienfolonien. 1882. Vorſ.: Bürger— 

meiſter Kalkowsky-Poſen. 
Zittau: Rat der Stadt. 

Im Verzeichnis des Vereins ſind 
folgende Ferienkolonien geſtrichen: 
Dortmund (Kinderpflegeverein), Duis— 
burg (Theodora vom Rath-Stift), 
Großenhain i. S., Hannover (Ferien— 
kol. f. Schüler höh. Lehranſt.), Hildes— 
heim, Karlsruhe (Kom. f. Fer.-Kol., 
Abt. Id. Bad. Frauenver.), Dsnabrüdk, 
Potsdam, Reichenbach) i. Schl., Schöne- 
bed, Straßburg i. Elf. (Ver. f. Fer.- 
Kol arm fränf. Kinderf. fath. Schulen), 
Wittena.N. Ebenso fallen aus: Driejen, 
Schneidemühl, Zirke, Fürth. 

5. Blindenanitalten. 
Berlin, Städt. BI.-Anftalt. 

(M. u. WB.) Direktor; Kull 
Breslau, Sclej. Bl,-Unterr.-Anft., 

Privatitift. 1818 (M.u.W.) Ober- 


lehrer: Schottfe. 

Hildburghaujen (S.-Meiningen), 
DL.-Schule. 1887. Lehrer: Genter. 

München:a. Kgl. Central-Bl.-Inititut. 
1826. (M. u. W,) Snip.: Franz 
Hader. 

b. Mit der Anftalt ift eine Vorjchule 
verbunden. 

Stegliß b. Berlin: a. Kgl. Bl.Anſt. 
1806. (M. u. W.) Dir.: 8. Wulff. 
b. Vorſchule. 

c. Mädchenheint. 

Ursberg (Bayern), Cretinen- und 
Blinden-Verſ.Anſt. 1885. Benefiziat 
Dominicus Ringeijen. 

6. Idiotenanſtalten. 

Biſchweiler-Oberhofen, U.-Eljaß, 


1878, 


Blödenanft. “1876. (M. u. W.) 
Direktor: J. Both. 
Dejjau in Anhalt. Erziehungshaus 


für ſchwachſinnige Kinder. Staat3- 
anftalt. 1888. (M. u. W.) Lehrer: 
Nobert Schneemelcher. 

Glött (Gebt Lautrach) bei Dillingen, 
Kretinenanſt. zum heil. Sojeph. 1869, 
überj. 1889 (W.) Stabipfarrer 
Niedermair - Dillingen; Anſtalts— 
oberin: Michaela Zinf, ©. h. F. 

Hafierode a. Harz, „Zum guten 
Hirten“; öffentl. Erzieh.-Anjt. ‚für 


> 


— 


ſchwach- und blödſinnige Mädchen der 
Prov. Sachſen und Anhalt. 1861. 
(W.) P. Bunz. 

Großhennersdorf, Kar. Sachien, 
Landesanftalt für fchwachfinnige 
Knaben. 1889. (M.) Lehrer Naus 
mann. 

Herthen b. Bafel, Großhrzt. Baden, 
St. Sojephsanftalt für SKretinen, 
Schwachſinnige u. Epileptifche. 1879. 
(M. u. W) Bir. Rolfus-Yerthen. 

Spftein i. T., PBrov. Hejjen- ale 
Koiotenanftalt. 1888. (M. u. W.) 
Direftor Schwentf. 

Kloppenburg, St. Vincenz-Anftalt. 
1887. (M.u.W.) Dir.: Pfr. Groh⸗ 
meder. 

vejanis, Oberſchleſien, Anſt.f. Unterr. 

Erzieh. ſchwach- und blödfinniger, 
ab bildungsfähiger Kinder aus dem 
Neg -Bez. Oppeln. 1871. (M.u.W.) 
Nittergutsbe). Major dv. Schweder. 

Liegnig, Idiotenanſtalt „Wilhelm- 
Augujta-Stift“. 1879 reſp. 1881. 
(M u. W.) Hauptlehrer Olamann. 

Nieder-Marsberg, Kr. Brilon, 
Weitfalen, Idiotenanſtalt des Gt. 
Sohannes-Bereins. 1881. (M. u. W.) 
Anſtaltsgeiſtl. Kaplan Bremer 

Mosbach, Baden, Anft. für ſchwach— 
finnige Kinder. 1880. (M. u. W.) 
Bir. Geiger. 

Noſſen, Kgr. Sachen, Landesanftalt 
für jchwachlinnige Mädchen. 1889. 
(W.) DOberlehrer Neichelt. 


Didenburg, Großhrzt. Dfldenburg, 
Spiotenanftalt. 1887. (M. u. W.) 
P. Dr. Bartijch. 


Naftenburg, Oftpreußen, Idioten— 
anſtalt. 1865. (M. u.W.) Reg-Präſ. 
v. Salzwedell. 

Sohland am Rothſtein, ſächſ. Ober— 
lauſitz, Martinſtift. 1879. (Deu. W.) 
P. Reinhardt; Hausvater Martin. 

Volmerdingſen, Weſtfalen, Witte— 
kindshof. 1887. (M. u. W.) P. Krefeler. 
An die Stelle der Idiotenanſtalt in 

Hubertusburg ſind die beiden Anſtalten 

in Großhennersdorfund Noſſen getreten. 


7. Epileptiidienanitalten. 
Potsdam. P. Burf. 
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Außerdem beitehen bejondere Ab— 
teilungen für Epileptiſche in vielen 
Spiotenanftalten, 3. B. Neinitedt, 
Kücdenmühle (Tabor), Craſchnitz in 
Schleſien, Stetten. 

Ss. Taubſtummenanſtalten. 

Altdorf b. Nürnberg, Taubjtummen- 
jchule. 1831. (M. u. W.) Vorſteher 
und Lehrer: Ettmeier. 

Ungerburg, Dftpreußen, Brov.- 
Taubjtummenanft. f. d. Neg.=Bez. 
Gumbinnen. 1833. (M. u. W.) Dir.: 
Wiechmann. 

Bamberg, Bayern, Taubſt.Inſtitut, 
Bereinsanjt. a. d. Stephansberg, 
jüdlich der Stadt. 1844. (M. u W.) 
Lehrer: Karl Samberger. 

Bönnigheim, Württemberg, Königl. 
Anſt. 1825 reſp 1889. Borjteher 
und Oberlehrer: Streich. 

Bromberg, Prov. Bojen, PBrov.- 
Taubft.-Anft. 187%. (M. u. %.) 
Borfteher: Nordmann. 

Büren, Weftfalen, Brov.-Tbit.-Anit. 
1830. (M. u. W.) Vorſteher: Derigs. 

Cöslin, Pommern, Brov.-Taubit.- 
Anft. 1860. (M. u. W.) Vorſteher: 
Karl Dltersdorf. 

Dillingen b. Lahr, Baden, Privat- 
Taubit.-Anft. 1886. Begründer und 
Eigentümer: Lehrer Schweifhardt. 

Dillingen a. d. Donau, Bayern, 
PBrivat-Taubit.-Anft. (VW) DBir.: 
Niedermair; Specialinſp.: Straſſer. 

Gebweiler, Ob.Elſaß, Privattaubſt.— 
Anſt. mit ſtaatl. Unterſtützung. 1886. 
(M. u W.) Oberlehrer: Rexel. 

Halle a. ©. Prov.Taubſt.⸗Anſt. 1834 
reſp. 1890. (M. u. W.) Dir.: Köbrich. 

Hildburghauſen, Herzt. Sachſen— 
Meiningen-Hildburghauſen, Staats— 
Taubſt.Anſt. 1843. (M. u. W.) 
Erſter Lehrer: Beer. 

Langenhorſt, Provinz Weſtfalen, 
Prov.-Tbit.-Anft. 1841. Dir.: Brufs. 

Liegnitz, Schleſien, Vereins-Anſt. mit 
Prov.-Zuichuß. 1831. (M. u. W.) 
Dir.: Straß. 

Lübeck, Staat3-Taubit.-Anft. 1827. 
(M. u. W.) Leiter und Lehrer: 
Straderjahn. 


296 


Nagold, Württemberg, Königl. Anft. 
1887. Dir.: Oberlehrer Öriefinger. 

Neumied, Nheinprovinz, Prov -Stän- 
dische Taubft.-Anft. 1854. (Mt. u. W.) 
Dir.: Barth. | 

Nürtingen, Württemberg, Königl 
Taubft.-Anft. 1846. (M. u. W.) 
Dir.: Seminarreftor Bedh. 

Poſen, Prov. Poſen, Brov.-Taubit.- 
Anſt. f. Kinder poln. Abfunft. 1832. 
(M. u. W.) Dir: Radomstky. 

Ratibor, Schlejien, Bereinsanft. mit 
prov. Beihilfe. 1836. (M. u. W.) 
Dir.: U. Schwarz. 

Noejfel (früher Braunsberg), Oſt— 
preußen, Brovd.-Taubft.-Anit. 1840, 
(Mu...) Dir; Heinid. 

Noftod, Großhrzt. Mecklenburg- 
Schwerin, Vereins-Anſt. 1888. 
Reiter: Lehrer Lemcke. 

Schneidemühl, Prov. Poſen, Prop.- 
Taubit.-Anft. 1872. (M. u. W.) 
Dir.: Prüffing. 





Straljund, Städt. Anft. mit prov. / 


Beihilfe. 1837. Lehrer: Voß. 
Straßburg i. Elf, Proteftant. 
Bereins-Anft. mit Staatl. Unter- 


ftüßung. 1885. (M. u. W.) Ober- 
lehrer: Reuſchert. 

Ursberg, Bayern, Sr. Schwaben, 
Privatanft., 1887, verbunden mit der 
dort. Blinden: und Cretinen-Anft. 
Leiter: Beneficiat Ringeiſen. 

Weimar, Großherzgl. Taubft.- und 
Bl.-Anftalt. 1858. (M. u. W.) Dir.: 
Langlotz. 

Weißenfels a. S. Prov. Sachien, 
Prov.-Taubft.-Anjt. 1829. (M. u. 
W.) Dir: Prüfner. 

Würzburg, Bayern, Kreis Taubft.- 


Anft. 1841. (M. u. W.) Vorfteher: 


Wolf. 

gell, Bayern, Taubjt.-Erzieh.- und 
Berjorgungsanft. Privatanft. 1872. 
(W.) Vorſteh.: Schwefter Ludomifa. 


ec. Für sriegszeiten. 


Gentralfomitee d. deutjhen Ber=| 
einevomroten Kreuz in Berlin. 
Bureau: Wilhelmftr. 73. 1869. Vor]. 
Negier. Graf Dtto zu Stolberg-Wer— 
nigerode; erſter Stellvertr. d Vorj.: 
Neg.-Rat Haß; zweiter Otellvertr. 
d. Vorj.: Minifterialdireftor Wirkt. 
Geh. Db.-Neg.-R. dv. Boetticher; 
Schriftführer: Vicepräſ. des Reichs— 
banfdireftorium® Dr. Koch und 
Staatsanwalt Lodemann; Schatz— 
meilter: Geh. Kommerzienrat von 
Bleichröder. Drgan: Sriegerheil. 
1866 ff. NRed.: Prof. Dr. Gurlt- 
Berlin; Verlag: Carl Heymanı- 


Berlin. 
Genoſſenſchaft ſächſ. Telddia- 


konen (freiw. Krankenpfleger 
vom roten Kreuz). Die Ober— 
leitung liegt in der Hand des Leip— 
ziger Vertreters des Sächſiſchen 
Landesvereins für innere Miſſion, 
3. Zt. in der des Vereinsdirektors 
P. Zinger-Leipzig. 

Genoſſenſchaft freiwilliger 
Felddiakonendes Johanniter— 
ordens. Vorſ: Direktor Engel- 
bert-Duisburg. 

Genoſſenſchaft freiwilliger 
Krankenpfleger im Kriege an 
der Univerfität Sena. Borf.: 
Prof. D. Preyer; Stellvertr.: Brof. 
Dr.Gelzer; Schriftführer: Lic.theol. 
P. Schmiedel 


Zur weiteren Orientierung über den neueften Stand, die Gejchichte, Theorie, 
Praxis und Litteratur des Geſamtwerks der inneren Million wird ver- 
wieſen auf: 


Leitfaden der inneren Miſſion von Theodor Schäfer, P., Bor- 
iteher der Diafonijjenanftalt zu Altona. Zweite vermehrte und verbefjerte 
Auflage. Hamburg, Agentur de3 Rauhen Haufes. 1889. (XVI und 
252 ©.). Preis M. 3,60. 


















































Ein feiner Tropfen. Don Rud. Wimmer, 
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Hemeinnüßiges II. 


Alphabetifhes Derzeihnis 


der 


wihfigfien Bäder und Kurorte 


in Deutſchland, Deutfdh-Öferreic und der deutfhen Schweiz 
mit Angabe der Heilmittel,-Kage, Saifon, Wohnungsverhältniffe, Aunehmlichkeiten zc. 


$ 


9 in der Rheinprovinz. Bahnftation. Weltberühmte heiße Schweſelquellen 
Aachen heilkräftig bei Gicht, Rheumatismus, laden —— 
Säfteerkran— 
kungen, beſon— 
ders auch bei zahl 
reichen Gehirn— 
und Rücken— 
marksaffek— 
tionen. Vorzüg— 
liche Badeeinrich— 
tungen in Baſ— 
fin-, Douche— 
und Dampf— 
Bädern Maj- 
jage. Angeneh— 
mer Aufenthalt. 
Gelegenheit zu 
einfachen u. luxu— 
riöſem Leben. — 
MildesKlima; 
reizende Lage; 
herrliche Spazier= 
gäng in nahe ge= 
legenen Waldun— 
gen. — Jede gewünfchte weitere Auskunft erteilt die Städt. Kur- und Bade-VBerwaltung. 


Ahlbeck Oſtſeebad auf Uſedom, zwiſchen Swinemünde und Heringsdorf. Wohnun— 
gen in Privathäuſern und Hotels. Dampfſchiffverbindung mit Stettin. 


in Bayerır (Kreis Oberfranken). Bahuftation: Markt Redwitz 
Alexandersbad und Wunſiedel. Mineralbad und Waſſerheilanſtalt. 
Kurzeit vom 15. Mai bis 1. Oktober. Penſion und Wohnungen. 


4 Stahlbad in Anhalt. Bahnſtationen: Ballenſtedt, Quedlinburg. Eiſen— 
Alexisbad quellen und klimatiſcher Kurort. Kurzeit v. 1. Juni bis 15. Sept. 


Altenbrack am Harz im Bodethale. Heilanſtalt für Lungenkranke, Blut— 


arme und Rekonvalescenten, 310 m hoch im Taunuswalde in 
einem Thalfefjel gelegen, aegen alle jchädlichen Winde gejhügt und nur nad Süden offen. 
Schwefelkochſalzquelle. Arzt wohnt in der Anftalt. Breije mäßıg. Bahnorte: Blanfen- 
burg und Thale. Dr. Pintſchovius. 


Z Graubünden. 3150 Fuß über Meer. 5 Stunden von Bahnftation 
ur. Halbwegs von ur über ula nad) Engadin. — 

Alvaneu-Bad Eh (bwens Chur über Albul ch Engadi 
Reihe Quellen von anerfanuter Heilkraft, namentlich gegen Nerven—, 


Haut: und Knochenleiden. Ausgedehnte Fichtenwälder. — Saiſon vom 15. Juni 
bis 15. September. — Sehr geſundes, montanes Klima, — Proſpekte franko-gratis. 


Amalienbad in Baden fiehe Langenbrürken. 


A rum Nordſeebad (Inſeh. Dampfſchiffverbindung mit Hamburg und Huſum. 
m Kurhaus „zur Satteldüne”. Mäßige Preiſe. Arzt während der Saijon. 


i.d. Schweiz (Kanton Uri). Bahnjtation: Göſchenen a. d. Gotthardsbahn. 
Andermatt Winterfurort für Bruft- u. Lungenfranfe. Kurhaus Hotel Bellevue. 


Oſtſeebad in Schleswig. Bahnftation. Kurzeit v. 1. Juni bis Ende Sept. 
Apenrade Einfahe Wohnungen im Badehause, in Hotels und Privathäufern. 






































































































































































































































































































































































































































































































































Aahen: Elifenbrunnen. 
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Appenzell i.,Shwes. Babnftation: St. Gallen. MoItens u. Höhenkurort. 
pp 3 Kurzeit Juni bis Mitte September. Hotels und Privatwohnungen. 


Arco in Südtirol (Kreiß Trient.) Bahnftationen: Trient und Mori. Klimatiſcher 
Winterfurort. Molfen- und Traubenfur. Kurzeit vom September bis Ende 
April. Elegantes Kurhaus. Hotels und Penfionen. 


Arnſtadt in Schwarzburg-Sondershauſen. Bahnſtation. Solbad und klima— 
tiſcher Kurort. Kurzeit April bis September. Penſion in den Bade— 
anſtalten, ——— in Badekolonien, Villen und Gaſthöfen. 


> am Rhein. Die Lithion-Quelle, von anerfanıt höchſtem 
Aßmannshauſen Gehalt an doppeltkohlenſaurem Lithion und vorteil— 
hafteſter Zuſammenſtellung mit andern Bicarbonaten Katron, Kalt, Magneſia 2c.) 
hat fich jtetS bei Gicht, Rheumatismus, Harngries (Harnjand) und Harnfteinen, ſowie 
bei Erkrankungen des Nierenbeckens und der Blaſe, bei Magen- und Darmleiden als heil— 
kräftiges Mineralwaſſer bewährt, iſt durch alle Mineralwäſſerhandlungen, Apotheken und 
in Kiſten zu 25 und 50 Flaſchen durch die Brunnenverwaltung zu beziehen. — Saiſon vom 
15. Mai bis 15. September. — Kurhaushotel. — Prospekte auf Wunſch. 


Anguſtusbad in Oldenburg ſiehe Srharbeuk, 


i. Kor. Sachien. Bahnftation: Radeberg. Mineralbad(Eifengquellen). 
Auguſtusbad Kurzeit 15. April bis 15. September. Logierhäuſer d. Badeverwaltung. 


Auſſee in Steiermark. Bahnſtation. Solbad und klimatiſcher Kurort. Kurzeit 
15. Mai bis 1. Oktober. Kurhaus. Wohnungen in Hotels und Privathäuſern. 


s 224 in der Schweiz (Kanton Schwyz). Bahnitation: Brunnen. Klimatiſcher 
Axenſtein Kurort. Milch- und Molkenkuren. Kuranſtalt: „Grand-Hotel.“ 


Vaden in der Schweiz (Kanton Aargau). Bahnſtation. Schwefelthermen. 
Terrain-Kurort. Sommerſaiſon vom Mai bis September, Kur das ganze Jahr 
hindurch. Großes Kurhaus. Viele Badeanſtalten und Hotels verſchiedenſten Ranges. 


Baden bei Wien Thermalquellen (aliniſchmuriatiſche Gipsquellen mit 
Schwefelwaſſerſtoffgehalt). Waſſerheilanſtalt Helenenthal. Kurzeit das ganze 
Jahr hindurch, Sommerſaiſon vom 1. Mai bis 15. Oktober. Großſtädtiſches Leben. 


1 Altbefannte alfaliihe Kochſalzthermen. Größtes 
Baden-Baden, Lurusbad Deutjichlands. Sommerjaifon vom 1. Mai bis 
31. Dftober. Klimatiihe Winterjtation. Neue großherzogliche Badeanſtalt „Fried— 


richsbad“, während des ganzen Jahres geöffnet. Konverſationshaus, Kur-Orcheſter. Hotels 
und Wohnungen jeden Ranges. 


2 in Baden. Bahnftation: Müllheim. Klimatiſcher Sommer- 
Badenweiler furort für Bruftfranfe. Sndifferente Thermalquellen. Kurzeit 
vom 1. Mai bis 1. Oftober. Kurhaus. Verſchiedene Gasthöfe, Wohnungen in großer Anzahl. 
2 derſee im bayeriſchen Hochgebirge. Bahnſtation Garmiſch-Partenkirchen. 

a 3175 Fuß über dem Meere. Am Fuße der Zugſpitze und des Wetterſtein— 
gebirges, idylliſcher Aufenthalt für Ruhe- und Erholungſuchende, ſowie Nervenleidende. 


Kings vom Walde eingeſchloſſen, vollftändig windſtill, mit kräftiger, ſehr günstig auf das 
Nerven- und Verdauungsiyftem mwirfender Hochgebirgsluft. Eigenartig jchöner Fleiner See. — 


Das ganze Fahr geöffnet. Mit Komfort ausgeftattetes Hotel und Penſion. Mäßige Preije 


und reelle, freundliche Bewirtung. Poſt- und Telegraphenitation. — Näheres durch 
W. Sıhäfter, Eigentümer. 


in der Schweiz (Kanton Bern.) Bahnftation: Snterlafen. Beionders 
Bentenberg !;:; As | ar 

geſchätzter Flimatijher Kurort. Sommerjaifon vom Mai bis 
Dftober. Kurhaus und mehrere Hotel3. 


3 i. d. Schweiz (Kant. Unterwalden). Bahnſtation: Luzern. Quftfurort 
Beckenried am Vierwaldſtätterſee. Badehaus am See. Gaſthöfe und Penſionen. 

in Bayern. Bahnſtationen: Salzburg und Reichenhall. Sol- 

Berchtesgaden bad und Flimatifher Kurort. Kurzeit Mai bis September. 

Berka a.d. IIm (Grhzt. Weimar). Bahnftation. Klimatifher Kurort mit Mineral: 

quellen. Kurzeit Mai bis September. Kurhaus, Gafthöfe und Privatiwohnungen, 


Berneck in Bayern. Bahnſtation: Marktſchorgaſt Molken- und Luftfurort. Kur— 
zeit Mai bis September. Kurhaus, Gaſthöfe, einfache Privatwohnungen. 


. in der Nheinprovinz. Bahnflation: Bullay. Thermalquellen (ſchwaches 
Bertrich Karlsbad), beſonders für Frauenleiden. Kurzeit Mai bis September. 


—— 
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z44162 Dfterr. Böhmen, im Bielathal reizend gelegen, gegen— 
Bilin-Sauerbrunn, über dem Borzen (größter Klingfteinfelfen Deutjch- 


lands), kräftigſte Natron-Onellen (in 10000 T. 33.64 fohlenjaures Natron), altbefannte Heil- 
quellen für Nieren», Blaſen- und Harnleiden, Magenfatarrhe und Bronditis. 
Zrint- und Badefur — Dampf und eleftrifche Bäder — Vollſtändige Kaltwafjerheilanitalt. 
Saifon vom 15. Mai bis 15. September. Bahnverbindung via Bodenbach — Station Bilin. 


Bin älteſtes Oſtſeebad auf Rügen, nahe Aalbeck und dem Schmachter See. Von 
— 5 Greifswald Dampfichiffverbindung mit Lauterbad. Zwei Gaſthöfe. 


im Herzogtum Braunſchweig. Bahnftation. Gebirgsfurort 
Blankenburg am Harz. Kuranſtalten für Nervenleidende. Fichtennadelbad. 
Penſionen in den Anſtalten. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 


im Fürftentum Shmwarzburg-NRudolftadt. Bahnitation. 
Blanfenburg Klimatifher Kurort mit Fichtennadelbädern, Wafjerheil- 
anjtalt. Benfionen, Gafthöfe, Wohnungen in Billen und in der Stadt. 


Blaſien Sankt-, in Baden. Bahnſtationen: Waldshut, Albbruck, Freiburg i. Br. Ehe— 
j malige reichsfüritl. Benediftinerabtei, jetzt Höhen- und Terrainfurort 
 alpmartigen Charakters, zugleich vielbejuchte, reizende Sommerfrifche von 770 Meter 
Seehöhe, in dem wegen jeiner Schönheit und wilden Romantik berühmten Albthal, im Herzen 
des jüdl. bad. Schwarziwalds. Namentlich geeignet bei Krankheiten des Nervenſyſtems, 
der Atmungs- und Kreislauforgane. Wafjerheilanjtalt neueften Syſtems des „Hotel 
u. Kurhaus St. Blafien‘‘, 1. Rangs. Benfion, Zimmer u. Bedienung inbegr. v. 6V2 ME. 
an. Sommer- und Winterfuren. Leitender Arzt: Kur- und Hotelarzt Dr. Tatzel. 
Hotel und Kurhaus St. Blajien: DO. Hüglin. 


Bocklet in Bayern. Bahnſtation: Kiffingen. Stahlbad. Kurzeit vom 15. Mai bis 
Ende Septeniber. Wohnungen im Kurhaus, auch in einigen Brivathäufern. 


t } eimerkt 8 3 Wi 
Boltenhagen Oſtſeebad in Mecklenburg-Schwerin. Bahnſtationen: Wismar und 


Grevismühlen. Kurzeit Juni bis September. Hotels u.Logierhäuſer. 


Borkum Nordjeebad. Saiſon vom 1. Zum bis 1 Dftober. Frequenz: 1888 — 
5600, 1889 — 6242. Täolihe Dampfichiffverbindungen mit Emden 
und Leer, Landung erfolgt an der Landungsbrücde. Die Beförderung ins Dorf gejchieht per 
Eijenbahn mit Dampfbetried. Schöner Strand mit vortrefflihem Wellenichlag; viele Segel- 


boote für Gegelpartien; Seehundsjagd; Wagen für Ausflüge; jehr intereffante Vogelfolonie. 


Poſt und Zelegraph. Arzte und Apotheke. Warmbadeanitalt neu erbaut und fomfortabel 
eingerichtet. Große Hotels, Penfionate und viele Privatwohnungen. Proſpekte gratis durch 
Die Bade-Kommiſſion. 


Bo en in Tirol. Bahnftation. Klimatifher Kurort, Über deſſen Wert Die 
> Meinungen geteilt find. Traubenfuren. Gafthöfe und Privatwohnungen. 


2. in Bayern. Bahnjtationen: Joſſa und Kiffingen. Stahlbad. Kurzeit 
Brückenau von Mitte Mai bis Ende September. Königliche Kurhäuſer und groß— 
artiger Kurſal. Gaſthöfe. 


3 in der Schweiz: Beliebter Luftkurort am Vierwaldſtätter Cee. 
Bürgenitod Kurzeit vom 30. Juni bis 20. September. Kurhaus mit Beniton 


3 Bad, unmittelbar bei Aachen. Heißeſte Schwefel- und alkaliſche 
Burtſcheid, Kochſalz-Thermen von ganz Mittel-Europa (bis 62° R.). 
Sommerjaifjon vom 15. Mai bis 15. September und Winterſaiſon vom 15. Ceptember 
bis 15. Mai. Ausführliche Proſpekte verjendet gratis Das Bürgermeijteramt. 


Büſum Nordſeebad. Endſtation der Weſtholſteiniſchen Eiſenbahn, in 10 Stunden von 
⸗Berlin aus zu erreichen. Kalte und warme Seebäder, ozonreiche Seeluft, 
grüner Strand, Seehund-, Enten- u. Mövenjagden; Hotel- und Privatwohnungen (möchentl. 
Benfionspreis 20-30 M.). Keine Rurtare., Bon Hamburg-Altona kommen Saifounbillets, 
bon andern großen Etädten NundreijebilfetS zur Ausgabe. — Proſpekte und jede nähere 
Ausfunft gratis durch h Die Badedireftion. 


Carnnftatt ſiehe Kannſtatt. 
Carlsbad ſiehe Karlsbad. 

in Oeſterr. Schleſien (auch Freudenthaler und Hinnewieder 
Carlsbrunn Bad genannt). Bahnſtation: Freudenthal. Eiſenquellen. Kur— 
zeit vom 20. Mai bis 20. September. Gaſthof und Privatwohnungen. 
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Carlshafen. 


J a. d. Weſer, Neg.-Bez. Caſſel, Solbad, lieblichſter, geſundeſter 
Carlshafen und billigſter Luft- und Terrain-Kurort in Mittel-Deutſchland. 
Station der Bergiſch-Märkiſchen und der Hannövriſchen Staatsbahn und Mittelpunkt der 
Weſer-Dampferlinie Hameln —Hann.Münden; rings umgeben von dem reichbewaldeten Weſer— 
gebirge, den Heſſiſchen, Weſtfäliſchen und den Hannövriſchen Klippen; 11/2 Stunden von Caſſel 
entfernt. Gute Badeeinrichtungen; großartige Erfolge bei Rheumatismus, Frauenkrankheiten, 
Fettleibigfeit. Ausgezeichnete Hotel- und Reftaurationsverhältnijie ” Billige Wohnungen und 
Benfionen. Näheres durd) Die ſtädtiſche Badeverwaltung. 


Charlottenbrunn ‚m Preußiſch Schleſien. Bahnſtation. Klimatiſcher 


Gebirgskurort in den Sudeten mit Eiſenquellen. 
Kurzeit vom Mai bis Oktober. Badehaus. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 


Churwalden in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnſtation; Chur. 


Klimatifher Höhenfurort. Kurzeit vom Juni bis Ende 
September. Kurhaus, Hotel3 und PBenfionen. 


XCA 


Cleve in der Rheinproving. Vahnſtation. Eiſenquelle und klimatiſcher Kur— 


ort. Sommerſaiſon vom Mai bis Oktober. Kuranſtalt und Hotels. 


Colber See- und Solbad. Eiſenbahn-Saiſon-Billets. Frequenz 1889: 8089 Bade— 
g, gäſte ohne Paſſanten. Einziger Kurort der Welt, der gleichzeitig See— 
und natürliche 5 procent. Solbäder bietet. Starker Wellenſchlag, fteinfreier Strand. Warme 
Seebäder, Moorbäder, Maffage, Heilgymnaftif. Zwölf tüchtige Arzte Waldun- 
gen und reizende Barfanlagen unmittelbar am Meere. Großer jchattiger Konzertplag mit ge= 
räumiger Strandhalle unmittelbar neben dem Strandichloß. Hochgelegene Dünenpromenaden; 
weit ins Meer Hinausführender Geefteg, Neues Meftaurationsgebäude im Villenſtil mit 
Veranden, Balkonen, Garten-Anlagen 2c. in der Waldenfelg-:Schanze am Meere. — Hoch— 
drud-Wafferleitung und Kanalifation. Vorzügliches Theater und Kapelle. Bade- 
wohnungen in großer Zahl und Auswahl. Mietspreife jolid. Außer vielen Hotels ein neues 
Strandhotel mit ca. 70 Zimmern am Meere. Zahlreiche Vergnügungen. Lejehalle. Er- 
Öffnung der Geebäder 1. Juni, der Golbäder einige Tage früher. Proſpekte und Pläne 
überiendet bereitwillig Die Bade-Direftion. 


Er am p a 8 auf Rügen. Oſtſeebad. Dampfſchiffverbindung mit Stettin, Greifswald 


und Stralſund. Kurzeit vom Juni bis September. Gaſthöfe. 


— Er a 
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Gran Königliches Ditjeebad in Oftpreußen. Bahnitation: Königsberg. Kurzeit 
+ bom 15. Juni bis 20. September. Logierhaus, Hotels und Privatwohnungen. 


Cronthal ſiehe Kronthal. 


in Preuß. Schleſien. Bahnſtationen: Nachod und Starkotſch. Klimatiſcher 
Cudowa Gebirgskurort mit kohlenſäurereichen Stahlquellen. Kurzeit von 
Mitte Mai bis September. Badehäuſer, Kuranſtalt, Gaſthöfe, Privatwohnungen. 


Nordſeebad im Gebiet Hamburg. Bahnſtation. Dampfſchiffver— 
Cuxhaven, bindung mit Hamburg und Helgoland. Kuͤrzeit von Ende Juni bis 
Ende September. Kinderhojpiz. Wohnungen im Kurhaus. 


Davos in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnftationen: Landquart, Chur und 
Ragaz. Klimatifher Sommer- und Winterfurort. Wufjerheilanftalt. 


Kurhaus, Hotels, Villen und PBrivatvermietungen. 

















„Anhalt. Paſchens ortho- 
Deſſau⸗ pädiſche Heilanſtalt. 
Inſtitut J. Ranges. Indiziert bei 
Verkrümmungen des menſchlichen 
Körpers: Schiefhaupt, Rückgrat— 
verkrümmung (Scoliosis), Rücken— 
markleiden, Hüftgelenkleiden, 
Knie- und Fußentzündungen und 
Kontrakturen, Kinderlähmun— 
gen2c. Angenehmer Aufenthalt; großer 
Bark; Aufnahme das ganze Jahr; Ans 
ftaltsarzt; Gmpfehlungen < Geheilter. 
Proſpekte durch 































































































Die Verwaltung. 





3 3 Waſſerheilanſtalt bei Wiesbaden. Kur das ganze Jahr 
Dietenmühle, hindurch. Penſionen und Wohnungen in der Anſtalt. 


Oſtſeebad in der Provinz Preußen. Bahnftationen: Altdamm und 
Dievenow, Stettin, von da ab Dampfſchiffverbindung. Kurzeit vom 15. Juni bis 
20. September. Gajthöfe und Wohnungen in Fiicherhäufern. 


im Steiermark (auch Tobelbad). Bahnstation: Tobelbad-Premſtätten. 
Dobbelbad Alter landſchaftlicher Kurort mit warmen Mineralauellen. 
Kurzeit vom Mai bis Oktober. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 


Dobe an in Mecklenburg-Schwerin. Bahnſtation. Altes, vornehmes Oſtſeebad. 
r Kurzeit vom 1. Juni bis 30. September. Hotels und Villenwohnungen. 


2 Y im Ober-Eljaß (Trois-Epis). Bahnjtation: Türfheim. Klima— 
Drei-Ahren tifjher Kurort. Zwei Gaithöfe. 


ibur im Teutoburger Walde. Bahnitation. Kräftige Eiſenquellen. Kurzeit 
ri gq vom Mai bis Sept. Badehaus, Logierhäufer, Gaithöfe, Privatwohnungen. 


3 3 a. d. Hardt in Bayern. Bahnſtation. Solbad und Luftkurort. 
Dürkheim Kurzeit vom Mai bis September. Gajthöfe und Privatvermietung. 


3 3 in Baden. Bahnſtation: Marbach. Solbad. Kinderbadeanſtalt. Militär— 
Dürrheim kuranſtalt. Kurzeit vom 1. Juni bis 30. September. Privatwohnungen. 


— bei Kiel. Oſtſee-Bad und Hotel Bellevue. Schönſte Lage am 
Düſternbroo Kieler Hafen. Warme und kalte Seebäder. Während des ganzen 


Jahres geöffnet. Bei längerem Aufenthalt Penſion. H. Klicks, Beſitzer. 


en | wurgelt 
L vom 30. Mai bis 5. September. Badehaus. Logierhänfer. 


Eiſenach (Sachſen-Weimar), Dr. Köllner's Kuranſtalt und Penſion bei der 
Wartburg (10 Minuten). 4 Stunden von Frankfurt, 7? Stdn. von Münden 
und Berlin, 9 Stdn. von Hamburg und Köln, 13 Stdn. von Amfterdam. — Die Anftalt ift 
neu und durchweg mit Komfort möbliert. Wandelbahn. Lichthof. Eigene Bark- und Wald- 
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promenaden, dit am Thüringer 
Wald. Vorzügliches Duellmafjer. 
Elektriſche Beleuchtung. Dampf— 
heizung. Kanaliſation. Waſſer-, 
diätetiſche und Terrainkuren. 
Sommerfriſche für Rekonvales— 
centen und Erholungsbedürftige. 
Iriſch-römiſche, ruſſiſche, elektriſche, 
mediziniſche und Dampfkaſten-Bäder. 
Getrennte Douchen und Bäder für 
Herren und Damen. Eleftro- und 
Pneumatotherapie (Geigel’3 Appa= 
rat). Inhalation. Maſſage. — Saiſon 
vom Mai bis Oktober. Zimmer und 
Penſion inkl. elektriſcher Beleuchtung 
und Bedienung von 7ME. an. Näheres 
Dr. Köllners Suranjtalt bei Eiſenach. durch Proſpekte gratis und franko. 


im Thür. Walde. Waſſerheilanſtalt. Renommiertefte Heilanftalt für 
Elgersburg Anwendung des gejamten Wafjerheilverfahrens, der Eleftrotherapie, 
Tneumatotherapie, Mafjage und Heilgymnaſtik, diätetifcher Kuren 2c. Eijenbahnftation. Näheres 
durch Proſpekte. Anfragen bitten zu adrejfieren an: Sanitätsrat Dr. Barwinski — Fr. Mohr. 


Elilfabethbad, a. d. Dftjee: ſiehe Hiendorf, in Brandenburg: fiehe Prenzlaı, 


Elmen Solbad in Provinz Sachſen. Bahnſtation. Kurzeit von Mitte Mai bis 
y Mitte September. Kinderhofpital. Gafthöfe, Villen: und Privatwohnungen 


Elſter Bad-, im Königr. Sachſen. Bahnſtation. Eiſenſäuerlinge, Glauberſalz— 
» quelle, Sprudelbäder, Moorbäder. Kurzeit vom 15. Mai bis 
20. September. PBromenaden und WBarfanlagen. Königliche Badeanftalt. Kurhoipital. 
Hotels, Zogierhäufer und Krivatverınietungen. 


Ends in Provinz Heſſen-Naſſau. Bahnftation. Bejuchter Kurort mit bvielgerühmten 
Thermalguellen. Kurzeit vom 1, Mai bis 1. Dftober. Herrliche Lage an der 
Zahn. Bornehmes Badeleben. Königl. Kurgebäude. Kurhäufer, Hotels und Privatwohnungen. 


id. Schweiz (Kant. Unterwalden). Bahnjtation : Luzern. Klimatiſcher 
Engelbera Kurort. Rurzeit von Mitte Mai bis Septeinber. Hotel3 und Benfionen. 


2164 in Schleſien. Frühlings-, Sommer- und Herbſtkur. Höhen-Wald— | 
Flinsber Klima. Stahlquellen. Moor-, Nadel- und Rindenbäder, ſowie Inhala— 
tionen. Kräuterſäfte, Kefir. Maſſage ze. Reger Mineralwaſſer-Verſand. Flinsberg liegt höher 
als Elſter, Reichenhall. Bahn Friedeberg a. Queis 1 Stunde. — Koſtenfreie Proſpekte. 


Föhr ſiehe Wyk. 

am Kyffhäuſer (Thüringen), Solbad, in lieblicher, geſunder 
Frankenhauſen Lage, kräftige Solquelle, iſt vom 17. Mai d. J. bis Ende 
September geöffnet. Solbäder aus Solen von 2—27 Prozent Stärke gemiſcht, in 
3 geräumigen Badehäufern, von denen das eine neu und elegant, eingerichtet. Mutter- 
laugen-, Dampf: und Wellenbäder, Sol- und Süßwaſſerdouchen, Trinffuren aus der 
Elifabethquelle. Zwei große, nach den neuften Erfahrungen eingerichtete Inhalationsſäle 
zum Einatmen zerjtäubter Sole, als ausgezeichnetes Mittel gegen chroniiche Katarrhe der 
Luftwege befannt. Städtiſches Schwimmbad. — Badeärzte: Ganitätsrat Dr. Gräf, 
Dr. Mannisfe, Dr. Heſſe, Dr. Cohn. — Nädfte Station: Roßla an der Halle-Eajjeler, 
bezw. Berlin-Wetzlarer Bahn, Artern und Heldrungen an der Magdeburg-Erfurter Bahn. 


in Böhmen. Bahnftation. Bedeutender Kurort mit berühmten 
Franzensbad Mineralquellen. Moorbäder. Kurhoſpital. Kurzeit vom 
Mai bis September. Großſtädtiſches Leben. Schöner Park. Elegante Badehäuſer und Hotel2. 


od : an der Oder, in anmutigfter Gegend der Marf Brandenburg, 
Freienwalde mitten in prächtigen Laub- und Nadelholzwaldungen, altbewährte, 
ſeit 1683 bekannte und vom Großen Kurfürſten und den preußiſchen Königen mit Vorliebe 
benugte falinifche Eifenquellen zum Trinken und Baden. — In dem mit allem Komfort 
ausgestatteten Badehaufe (Dampfbetrieb) werden verabreiht Eiſen-Mineralbäder aus 
den ſtark eifenhaltigen Quellen, ſämtliche medizinijhen Bäder, ruffijche Bäder, 
Bajjinbäder und vorzüglich ftarfe Douche bäder. — Weitverbreiteten Ruf genießen die 
außerordentlich Heilfräftigen Moorbäder aus eignem Lager und die fünftlihen fohlen= 
jäurehaltigen Eifenjolbäder (Syſtem Lippert D. R.-P.). — Mafjage, Bereitung bon 
Molten, Verkauf fämtlicher natürlicher Mineralmäfjer. — Bewährt gegen Gicht, Aheumatismus 
und feine Folgezuftände, Schwäche infolge von Säfteverluften, Frauenkrankheiten, Sfrophuloie, 
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Unterleibsplethora, Infarkten des Uterus, Nervenihwäce, Neuralgien. — Sai ſon vom 15. Mai 
bis 1. Dftober. — Lejezimmer, Theater, mufifalifche Soireen, Reunions, täglich) Rurmufif. — 
53 Wohnungen in den Zogierhäufern des Bades von 3—36 ME. wöchentlich, viele Wohnungen 
im dem Kurhaufe, Hotels und bei Privaten. — Eiienbahnverbindung nach Berlin, Stettin, 


Sranffurt a. d. DO. — Proſpekte und nähere Auskunft durd Die Badedireftion, 
n 3 in Baden. Bahnſtation: Oppenau. Kalte Eiſenſäuerlinge. 
Freiersbach Kurzeit von Mitte Mai bis September. Kurhaus. 


Irendenthaler Bad ſiehe Garlsbrunn, 


3 3 im Thüringer Wald, ringsum von dichtbewaldeten aus— 
Friedrichroda ſichtsreichen Bergen umgeben, 450 m über dem Meer; über 
60 km PBromenadenwege Klimatifcher- und Terrainfurort mit gfeihmäßigem Alina, 
ozonreicher Luft, Fichtennadelbad. Sol- und die gebräuchlichiten medizinischen Bäder. Molfen- 
anjtalt. Maſſage. Hhdrotherapie, Eleftrotherapie. Frequenz der Saiſon 1889: 8425 Per— 
jonen exkl. der Bafjanten. Eijenbahn- und Telegraphenjtation. Saiſonbillets mit Adtägiger 
Gültigkeit von Berlin, Leipzig, Halle und Magdeburg, Die einmalige jehr mäßige Aurtare 
berechtigt zum unentgeltlihen Beruch der Spiel- und Lejezimmter, ſowie der Reunions, Illu— 
minationen, Kinderfefte und der täglichen Konzerte. Auskunft durch Das Bade-Comite, 


3 3 in Württemberg. Klimatiſcher Kurort am Bodenſee. 
Friedrichshafen Bahnſtation. Kurzeit von Mitte Mai bis September. 
Badeanftalten. Gafthöfe und Privatwohnungen. 

Lriedriüchsfeebud‘. Bügenmwalds, — Friedrich-WWilhbelmsbad ſ. Putbus. 


Gais in der Schweiz (Kanton Appenzell). Bahnftationen: Altftätten und St. Gallen. 
Göfe, Wenf ee ort. Auch Luftkur. Kurzeit vom Juni bis DOftober. Gaſt— 
öfe, Benfionen, Brivatvermietungen. 


3 in Braunſchweig. Herzog-Ludolfsbad, Solbad. Vielfach be— 
Gandersheim währte Heilquellen für Rheumatismus, Skrofuloſis, Rhachitis, 
chroniſche Katarrhe, Frauenkrankheiten 2c. 2c. Günſtiger Aufenthalt für Krankheiten der 
Reſpirations-Organe. Gegen Nord- und Oſtwinde gänzlich geſchützte Lage am 
Walde. Komfortable Wohnungen und billige Penſion in dem vergrößerten Badehotel „Waldſchlöß— 
hen” und der Villa „Balida” (in legterer nur für Damen). Proſpekte durch Die Direktion. 


Gajtein in Calzburg. Bahnftation: Lend. Altberühmtes Wildbad. Alpines 
Klima. Kurzeit vom Mai bis September. Hotel3 und Privatwohnungen. 


bei 2eitmeris, Böhmen, Bahnftation. Kaltwaſſerheilanſtalt, 
Geltichberg flimat.Rurort. Hohe waldreiche Lage. Mäßige Preiſe. D. Grimm. 


Gerſau in der Schweiz (Kanton Schwyz). Bahnftation: Luzern. Klimatiſcher 
Kurort am Rigi und Vierwalditätter See. Frühjahrsjaifon von Mitte 
März, Herbit- und Winterjaijon vom September ab. Hotel und Penſionen. 


3 in Steiermark. Bahnſtationen: Feldbach und Purkla. Luft— 
Gleichenberg kurort mit Mineralquellen. Kurzeit vom Mai bis Oktober. 
Badeanſtalt. Gaſthöfe und Villenwohnungen. 


3 in Schleswig-Holſtein. Bahnſtation. Oſtſeebad mit ſchwacher Eiſen— 
Glücksburg quelle Kurzeit von Mitte Mai bis September. Hotels. 


in Oberöfterreih. Bahnftation. Luftfurort am Traunfee. Solbäder. 
Gmunden Kurzeit vom Juni bis Dftober. Kurhaus, Gafthöfe, Privatwohnungen. 


3 in Preuß. Oberſchleſien. Bahnſtation. Solquelle mit Jod— 
Goczalkowitz und Brommagneſium-Gehalt. Kurzeit von Mitte Mai bis Sep— 
tember. Badeanftalt. Logierhäujer (Betten mitzubringen). 


am Rhein. Bahnftation. Luftkurort mit ſchwacher Eifenquelle. 
Godesberg Zaraheilanat Aurzeit vom Mat bis Ottuber Gafthöfe 


GH hren auf Rügen. Dftfeebad der Halbinfel Mönchgut. Dampfihiffverbindung 
o mit Greifswalde. Zwei Gaſthöfe und Privatwohnungen. 


. bei Friedland in Schlejien (Kiejengebirge) ift ein 550 m 
Görbersdorf über dem Meere, ſehr nahe der öſterreichiſch-böhmiſchen Grenze, 
in einem herrlichen, von Naturfchönheiten begünftigten Thale, in der jchwindjuchtfreien Zone 
gelegenes Dorf. Hier gründete Dr. Herrmann Brehmer, von dem die Lehre der Heilbar- 
feit der Schwindſucht und damit zugleich die jegt allgemein anerfannte Behandlung berfelben 
vermittelft des Höhenklimas in in immuner Zone gelegenen, gefchlofjenen Sanatorien ausging, 
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1858 die erite Heilanftalt für Lungenkranke. Sie ift feit jener Zeit von circa 15000 Patienten 
aus allen Weltteilen mit bejtem Erfolge bejucht worden. Die Anjtalt iſt mit allen hygienischen 
Einrichtungen verjehen, welche die Neuzeit erfordert. Sie hat mehrere luxuriös eingerichtete 
Speifefäle, einen ebenjolchen Lejefaal, Wintergärten, Herren= wie Damenzimmer, mehrere von 
Baurat Dppler in 
Hannover im goti— 


Kurhäuſer und eben- 
jolhe im aroßen 
Barf gelegene Villen. 
Der. s -BArt.Dieret 
durh das ſanfte 
Anſteigen ſeiner vor— 











15 km langen Wege 


| der das Thal ums 
ichließenden, von 
| Tannenhochwald be- 
deedten Berge jedem 
Kranken die Mög- 
lichfeit, genau jeiner 
Atemsfähigfeit und dem Stande jeiner Krankheit gemäß fich die nötige Bewegung in freier 
Zuft zu machen, und die Kapazität der Lunge durch allmählich weiteres Steigen den Fortichritten 
jeiner Genejung angepaßt zu fräftigen. Da aber der Kranke beinahe immer im Freien jein 
und fih nie bis zur Ermüdung Bewegung machen fol, find in kurzen Zwiſchenräumen Bänke, 
Pavillons 2c. zum Ausruhen da und dort im Parke angebracht. Außerdem bietet der Park 
aur reichlihen Wahl und je nach Bedarf jchattige und ſonnige Wege und zur Befriedigung des 
Gemüts zahlreiche Abwechslung durch malerische Gruppierung verjchiedener, auch ausländischer 
Baun= und Strauchgruppen, Blumenbogfett3, Teppichbeete, Statuen, Feljengrotten und Spring- 
brunnen. Zur Unterhaltung fteht ferner noch eine zur Anftalt gehörende Bibliothek unent- 
geltlich zur Verfügung, welche Werke der Wifjenichaft und der ſchönen Litteratur enthält. Die 
Anitalt verfügt über circa 350 Zimmer, und ift bei UÜberfüllung derſelben in ihrer größten 
Nähe noch Für Wohnungen geforgt. Der PBenfionspreis beträgt pro Woche 36—60 ME.; in 
diefem find einbegriffen Wohnung, Bedienung, Beköltigung exkl. Wein und alle Arten Bäder. 
Der Preisunterfchied in der Penſion wird ausjchlieklich Durch die Wahl der Stube bedingt. 
Die Koft ift für jeden gleich und wird gemeinschaftlich eingenommen. Als Arztliches Honorar 
wird pro Woche 71Ya—15 ME. berechnet, und als einmalige Kurtare für das laufende Kalender— 
jahr 30 ME., file die Familie 48 Mk. Die Dr. Brehmerſche Heilanftalt ift bis Heute 
die unerreihte Mufteranftalt der nad ihr entitandenen geblieben und wird es auch 
fernerhin fein. Die koſtſpieligen mwifjenschaftlichen Fuftitute, welche zu derjelben gehören, tie 
ein chemiſches und bafterologijches Laboratorium, um die in der Neuzeit jo wichtig gewordenen 
bafterologischen Unterfuchungen im Intereſſe der Behandlung machen zu können, ferner ein 
meteorologiſches Objervatorium mit jelbitregiftrierenden Apparaten, um feitzuftellen, welchen 
Einfluß die meteorologijchen Berhältnifje auf den Verlauf der Krankheit ausüben, zeugen genug- 
jam den Geift, der hier mwaltet. Möchte fie im Geijte ihres edlen Begründers fortgeführt noch 
vielen Taujenden, die in ihr Genefung fuchen, in gewohnter Weije zum Segen werden! 


Gor in Öfterreih. Bahnftation. Klimatifher Winterfurort. Traubenfur. 
5 Kurzeit vom Dftober bis April. Gasthöfe, Villen, Brivatwohnungen. 


ur in Dfterr. Schlefien. Bahnftationen: Zöptau und Neiſſe. Alteſte 
Gräfenberg Waſſerheilanſtalt (von Prießnitz ſelbſt gegründet). Penſion in 
den Anſtalten. Gaſthöfe und Privatwohnungen. | 
Gries in Tirol. Bahnftation: Bozen. Klimatiſcher Winterfurort. Trauben— 
[i furzeit von Mitte September bi3 Mai. Hotels und Billen. 


3 in Baden. Bahnſtation: Oppenau. Stahlbad. Harzbäder. Kur— 
Griesbach zeit vom Mai bis September. Badeanſtalt und Gaſthöfe. 


Gast in der. Schweiz (Kanton Bern). Bahnftation: Interlaken. Kli— 
Grindelwald matifher (au Winter-) Kurort. Gajthöfe und Benfionen. 


























Dr Brehmerſche Heilanſtalt in Börbersdorf. 


züglih gepflegten 


ſchen Gtil erbaute 


bi8 zu den Höhen » 


Gurnigelbad in der Schweiz (Kanton Bern). Bahnftation: Ulringen. Shmwefel- 


bad. Kurzeit vom 10. Juni bis 20. September. Große Auranitalt. 


Habsburgerbad jiehe Schinmach. 


H fkru Fürſtentum Lübeck. Oſtſeebad, unmittelbar an der See. Kurpark. Wald- und 
a g, ſeenreiche Umgebung. Poſt u. Telegraph im Ort. Eiſenbahnſtation Gleſchen— 
dorf, Eutin-Lübecker Eiſenb. Proſpekte durch den Beſitzer des Elijabeth-Bades H. J. Knoop. 
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 inOberdfterreid. Bahnftation. Jodquellen. Beliebtes Frauen- und Kinder 
Hall bad. Burntehs] jpiz. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Gafthöfe u. Benfionen. - 


Hall in Tirol. Bahnftation. Klimatiicher Kurort im Innthale. Solbäder. 


Badeanſtalten. Gafthöfe und Privatwohnungen. 


Hall in Württemberg (Schwäbiih-Hal). Bahnftation. Solbad. Benfionsanftalt 
für Kinder. Kurzeit vom Mai bis Oftober. Gafthöfe und PBrivatwohnungen. 


Harzburg ſiehe Iuliushall. 


in Bayern. Bahnitation. Altes Wildbad. Kur eit von-Mitte Mai bis 
Haßfurt September. Badeanſtalt mit Wohnungen. 


Heiden in der Schweiz (Kanton Appenzell). Bahnſtation. Luft— und Molkenkur— 
ort. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Hotels und Privatwohnungen. 


aM in Bayern. Babnjtation: Tölz. Adelhbeidsquelle. Kräftiges Jod- 
Heilbrunn und Bromwaſſer. Bade- und Kurhaus mit Wohnungen. 


Heiligenkrenzbad ſiehe Rohitfch. 
Helgoland, ; Seit 1890 deutjche (früher britiiche) Inſel vor der Elbemündung. 


+ m feiner Lage ee Nordſeebad mit RT Klima. 

















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Helgoland. « 


Dampfichiffverbindung: täglich mit Curhaven, außerden regelmäßig mit Hamburg und 
Geeitemünde. Telegraph zum Feitlande. Kurzeit von Mitte Juni bis Ende September. 


Gute Gajthöfe und Brivatwohnungen. 


3 Beliebtes Oſtſeebad auf Uſedom. Bahnſtation: Swinemünde, 
eringsdor bez. Waſſerſahrt ab Stettin. Kurzeit von Mitte Mai bis September. 
Kurhaus, Hotel3 und Privatwohnungen. 


Herrmannsbad ſ. LAuſtak. — Herisog-Ludolfsbad j. Gandersheim. 
Hinnemwiederbad ſiehe Carlsbrunn, | 
v. d. Höhe in Heſſen-Naſſau. Das neue Kaifer-Wilhelm-Bad. Bäder 
Homburg aller Art: Kohlenjaure Mineralwafjer-Bäder nah Schwarzicher Methode, 
einfache Bäder aus Mineral- und ſüßem Malen Moorbäder, Bäder mit Zujägen von Fichten— 


nadel-Ertraft, Mutterlauge, Salz 2c. Schwimmbaſſins, Douche-Einrichtungen für kalte 
und warme Douchen, ſowie Inhalationen für Hals: und Bruſtleidende, Mafjage-Räunte. — 


Daheim-Ral. 1891. 20 
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Die Homburger Mineralquellen find von DEREN NN Wirkung bei allen Magen- und 
Unterleibsleiden (Leber, Milz, Gelbjucht, Gicht). Molkenkur. — Heilgymnaftiiches Inſtitut 
a nelee, Raltwaftergeilanftalt — Luftfurort erften Ranges für Nerven- 
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Rai ſer— ——— — mbar vor ber Höhe. 


feidende und Nefonvalescenten, — Elegantes Kurhaus mit Park, Vorzügliches Orcheſter, 
Theater, Reunions, Illuminationen 2c. — Mineralwaſſer-Verſand während des ganzen Jahres 
durch die Brunnen-Verwaltung zu Homburg vor der Höhe. 


Dr. Hajjenfteins Kuranitalt für Nervenleidende ꝛc. Waſſerkur Elektro—⸗ 
Ilmenau therapie, Mafjage. Sommer- und Winterfaijon. Jede nähere Aus⸗ 
kunft erteilt Dr. Haſſenſtein, Badearzt. 


in Hohenzollern. Bahnſtation: Eyach. Stahlbad. Kurzeit vom Mäi bis 
Imnan Oktober. Badehaus. Wafjerheilanitalt. 


— bei Paderborn. Sanatorium und Badeort für Aſthma und ver— 
Inſelbad wandte Krankheiten. Sommer- und Winterfur. 


Special-Arzt Dr. Brügelmann, Direktor. 


in der Schweiz (Kanton Bern). Bahnftation. Klimatiſcher Kur- 
Interlaken ort zwiſchen Thuner und Brienzer See. Kurzeit vom April bis 
Oktober. Große Touriſtenfrequenz. Viele Hotels, auch etliche Privatvermietungen. 


— in Böhmen. Bahnſtation: Freiheit. Kurort im Rieſengebirge 
Johannisbad mit Thermalquellen. Kurzeit von Mitte Mai bis September. 
Badeanftalt. Kurhäufer, Hotels, Zogierhäufer und Villen. 

Iſchl in Oberöſterreich. Bahnſtation. Kurort des Salzkammerguts. Solbad er und 
V Kochſalzquellen zu Trinkkuren. Luxusbad der öſterreichiſchen Ariſtokratie, 


häufig Sommeraufenthalt des Kaiſerhofes. Kurzeit vom 1. Juni bis 30. September. Hotels 
zumeiſt erſten Ranges, Villen, Privatvermietungen. 


Juiſt Nordſeebad Gſtfrieſiſche Inſel) in Hannover. Dampfſchiffverbindung mit 
AV) v Enden Kurzeit von Mitte Juni bis Dftober. Gajthöfe, einfache Wohnungen. 


Dftfeebad bei Neuftadt (Holitein‘. Beliter W. Seyler. Diejes 
Julienbad, reizend, dicht am Strande auf einer Anhöhe gelegene Etabliſſement, von 
Bäumen umgeben, bietet dem reiſenden und badenden Publikum einen bir ten DU EUESEIE 
Bei fehr guter Verpflegung billige Preiſe. Proſpekt gratis. 


in Braunfchweig. Bahnstation: Harzburg. Solbad. Kurzeit vom 
Juliushall 25. Mai bis Ende Sept. Badehaus mit Kurhotel, PBrivatwohnungen.. 


in Weftpreußen. Dftjeebad. Dampfichiffverbindung mit Elbing. Kur— 
Kahlberg zeit von Mitte Juni bis Mitte September. Einfache Wohnungen. 


3 in Oberbayern (auch Partenkirchener Bad). Bahnſtation; Murnau. 
Kainzenbad Terrainfurort im Alpengebiet mit jodhaltigen, Schwefel- 
und Eifenquellen. Auranitalt. 


in Württemberg. Bahnjtation. 2 —— rort mit warmen Mineral— 
Kannitadt quellen. Kurzeit vom Wai bis Oktober. Badeanijtalten. Heilanftalten. 
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Karlsbad in Böhmen. Bahnſtation. Bedeutendſter Kurort Europas mit vielen 
Thermalgquellen von bewährter Heilkraft. Kurzeit das ganze Jahr 
hindurch, Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. Prächtige Umgebung, vieljeitige Unterhaltung. 
Suternationaler Verkehr. Hotels jeden Ranges. Privatwohnungen zu allen SPreijen. 


in Württemberg. Bahnftation: Mergentheim. KRuranftalt mit 
Karlsbad Bitterjalzquelle. Kurzeit von Mitte Mai bis September. Woh— 
nungen in der Anftalt, in Gafthöfen und Privathäufern von Mergentheim. 


Rarlsbrung |. Carlsbrunn. — Karlshafen ſ. Carlshafen, 
Ziel ſiehe Ditfternbrook, 


Kiſſin en in Bayern. Bahnſtation. Bedeutender Kurort mit Kochjalzquellen“ 
q zu Trinffuren und Bädern von großer Wirkſamkeit. Kurzeit vom 1. Mai 
bis 30. September. VBornehmes Kurhaus. Hotel3 und Krivatmohnungen. 


Bolberg ſiehe Golberg. 


az in Weftfalen. Sol- und Thermalbad,  Eifenbahnftationen: 
Königsborn Unna (Berg -Märk.), Unna-Königsborn (redtsrh.). Saiſon: 
15. Mai bis Anfang Oktober. Frequenz 1887: 2500 ſtändige Kurgäſte, 35000 Bäder. 
Sudifationen: Skrophuloſis, Hautkrankheiten, Rhachitis, rheumatiſche Leiden, Neuroſen, 
Frauenkrankheiten, Anämie und Chloroſe 21. Unterhaltungen: 60 Morgen Kuranlagen, 
die. größten Gradierwerke Deutichlands, mit Promenaden veriehen. Täglich Konzerte. Theater, 
Leſe-, Muſik-, Billardiäle, Reunions, Ausflüge, Spielpläße ze Quartiere: Kurhaus, gewerk— 
Shaftliche Hotels, Brivat-Hotel3 und Quartiere. Bole Benfion jchon von 3 Marf an. Pros 
ipefte ſowie nähere Auskunft durch die Badeverwaltung. Arzte: Dr. Dahm, gewerfichaft- 
licher Badearzt, Dr. Kipp, Dr. Friederichs, Dr. Schulze-Hoeing. 


‘ar in Preuß. Schlefien. Bahnitationen: Groß» 
Königsdorff-Jaſtrzemb Warn amnaneın Snbnt Geemis. Cor. 
bad (jod- und bromhaltig). Kurzeit von Mitte Mai bis Dftober. Kuranftalt. Gafthöfe. 


Köſen in Prov. Sachſen. Bahnſtation. Solbad. Kurzeit v. Mitte Mai bis September, 
Königliche und Privat-Badeanſtalten. Kurhaus. Gasthöfe und Privatwohnungen. 


> E 3 in Oberbayern. Bahnſtation: Tölz. Jodquellen. Aurzeit von 
Krankenheil Mitte Mai bis Oktober. Badehaus. Gaſthöfe und Landhäuſer. 
Branzkuhren ſiehe Cranmz. 


Kreuth in Oberbayern. Bahnftationen: Schaftlach und Innbach. Alter Alpenkurort 
| zwiſchen Tegernjee und Achenjee. Gute Badeeinrihtungen und Wohnungen. 

in der Rheinprovinz. Bahnitation. Wichtiges Solbad. Auch Winter- 
\ Kreuznach kurort. Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. Kinderhoſpital. Großes 
Badehaus. Hotels und Privathäujer mit Badeeinrichtungen. 

Krontha Bad, im Taunus bei Frankfurt a. M. Station Cronberg (im Bau 
» begriffenes- Schloß der Kaijerin Friedrich) oder Station Goden. 
Milde Klima. — 166 m über dem Meere. — 3 Dueuen: Apollinis-Brunnen, alfaliic, 
muriatifher Sauerbrunnen mit 3,5%oo Kochſalz. Wilhelms3- Duelle mit 1,69%oo Kochſalz. 
Beionders ftarfer Erport nad allen Teilen der Erde. Stahlbrunnen mit 2,9000 Kochſalz 
und 0,007401 Eiſenoxydul auf 1000 Teile, jehr Leicht verdaulich und als Bor: und Nachktur 
ftärferer Eifenwäfjer jehr empfohlen. — Mineralbäder mit Dampfheizung. — Großes Kur: 
haus. Indikationen: Ratorrhalijche Affeftionen der Zuftwege, des Magens, der Nerven, 
Bleihjucht ze. — Aſyl für Nervenleidende und Nekonvalescenten, — Herrliche Lage, 
große jch.attige Terrafje, Anlagen, See, Eihenmwälder und Haine zahmer 
Raftanien. — Näheres bejagen Brunnenschriften und Proſpekte, die auf Wunſch von der 
Direktion der Kronthaler Mineral-Duellen gratis verjendet werden. 


Rudomea ſiehe Eundoma, — Kuxhaven jiehe TGunzhanen. 


RR udeck Bad, in Schleſien. Seit Jahrhunderten bewährtes Wildbad mit 

Xa ⸗Schwefel⸗ Natrium⸗ „heruten (28,5° 0). Klimatifcher Kurort, Sommter- 
licher Haupt-Terrain- Kurort im Dften von Deutjchland nad) Prof, Dertels Syſtem. 
Kalt-Wafjer-Heilanftalt ‚„„Thalheim‘’. 450 m Seehöhe. Angezeigt bei Frauen- und Nerven» 
franfgeiten, Rheumatismus, Gicht, chroniſchen Katarrhen der Atmungswege, Blut- 
ftauungen im Unterleibe, Entwidelungsitörungen (Bleichjucht), Schwäche und Rekon- 
valescenz. — Kurmittel: Mineralbäder in den Quellen und in Wannen, Moorbäder, 
innere und äußere Douchen, Fichtennadel-Bäder, irifch-römifche und ruſſiſche Dampf- 
bäder, Mafjage, Appenzeller Molkerei, Kefir, alle gebräuchlichen Trinfhrunnen, — 
Unterhaltung: Tägliche Konzerte, Theater, Gefellichaften und Tanzabende im Kurhauſe, 
Spiel-, Muſik- und Lejezimmer, Spielpläte für Erwachjene und Kinder, Park, meilenlange 
Wald-Promenaden. — Beſuch 6700 Perſonen. Kurzeit vom Mai bis Ende September. — 


& Bahnftationen: Glas, Camenz, Patſchkau. — Näheres im Führer dur) Bad Lander 


(mit Plan vom Bade) bei Leo Woerl in Würzburg und durch jede Buchhandlung. Proſpekte 
unentgeltlich durch Die ſtädtiſche Bade-Berwaltung, 
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(Nieder-) in Preuß. Schlefien. Bahnitation. Stahl- und Moorher. 
Langenau Kurzeit v. Mitte Mai bis Mitte September. Gajthöfe, Logierhäufer. 


3 in Baden (auch Amalienbad). Bahnſtation. Schwefel— 
Langenbrücken quellen. Kurzeit vom Mai bis Oktober. Kurhaus. 

ftärkites Schwefelbad. Gotha-Leinefelder Bahn. Vom 1. Mai 

Langenjalza, bis 1. Dftober. Bäder. Snhalationspapillon. Dampfbäder. Bei 


Rheumatismus, Gicht, Hautkrankheiten, Kehltopfleiden, Aſthma. Bei veralteter Luss ftärfer 
wie Aachen. Die Badedireftion. 


Langenſchwalbach fiehe Schwalbach. 


Nordſeebad (GInſeh) in Hannover. Bahnſtationen: Emden und Fever. 
Langeoog Sept. Kurhofpiz. Gafthöfe, einfache Werhältnifie, 


Lauſi k Herrmannsbad. Stärkſte Eijenvitriolquelle. Mineral-Moorbäder ꝛc. 
g y Elektricität und Mafjage. Vorzügliche Heilerfolge bei chron. Gelentrheuma- 
tismus und Gicht, Frauenkranfheiten und Nervenleiven. — Herrlicher Park, Schöne Wohnungen, 


gute Verpflegung, mäßige Preife. Näheres durch Die Badeverwaltung. 


3 ı 2_62% Heilanftalt für Hautfranfheiten. Die Anftalt, 
Leipzig-Lindenan. beftehend aus mehreren Villengebäuden, liegt mitten in 
einem alten Parke. Für Unterhaltungen jeder Art ift gejorgt. Weitgehendften, wie einfachen 
Anjprüchen wird Rechnung getragen. Verbindung mit Leipzig durch 2 Pferdebahnen. Näheres 
durch Proſpekte. Dr. med. $hle. Dr. med. Taenzer. 


% 3 in ©.-Meiningen. Bahnftation: Immelborn. Mineralbad. Waſſer— 
Liebenſtein heilanſtalt. Kurzeit v. Mai bis Sept. Gaſthöfe u. Privatwohnungen. 

in Württemberg. Bahnftation. Wildbad im Schwarzwald, ehemals 
Liebenzell fehr berühmt, jest mit einfachen Einrichtungen.  Billiges Wohnen. 


: 3 in Weſtfalen. Bahnſtation: Paderborn. Mineralbad für Lungen— 
Lippſpringe leiden. Kurzeit vom 15. Mai bis 15. September. Kurhaus. 


3 Süd-Thüringen, 503 m hoch. Station Reuth und Leheſten (Berlin- 
Lobenitein, Hochitadt). Gebirgsfurort in waldreicher Gegend. Starfe Stahlguelle. 
Shwarzide Stahlbäder, Wafferheilanftalt, Sand», Kiefer- insbeſondere Moorbäder von 
vorzüglichem Erfolge beit Schwäche und Blutarmut, Frauen undftervenleiden, Lähmungen, Rheuma, 
Gelenf- und Anochenfranfheiten. Billige Breife. Proſpekte durch San.-NRat Dr. Aſchenbach. 
Loh me in Pommern. Oſtſeebad auf Rügen. Dampfſchiffverbindung mit Stralſund 

) und Greifswalde. Benfionen und einzelne Zimmer. ⸗ 


Glauberſalzhaltige Eiſen- und erdig-alkaliſche Quellen, Kohlen— 
Marienbad, fur, won Stahl-, Dampf-, Gas and Heipluftbäder, Kalt- 
wajler - Heilanjtalt neu eingerichtet.  Berjand der Mineralwäller dur) die Stift 
Tepler Brummen -VBerjendung. — Neues Salzſudhaus. — Verſand von natürlichen 
Brunnenſalzen, Bajtillen durch Müller, Philipp & Eon, — Neuerbaute Kolonnade, — 
Eleftrifche Stadt-Beleuchtung. — Saifen vom 1, Mai bis 30. September. — Frequenz: 
15000 Perſonen (erfluiive Paſſanten). — Profpefte und Brojdhüren vom Bürger: 
meiſteramte gratis, 


Meinber in Lippe-Detmold. Bahnjtationen: Steinheim uud Detmold. Mineral- 
9 quellen. Gas- und Schlammbäder. Kurzeit vom 20. Mai bis 15. 
September. Logierhäuſer mit Badeanſtalten. 


Meran in Südtirol. Bahnftation. Klimatiſcher Kurort. Kurzeit: Frühjahrs— 
ſaiſon vom 1. April bis 15. Juni, Herbſtſaiſon vom 1. September bis 
31. Oftober, Winterjaifon vom 1. November bis 31. März. Hotel und PBrivatwohnungen. 


Mergentheim fiehe Karlsbad ın Württemberg. 
Misdroy Dftieebad, Luftfurort, Sommerfrifche erften Ranges. Vor— 


+ züglider Aufenthalt zur Stärfung der Nerven und Be- 


fämpfung von Chloroje, Anämie, beginnender ZTuberfuloje, chroniſchen 
KRatarrhen der Luftmwege. Außer vorzüglichen Badeanftalten, herrlichen Waldungen und 
Bergen, fomfortables Warmbadehaus für jede Art medizinischer Bäder inkl. Sole, Moor, 
Trinfanftalt für fämtliche Mineralbrunnen, Molken, Kefir, Milh. Behandlung durch 


Mafiage, Elektricität, Hydrotherapie, Derteljche Kuren und komplettes orthopädiiches Inſtitut. 
Eröffnung am 1. Mai. Proſpekte, Auskunft verjendet Bade-Direftion, von Treu. 


Mori Sankt-, i. d. Schweiz (Kant. Graubünden). Bahnftationen: Chur, Landquart, 


Lande in Tirol. Eijenfäuerlinge zu Trint- u. Badefuren. Kurzeit Mitte — 


Juni bis September; auch Winterfurftation. Kurhaus. Hotels und Privatwohnungen. 


in Bayern. Bahnſtationen: Forchheim und Bayreuth. Molken— 
Muggendorf kurort in der Fränkiſchen Schweiz. Kurhaus, Privatwohnungen. 
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Münster am Stein in der Rheinprovinz. Bahnftation. Königliches Solbad (ähn- 
lid) den Kreuznacher Quellen). Kuranftalt, Gajthöfe, Brivatvermietungen. 


Naſſau Bad, Waſſerheilanſtalt. Eiſenbahnſtation bei Ems. Das ganze Jahr hin— 
9 durch geöffnet. Kurort für Nervenleiden, Rheumatismus, Verdauungsſtörun— 
gen ꝛc. Waſſerheilverfahren. Warme und kalte Bäder ꝛc. Kiefer-, Sols-, elektriſche, römiſche 


- Bäder. Elektricität, Maſſage, Gymnaſtik. Sehr günſtige Lage, mildes Klima, billige Preiſe. 


Näheres durch Proſpekte. Dirigierender Arzt Dr. E. Poensgen. 


3 in Heſſen. Bahnſtation. Solbad am Taunus. Kurzeit v. 1. Mai bis 
Nauheim "September. Kurhaus und Kinderheilanitalt. Gajthöfe, Brivatmohnungen. 


in Brov. Heſſen-Naſſau. Bahnstation. Schmwefelbad und Solguellen. 
Neundorf Kurzeit Mitte Mai bis Sept. Logierhäuſer, Gaſthöfe, Privatwohnungen. 


Neuenahr Bad, Bahnſtation. Lithionhaltige, alkaliſch-muriatiſche Therme, Wirkung 
» ähnlich Vichy, Karlsbad und Ems, nicht ſchwächend, ſelbſt bei anhal— 
tendem Gebraude fräftigend, daher unübertroffen bei anämijcher KRonftitution. — Nur das 
Kurhotel (anerfannt jehr gute Küche und Weine, mäßige PBreife) fteht in direfter Verbindung 
mit Bädern und Lejejaal. Vor- und Nachſaiſon ermäßigte Preife. — Yon Coblenz oder Cöln 
in je 19/4 Stunden zu erreichen. 


Neuhau in Unter-Steiermark. Bahnſtation: Cilli. Landſchaftliches Mineral— 
bad. Kurzeit vom Mai bis September. Wohnungen in der Badeanſtalt. 


3 "im Elſaß. Bahnſtation. Kochſalzquellen zu Bade- u. Trink— 
Niederbronn kuren. Kurzeit vom 1. Mai bis 20. Oktober. Privatbäder. 
Miederlangenan fiche Tangenan, 

3 3 3 Kur: und Waſſerheilanſtalt „Schloß Niederlößnitz“. 
Niederlößnitz. Bahnſtation: Kötzſchenbroda bei Dresden. Reizend gelegen in 
der durch ihre hervorragenden klimatiſchen Verhältniſſe bekannten Lößnitz. — Behandlung 


vonſchroniſchen Kranken aller Art. Proſpekt gratis. Täglich 30mal Eiſenbahn— 
Verbindung in 4 Stunde mit Dresden. Dirig. Arzt Dr. med. Sartig. 


3 Oſtſeebad GEliſabethbad) in Oldenburg. Bahnftationen: Lübeck, 
Niendorf, Schwartau, Pansdorf. Kurhaus und Privatwohnungen. 


in Hannover. Bedeutendſtes Nordjeebad (Inſel) Deutſchlands. 
Norderney Dampfſchiffverbindung mit Norddeich, Emden, Geeſtemünde und Leer. 


Kurzeit vom 1. Juli bis 15. September. Badehäuſer für warme Seebäder. Kinderhoſpital. 
Hotels und Privatwohnungen für alle Anſprüche. 


Königliches Bad, Halteſtelle für ſämtliche Züge der Bahnlinien 
Deynhanjen, —— und Löhne-Vienenburg. Saiſon vom 15. Mai bis 
1. Oktober. Thermalbäder vom 1. Mai ab. Naturwarme kohlenſaure Thermal— 
bäder; Solbäder aus kräftigen Solquellen; Sol-Inhalatorium; Douchen; 
Wellenbäder; Gradierluft; Maſſieren; Orthopädiſch-gymnaſtiſches Inſtitut. 
Bewährt gegen Rückenmarksleiden, Lähmungen, Rheumatismus, Nervenleiden, Anämie, Herz— 
leiden 26. Bade- und ſonſtige Einrichtungen erſten Ranges. Amtliches Nach— 
weiſungs-Bureau für Wohnungen im Rurgarten, Proſp. gratis. Königl Bade-Verwaltung. 


Oldesloe in Holſtein. Bahnſtation. Solbad. Auch Schlammbäder. Kurzeit vom 
20. Mai bis 1. Oktober. Badeanſtalt. Logierhaus. 


3 im Kar. Sachſen. Bahnſtation: Schwarzenberg. Landſchaftlicher Kurort 
Ottenſtein mit Mineralquelle (Sadjenfelder). Kurhaus mit. Wohnungen. — 
Keßlers Naturheilanitalt in Bad 
DOttenftein-Schmwarzenberg im 
Erzgebirge, direft am Schwarzwaſſer 
und Wald Herrlich gelegen. Prächtige 
el Sarten= und PBarfanlagen mit anjchlie= 
Benden Waldmwegen. OBzonreichſte Ge— 
birgsiuft. Seehöhe 484 Meter. Mit 
allen der „Naturheilmethode” ent= 
jprechenden Faktoren ausgeftattet. Das 
ganze Jahr geöffnet. Preis pro Woche 
inkl. ärztl. Behandlung, Logis und Pen— 
fion 30—50 Marf. DOberleitung Ber- 
trand GStahringer, früher in Chemnitz. 
Badearzt: Dr. med. Evend. Proſpekt 
"| Eoftenfrei. Briefe erbittet 


Die Direktion, 
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Partenkicchen fiehe Kainzenbad. 


Pauſa im Kgr. Sachſen. Bahnftation: Mehltheuer. Eiſenquellen und Moor— 
bäder. Wohnungen in der Kuranſtalt, auch in Privathäuſern. 


Bad, im Renchthal des Bad. Schwarzwalds 420 mü.M. Kräftige, 
Petersthal, den berühmteſten Heilquellen Deutſchlands ehenhürtig 
ipsfreie Stahl=- und Sithionbrunnen zu Trink» und Badefuren; altbewährt gegen 
Blutfranfheiten aller Art, gegen Nervenleiden, Frauenkrankheiten, VBerdauungs- 
ſtörungen, Gicht-, Lebers, Nieren=- und Blajenleiden. Schöne Gebirgälandichaft, ogon- 
reihe Tannenmwaldluft; gut geleitete3 Anmwefen; Penſion; Näheres durch Proipekt. 


Dr. Kimmig, Befiber. 
Pfäfers (i. d. Schweiz) ſiehe Ragar-Pfüfers. g, Beſitzer 


Pol in Bad, nahe dem Bahnhof Gr. Rambin der Stettin- Danziger Eiſenbahn 
5 mit Waldluft, Stahl-, Fichtennadel-, Moor- und fohlenjauren Solbädern, wirf- 
fam gegen Blutarmut, Lähmung, Steifheit, chroniſchen Rheumatismiuus und Frauenfrankheiten. 

Die Bade-Kommiſſion. 


3 in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnſtationen: Chur und 
Pountreſina Landquart. Klimatiſcher Kurort. Kurzeit vom Juni bis Sep— 
tember, auch Winterfur. Hotels und Privatverpflegung. 


>: in der Udermarf. Bahnjtation. Eiſenquelle. Eliſabet ‚bad. See= 
Prenzlau bäder im Uckerſee. Waſſerheilanſtalt. Einfache oe? 


in Bommern. Dftjeebad auf Dars. Bahnftation: Stralfund. Einfache 
Prerow Einrichtungen und ruhiges Leben. Gaſthöfe und Privatwohnungen. 


Putbu 8 auf Rügen. Oſtſeebad Griedrich-Wilhelmsbad). Dampfſchiffverbindung 
mit Stralſund und Greifswald. Badehaus für warme Seebäder. Kurzeit 
vom 1. Juli bis 30. September. Kurhaus mit Wohnungen. 


Pyrmont Hann.Altenb. Eiſenbahn. Saiſon vom 15. Mai bis 1. Oktober. Alt— 
+ befannte Stahl- und Solquellen. Stahl-, Salz-, Moor— 
und ruſſ. Dampfbäder. Beſtellungen von Stahl- und Salzwaſſer find an Fürſtl. 
Brunnen-Comptoir zu richten; ſonſtige Anfragen erledigt Fürſtl. Brunnen-Direktion. 


Rabbi in Südtirol. Bahnſtation: St. Micheln. Alpenkurort mit Eiſenſäuer— 
lingen zu Trink- und Badekuren. Kurzeit von Mitte Juni bis September. 


Radeberg Ggr. Sadjen) fihe Auanfiusbad, 


* * in der Schweiz (Kanton St. Gallen). Bahnſtation: Ragaz. 
Ragaz⸗Pfäfers Soc vemänt wilbbäner. Murmit ın Ragaz vom Sei 
bis Dftober, in Pfäfers vom Juni bis September. Hotels, Penfionen und PBrivatwohnungen. 


Rehbur Königl. Bad in Hannover. Bahnſtation: Wunſtorf. Klimatiſcher Kurort 
g, mit Eiſenquelle. Kurzeit vom Mai bis Oktober. Gaſthöfe, Logierhäuſer. 
Dr. Peter Kaatzer's Kur- und Pflegeanſtalt für Bruſtkranke ꝛc. Rationelle Behandlung. 
Aufnahme von nur 15 Kurbedürftigen. Angenehmſtes Zuſammenleben mit der Familie des 
Arztes. Sommer und Winterfur. Projpekte durch Dr. Beter Kaatzer, Badearzt, Stabsarzt d. 2. 


2 in Sachſen, Station Auerbad), Heilanftalt für Lungenkranke. 
Reiboldsgrün Bekannt als die höchſtgelegene, beſteingerichtete und durch geradezu 


erſtaunliche Erfolge in Bekämpfung der Lungenſchwindſucht hervorrägendſte Waldgebirgs— 
Heilanſtalt. Trotz vorzüglicher Einrichtungen, ſolider Verpflegung, ſorgfältiger ärztlicher 
Behandlung ſehr mäßige Preiſe: bis 8 Mk. pro Tag für Penſion, Zimmer, ärztliche Behand— 
lung, Bäder 2c. Da die Anſtalt Sommer und Winter meiſt überfüllt (130 Zimmer), vor— 
herige Anfrage nötig. Lungentuberfuloje iſt heilbar, das bemeijen die Reiboldsgrüner 
Erfolge (75%) — aber nicht mit Geheimmitteln noch Arzneien. Wer derartiges gegen die 
Lungenſucht anwendet, um fie zu heilen, macht fich großer Verantwortung jhuldig; zum 
mindeften geht die bejte Zeit zur Heilung unmwiederbringlich verloren. Sobald alle Ärzte es 
als ihre Piliht anjehen, jeden Lungenfranten im allererften Beginn der Erfranfung 
einer Waldgebirgsheilanftalt zu überweijen, wird die erjchredliche Sterblichkeit an Schwind— 
juht auftören. Man laſſe fich fommen: Gratisprofpefte durch die Anstalt; Führer durch 
Keiboldsgrün, Verlag von Woerl, Würzburg, jowie Dr. Driverd hygieniſchen Ratgeber für 
Rungenfrante, Verlag von Gebrüder Lüdefing, Hambura,. durch jede Buchhandlung. oder auch 
durch die Verwaltung der Dr. Driverſchen Heilanſtalt Reiboldsgrün in Sachſen. 


3 in Oberbayern. Bahnſtation. Solbad, Alpenkurort um 
Reichen all klimatiſche Sommerſtation. Kurzeit von Mitte Mai bis 
DOftober. Badehotel3, Gajthöfe, Privatwohnungen. Sn r 
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Reiner Bad, bei Glatz in Schleſien, klimatiſcher waldreicher Höhenkurort von 
3 568 m Seehöhe, befißt drei Eohlenfäurereiche alkalifcherdige Eijen-Trint- 
um, Mineral, Moor-, Douche-Bäder, und eine ganz vorzügliche Molfen- und Milch— 

uranftalt. Reinerz iſt demnach angezeigt bei Tuberfulofe, chroniſchem Katarrh der Atmung?» 


organe und chronijch gewordenen Lungen= und Bruftfel-Entzündungen; bei Anämie und deren 































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Bad Neiner;. 


Folgezuftänden, namentlich bei auf anämiicher Baſis beruhenden Magen- und Darmfatarrhen, 
Hyſſerie und Neuralgie; endlich bei chroniſch entzündlichen Leiden der weiblichen Segualorgane 
und bei Herzfrankheiten ohne tiefere Kompenfationsftörung. Saifondaner von 1. Mai bis 
1. Oftober. — Die in jeder Buchhandlung zur Anficht ausliegende reich illuftrierte Nr. 24 
aus der Kollektion der Europ. Wanderbilder (Preis 50 Bf.) und Woerls Neifehandbücher, 
Führer durch Bad Reinerz und Umgegend, bejagen das Nähere. Brojpef.e unentgeltlich. 


3 in der Schweiz (Kanton Aargau). Bahnſtation. Solbad. Milch— 
Rheinfelden kur. Kheinbäder. Borzüglihe Badehotels. Berjchiedene Gajthöfe. 
ı at. i.d. Schweiz (Kant. Luzern). Bahnftation, KlimatifherKurort 
Rigi-Kaltbad und Moltenkuranftalt. Kurzeit v. Juni bis Auguft. Kurhaus. 
Sa 3 i. d. Schweiz (Kanton Schwyz). Bahnſtation. Luftkurort mit 
Rigi-Scheideck ſchwacher Eiſenquelle. Kurzeit vom Juni bis September. Kurhaus. 


im Schwarzwald (Baden). Bahnftationen: Wolfach und Freuden— 
Rippoldsau ſtadt. Geſuchte Eiſenquellen. Kurzeit von Mitte Mai bis 


September. Kurhaus. Privattvohnungen im Dorfe Klöſterle. 
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Kohitich- ur in Steiermark (Heiligenfreuzbad). Bahnftation: Pöltſchach. 
Nat ” G&lauberfalzquellen. . Kurzeit vom 1. Mat bis Dftober. Steyer- 
märkiſche Landes-Ruranftalt. Gafthöfe und Privatvermietungen. 


ar das fteierifche Gaftein, an der Südbahn. Eröffnung der Saiſon: 
Römerbad, 1. Mai. Sehr kräftige Akratothermen von 30—831% R., tägliches 
Wafjerquantum von 20000 Heftoliter, beſonders wirkfam bei Gicht, Aheumatismus, Nerıen- 
leiden, Lähmungen, Schwächezuſtänden, Frauenfrankheiten, Menftruationgftörungen, veralteten 
Erjudaten, droniihen Katarrhen, Knochen- und Gelenföfrantheiten 2c. Anwendung von 
Eleftricität und Mafjage. Großes Baſſin, elegant ausgeftattete temperierbare Marmor-Separat- 
und Wannenbäder, tomfortable Wohnungen (im Mai und September ein Drittel billiger), reizende 
Alpen-Landichaft, ausgedehnte, jhattenreiche, abjolut ftaubfreie Bromenaden, Hochquellenleitung 
für Trinfwafjer, Kühlvefervoir. Badearzt: Herr Sanirätsrat und Operateur Dr. 9. Mayrhofer. 
Proſpekte und Tarif gratis zu beziehen: Badedireftion Römerbad, Unter-Gteiermarf. 
Bad, Herzogt. Altenburg. Station der Gößnitz-Geraer und der 

Nonneburg, Ronneburg - Meufelwib- Leipziger Eiſenbahn. Zelegraphen = Station. 
Saijon von Mitte Mai bis Mitte September... Eijenhaltige Mineralwafjer:, Fichtennadelz, 
Sol-, Schwefel-, Sit-, Douches und Dampfbäder. Gewünſchte Auskunft erteilen beveitwilliast 
Herr Badewirt Alfred Winkler und Herzogl. Brunneninſpektion. 


in Hannover. Bahnftation. Wichtiges Solbad. Aurzeit v. 20. Mai 
Ro thenfelde bis September. Kinderhoſpiz. Kurhaus, Gaithöfe, PBrivatwohnungen. 


3 in Pommern. Oſtſeebad, genannt Friedrichsſeebad. Bahn— 
Rügenwalde ſtation. Kurzeit von Mitte Juni bis September. Gaſthöfe. 


Säckingen a. Rh (Baden). Hotel, Mineral- u. Solbad zum „Löwen“. Altre— 


nommiertes Bad. Neu möblierte Zimmer, gute Küche und wohlafjor- 
tierter Keller bei mäßigen Preiſen. Proſpekte zu Dieniten Die Befiger: Schnurr und Degler. 

, in Preuß. Schlefien. Bahnftation. Mineralgquellen, bewährt bei 
Salzbrunn Bruſtkrankheiten. Kurzeit vom 1. Mai bis Ende September: Fürſtliche 
und Privat-Badeanftalten. Hotels und Privatwohnungen. 


2% in Heſſen-Naſſau. Bahnftation. Kochſalzquellen zu Trink⸗ und 
Salzſchlirf Badekuren ſchwache Schwefelquelle. Badehaus, Kurhaus, Logierhaus. 


in Lippe-Detmold. Bahnſtation. Solquellen zu Trink- und Bade— 
Salzufflen kuren. Kinderheilanſtalt. Kurzeit vom 20. Mai bis Ende September. 


SE in Thüringen. Bahnftation. Solbad (Bad und Brummen). Kurzeit 
Salzungen von Mitte Mai bis September. Kurhaus, Hotels, Privatmohnungen. 


— in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnſtation: Chur. Klimatiſcher 
Samaden Höhenfurort, aud) Winterftation, im Dberengadin. Kurhaus. Hotels. 


Saßnitz⸗CGanpag Oſtſeebad auf Rügen. Warmbadeanſtalt. Dampfſchiffverbindung 
mit Stettin, Greifswald, Stralſund. Kurzeit Mitte Juni bis September. 


fa im Kgr. Sachſen (an der Elbe). Bahnitation. Eijenhaltige Mi- 
Schandau neralquellen zu Trinf- und Badefuren., Kurzeit vom 15. Mai bis 
September. Borzügliche Badeanftalt. Hotels und Privatwohnungen. 


Scharbeutz in Oldenburg. Oſtſeebad in der Lübecker Bucht, genannt Auguſtus⸗ 


bad. Bahnſtation: Pansdorf. Kurzeit v. 1 Zuli big Mitte September. 
3 in Holland. Vornehmes Nordjeebad. Bahnſtation: Haag. 
Scheveningen Kurzeit von Mitte Juni bis Dftober. Großartiges Badehaus. 
Elegantes Kurhaus. Hotels, Villenvermietung und Wohnungen im Dorfe. 
= M in der Schweiz (Kanton Aargau). Bahnftation. Auch Habsburger Bad 
Schinznach genannt. Wichtige Schwefelquelle. Kurzeit vom 1. Juni bis 
1. Dftober. Kurhaus mit Benfionen und Zimmervermietungen, 
—— in Heſſen-Naſſau. Bahnſtation: Eltville (auch Rheindampfſchiff— 
Schlangenbad ſſen-Naſſ ) ch Rh pfſchiff 


ſtation). Indifferente Thermalquellen. Kurzeit von Mitte 
Mai bis September. Hotel der königl Kurverwaltung, Badehäuſer, Gafthöfe. 


(ee in Heſſen-Naſſau. Bahnftation. Solbad und Luftfurort. 
Schmalfalden Kurzeit Mitte Mai bis September. Gasthöfe, Brivatwohnungen. 


* in der Provinz Sachſen, ein Moorbad mit ſehr kräftigem Eiſen— 
Schmiedeberg gehalt, bietet ganz vorzügliche Erfolge hauptſächlich bei rheu— 


matiſchen und gichtiſchen Leiden, ebenſo bei Kontrakturen, Lähmungen, Nerven- und Frauen— 


krankheiten. Durchaus mäßige Preiſe. Nähere Auskunft durch die ſtädtiſche Badeverwaltung 


Schw bach in Heſſen-Naſſau (auch Langenſchwalbach). Bahnſtation: Eltville (auch 
a Hheindampfichiffitation) und Wiesbaden. Eijenguellen zu Trinf- 
und Badefuren. Kurzeit von Mai bis September. Hotels, Logierhäufer. 
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Schwartenberg (im Kgr. Sachſen) ſiehe Ottenſtein. 


3 i. d. Schweiz (Kant. Uri). Dampfbootverbindung von Luzern mit Treib. 
Seelisberg Klimatiſcher Kurort. Kurhaus Sonnenberg und andre Penſionen. 


Seewis in der Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnftation: Landquart. Luft— 
furort. Aurzeit von Ende März bis September. Kurhaus und Penfion. 


Sellin Ditfeebad auf Rügen. Zwei Stunden von Putbus entfernt (ſ. d.). Ruhiges, 
» mohlfeiles Leben. Strandhotel, Logierhäufer und Wohnungen in Fiicherhäufern. 


v2. 3 in der Schweiz (Kanton Graubünden). Reiſeverbindung über St. Moritz 
Sils-⸗Maria (ſ. d). Klimatiſcher Kurort (Sommer und Winter). Hotels. 


Soden in Heſſen-Naſſau. Bahnſtation. Kochſalzquellen zu Trink- und Badekuren. 
Neuenhainer Stahlquelle. Kurzeit vom Mai bis Oktober. Winterſtation. 
— Kurbad bei Saalfeld in Thür. Herrliche Lage im Thüringer 
Sommerſtein, Walde. Kurhaus unmittelbar am Walde. Diät- und Waſſer— 
kuren, Maſſage 2c. Anwendung der bewährteſten diätet.phyfif. Heilfaktoren der Neuzeit. 
Specialität: Kuren nah Schroth-Liskow, Kneipp 2c. mit bekanntem vorzüglichem Erfolg. 
Kurkoften einschl. Wohnung und Verpflegung von 4 M. an. — Das ganze Jahr geöffnet. 


Steben in Bayern (Unterfteben).. Bahnftation: Marrgrün-Steben. Stahl- und 
Moorbad. Kurzeit vom Mai bis September. Gasthöfe und Privatwohnungen. 


Streitb erg in Bayern. Bahnftation: Forchheim. Molfenfuranftalt. Kurzeit 


mit den ſchönſten Ausfichtspunften auf das Flm-Saalthal und die Anfänge des Thüringer 


vom Mai bis Dftober. Außer dem Kurhaus auch Gaithöfe. 


am Harz. . Solbad und bewährter klimatiſcher Kurort. 
Suderode Station der Eiſenbahn Duedlinburg-Ballenjtedt. Vorzügliche Lage in 
einem jchönen, geihüsten, von allen Seiten fast gefchlofjenen Thalkefjel, unmittelbar am pracht— 
volliten Nadel- und Laubholzmwalde. Mittelpunkt jämtlicher Harzpartien. Bewährte Sol- 
quelle. Medizinifche Bäder. Elektricität. Mafjage. KRaltwafjerheilverfahren. Billige 
Preiſe. Zwei Badeärzte. Proſpekte ducch Die Bade-Verwaltung. 


Sul a Solbad in Thüringen Boftamt — Eifenbahnftation: Stadtjulza), klimatiſcher 


Kurort; an den Ufern der Ilm in einem von Wald und Weinbergen einge- 
ſchloſſenen Thalfejjel, 148 m über dem Meeresipiegel gelegen. Herrliche, jchattige Promenaden 






— — 


Bad Sulza. 





Waldes; ſehr vorzügliche Solquellen, renommierte Trinkquelle, drei ausgedehnte Gradierwerke. 


Neu erbaute vortreffliche Rinderheilanſtalt der Frau Großherzogin von Sachſen. Ganz be— 


ſonders bewährt bei Skrophuloſe, Anämie, Rhachitis, Gicht, Rheumatismus, bei den mannig— 
fahen Nerven=, Frauenkrankheiten, bei den Erfranfungen der Reſpirationsorgane. Auskunft 
koſtenfrei durch Die Badedirektion und die Badeärzte Dr. Schenk, Dr. Löber. 
244 3 Oſtſeebad auf Uſedom. Bahnſtation. Kurzeit vom 20. Juni 
Swinemünde, bis 20. September. Elegantes Kurhaus (König-Wilhelms-Bad). 
Sylt Nordſeebäder und Luftkurorte Weſterland und Wenningſtedt. Ca. 40 

Kilometer faſt langer, ſchnurgerader Strand, ſtete Brandung, Lebensweiſe gänzlich 
ungeniert. Preiſe mäßig, bis 1. Juli und vom 1. September um Ya herabgeſetzt. Fre— 
quenz: 1884 = 2900, 1885 = 3600, 1886 = 4300, 18837 = 5400, 1888 = 5600, 1889 — 7500. 
— Neu eingerichtet: Dampfipurbahn vom Hafenplab zum Badeplab; Straßen 
pflafterung; Segel- und Sagdiport. Neues großes Warmbadehaus mit Dampfbad; 
Große Lejehalle; Bade-Apothefe in Weſterland. — SlluftrierteBroichüre über Sylt in jeder 
Buchhandlung. Proſpekte und Fahrpläne durch die Seebadedireftion in Wefterland-Syit. 


Tarasp i.d. Schweiz (Kanton Graubünden). Bahnjtationen: Sandquart, Chur, Landed. 
Alpenfurort im Unterengadin mit wichtigen Mineralquellen (Eifen, Na— 
tron) zu Trinf- u. Badefuren. Kurzeit Juni bi3 Sept. Großes Kurhaus, Hotels, Brivatpenfionent. 


N 
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Tepli in Böhmen. Bahnſtation. Berühmter Kurort mit TIhermalguellen. 
Moorbäder. Kurzeit vom 1. Mai bi3 30. September. PVortteffliche Bades 
anftalten. Kurhoſpitäler. Großjtädtiiches Leben. Hoteld und PBrivatwohnungen. 


Thalheim in Schleſien fiehe Landeck. 


bei Dresden. — Dr. med. Haupts Kurhaus für Nervenfranfe und 
Tharandt Erholungsbedürftige. ee gelegen und fehr fomfortabel einge- 
richtet. Behandlung mit allen entiprechenden Kurmethoden. Sommer und Winter geöffnet. 
Angenehmſtes Zufammenleben mit der Familie des Arztes. Proſpekte auf Verlangen durch 
den obigen Befiber. | 


Thieſſow Dftfeebad auf Rügen. Dampfſchiffverbindung mit Stralfund u. Greifs— 
 mald. Kurzeit Mitte Juni bis September. Hotel- und Privatwohnungen. 


Tobelbad ſiehe Dobbelbad. — Tölz fiehe Arankenbheil. 


3 (2übed) älteſtes Oſtſeebad und Luftfurort mit maucherlei 
Travemünde Vorzügen ausgeſtattet. Telegraphenverbindung. Saiſon 
vom 1. Juni bis Oktober. Über 800 Privatzimmer von 15—120 Mk. monatlich. Proſpekte und 
jeglihe Auskunft jederzeit durch den Badeausſchuß (Vorſitzender: Dr. med. €. Mueller). 


Triber im Schwarzwalde (Baden). Bahnftation. Luftkurort. Kurzeit vom 1. Mai 
g ab. Heilanſtalt für nervenkranke Damen. Hotels und Privatwohnungen. 


T : Bad, am Bodenfee. Eröffnung Anfang Mai. Ermäßigter Preis 
Überlingen, bis 15. Juni. Klimatifcher Kurort. Mineral- und Seebäder, Herr= 
lihe Ausfiht auf See und Alpen. Großer jchattiger Garten. Sehr gefhüste Lage. Penſion. 
Proſpekt nnd nähere Auskunft durch H. Würth, Bad-Hotel. 


Varel am Jadebuſen. Luftkurort. Sommerfrijhe. Nervenihwachen und Er— 
holungsbedürftigen befonders zu empfehlen. Gejundefte Lage. Ogonreichite Wald— 
und Seeluft. Hochwald unmittelbar an der Stadt. Herrlichite Promenaden. Seebade-Anftalt. 
Milch- und Molkenkur. Komfort der Stadt und Annehmlichkeit des Landlebens. Lohnende Aus- 
flüge. Billige Preife und Penfionen. Proſpekte gratis durch den Verein Luftfurort Varel, 


Vösſslau bei Wien. Bahnſtation. Vornehmes Frauenbad mit Thermalguellen.: 
Kurzeit vom 1. Mai bis Mitte Oftober. Elegante Badeanftalt. Hotels. 


Nordjeebad (nie). Dampfbootverbind. m. Geeftemünde u. Wil- 
Wangerooge, helmshaven. Kurzeit Mitte Zuni bis Sept. Kurhaus u Zogierhäufer. 


Warmbrumm un "Shane Wehtrnsiutor mit Bimen Mineeate 
un ir rg. ebirgskuror i r ineral— 
quellen. Kurzeit vom Mai bis Dftober. Hotels erſten Ranges und Gaſthöfe. — 


3 Oſtſeebad in Mecklenburg-Schwerin. Bahnſtation. Kurzeit 
Warnemünde, von Mitte Juni bis September. Hotels und Privatwohnungen. 


Weilbach Bad, am Südabhange des Taunus, 20 Minuten von Flörsheim, 
» Station der Taunusbahn, mit berühmter alkaliſcher Schwefelquelle 
und Natron-Lithionqguelle. Bade-und Inhalations-EinrichtungenerſtenRanges. 
Saiſon vom 15. Mai bis 15. eventl. 30. September. 


3 i. d. Schweiz (Kant. Bern). Bahnſtation: Thun. Luftkurort mit 
Weißenburg Thermalquelle. Kurzeit 20. Mai bis 1. Oktober. Zwei Kuranſtalten. 


3 bei Dresden, am Eingange der Sächſiſchen Schweiz. 
Weißer Hirſch Dr. Lahmanns Sanatorium, größte deutſche Naturheil— 
anftalt. Anwendung der phyſikaliſch-diätetiſchen Heilfaktoren bei chroniſchen Krankheiten 
aller Art. Sommer- und Winterfuren. Proſpekte koſtenfrei. 


Wenningaſtedt — Wefterland fiehe Kyle. 


- Ältefter und befucdhtefter Kurort Deutſchlands (Hefien- 
Wiesbaden. Naſſau). Ausgezeichnet durch fein mildes Klima. Die Quellen 
find berühmt wegen ihrer Heilkraft bei Gicht und Aheumatismus, Lähmungen und 
Neuralgien, Hautaffeftionen und Folgezuftänden nah Schußfrafturen, Hieb- 
und Stihmunden 2c., innerlich angewendet bei Erfranfungen der Rejpirationz-, 
Magen- und Darmjhleimhaut. Kaltwafjer-Heilanftalten. Mafjageluren. Terrainfuren zc. 
Neues Inhalatorium. Bom September ab: Traubenfur mit italieniichen, Merauer und 
rheinifhen Trauben.  Kurzeit da3 ganze Jahr Hindurdh. Alle Zerftreuungen einer großen 
Stadt und bejondere Kurunterhaltungen: Soliften und Harmonie-KRonzerte, Bälle zc. 
in dem prächtigen Kurjaal. Wohnungen in Hotel3 und Privathäufern zu den verſchie— 
denften Preijen. Direkte Verbindung mit dem’ ganzen deutjchen Eijenbahnneg. — Slluftrierte 
Proſpekte gratis durch Die Städtiſche Kur-Direftion. 


\ 
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Wildbad im württemb. Schwarzwald, 430 m hoch, romantifch gelegen, mit welt- 
berühmten Thermen von 26%—2% R., hat allen übrigen „Wildbädern” den 
Namen gegeben; jeine Bäder find einzig in ihrer Art, da fie „der Temperatur nad 
gerade recht,” unmittelbar auf den Quellen liegen und beftändigen Zu- und Abfluß Haben. Es 
befigt eleftrijde Bäder, falte $lußbäder, eine Trinfhalle für Mineralwäſſer 
aller bedeutenderer Heilquellen, eine Molfen- und Milhfur-Anftalt, in der aud 
fterilifierte Milch und Kefir geboten werden. Außerdem: Eleftrotherapie, Mafjage, 
ſchwediſche Heilgymnaftif. — Als die am Häufigiten hier geheilten Krankheiten find 
hervorzuheben: Chroniiher Aheumatismus und Gicht, alle Formen von Lähmungen, ins- 
beiondere folche des Rückenmarks, Krampffranfheiten, Neuralgien und Anäfthefien, Erſchöpfung 
der Kräfte (Neurafthenie) nach geiftigen und förperlichen Strapazen, Säfteverluften und ſchweren 
Krankheiten; die Holgezuftände nach Verlegungen aller Art, bejonder3 auch durch Schußwaffen ; 
die verjchiedenen Erkrankungen der Knochen und Gelenke, chroniſche Verdauungsſtörungen, 
Harnbefhhwerden, Impotenz, Frauenkrankheiten, Strofuloje, Rhaditis und Ofteomalacie. — 
Direkte Eijenbahnverbindung mit dem ganzen Kontinent. Proſpekte gratis durch die 
N Königliche Badeverwaltung, 
3 Bad, im Fürſtentum Waldeck, gehört zu den älteſten Bädern 
Wildungen, Norddeutſchlands, Eiſenbahnſtation, liegt 300 m über dem Meere, in 
herrlicher gefchüster, waldreicher Gegend. Die beiden Hauptquellen: Georg - Viktor - Duelle 
und Helenen- Quelle, berühmt durch unübertroffene Wirkung bei Nieren-, Blafen- und 
Steinleiden, von vorzüglichen: Erfolge bei Magen= und Darımfatarrhen, ſowie bei Störungen 
der Blutmifhung, als Blutarmut, Bleichſucht 2c. Kräftige, ſtark mouſſierende 
Stahlbäder. Sehr gut eingerichtete Logier- und Gaſthäuſer mit kurgemäßer Koſt. — 
Saiſon vom 1. Mai bis 10. Dftober, doch finden ſich auch im Winter mehr und mehr Kuͤrgäſte 
ein. — Wafferverfand aus obigen Quellen in 1889 über 631000 Flajchen. — Näheres über 
Wildungen zu erjehen aus dem „„ührer im Bade Wildungen” und aus „Bad Wildungen 
und jeine Mineralquellen” von Dr. Stoeder, 10. vom Ganitätärat Dr. Marc beforgte 
Auflage. — Anfragen über das Bad, über Wafjerverjand und Wohnungen im Bades 
Iogierhauje und im Europäifchen Hofe erledigt 
Die Inſpektion der Wildunger Mineralguellen-Aftien-Gejellichaft. 
3 3 in Prov. Sachſen. Bahnſtation: Halle a. Saale. Solbad. Kurzeit 
Wittekind Mitte Mai bis September. Kuranſtalt und Privatvermietungen. 
Dftfeebad in Medlenburg-Schwerin. Bahnftation: Ribnitz. Cinfache 
Wuſtro w, Verhältniſſe. Gaſthöfe und Logierhäuſer. 
Wyk auf Föhr (Schleswig). Nordſeebad, (Wilhelminenbad.) Dampfſchiffverbindung 
mit Huſum. Kurzeit Juni bi3 Dftober. Rinderheilanftalt. Hotels, Brivatwohnungen. 
3 3 Oſtſeebad auf Uſedom. Bahnſtation: Wolgaſt. Gaſthöfe, gute Woh— 
Zinnowitz, nungen. Als Aufenthalt für ſkrofulöſe Kinder beſonders empfohlen. 


30 ot Ditfeebad in Weftpreußen. Bahnftation. Kurzeit vom 15. Juni bis 
pp » 1.Dftober. Beliebte Kinderftation. Kurhaus, Gafthöfe und Villenwohnungen. 
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Seebadbilder: Berfiner Marine 


Öemeinnüßiges II. 


Im Beeresdienft. 


Das deutjche Heer ift vielleicht heute der Yebendigfte Ausdrud der 
deutichen Einheit, es ift — dank dem, was durch dasjelbe in ernten Tagen ge- 
leiftet wurde, dank dem, was in ihm fortdauernd geleiftet wird — enger 
mit unferm ganzen Volke verwachſen, al3 die Armee irgend eines andern 
Großſtaates mit deſſen Bevölkerung. Nur wir Deutjche dürfen infolge der 
glüclichen hiſtoriſchen Entwicklung unfres Heerweſens wirklich von uns als 
von einem „Volk in Waffen“ jprehen. Der Begriff der allgemeinen 
Wehrpflicht, diejes großen und ftolzen Bermächtnifjes der Befreiungsfriege, 
iſt bei uns fo tief in das Volksbewußtſein eingedrungen, das Gefühl der 
Notwendigkeit, dem Herricher und dem Vaterlande zu dienen, hat ſich uns 
allen jo lebendig einaeprägt, daß die Erfüllung diejer Pflicht, mit verſchwin— 
denden Ausnahmen nicht al3 eine Laſt, jondern als eine Ehre aufgefaßt 
wird. Wie als Teuchtendes Beifpiel und Vorbild unjer Kaijer, wie die 
übrigen Fürften Deutjchlands ausnahmslos ihre Kräfte dem SHeerwejen 
widmen, wie alle jene Mitglieder der regierenden und der mediatijierten 
fürjtlichen Familien, denen das Geſetz ausdrüclich die Befreiung vom Heeres- 
dienst zugejtanden hat, von dieſem Recht feinen Gebrauch machen, wie der 
Adel in allen deutjchen Gauen oft unter jchweren Opfern feine Söhne in Die 
Reihen der Berufsoffiziere ftellt, jo fieht e8 auch der einfache Bürgersmann, 
der jchlichte Bauer als ein Ehrenvorrecht an, Soldat zu werden, zu jein — 
den Rod des Kaiſers getragen zu Haben. Und gerade in den breiteren Schich- 
ten der Bevölferung bricht ſich die Erfenntnis, wenn nicht alles täujcht, 
mehr. und mehr Bahn, daß die Erfüllung der Wehrpflicht denn Doc 
auch für den Einzelnen feine Zeit unproduftiver Thätigfeit ift, daß der 
Einzelne reicher aus der Kajerne herausgeht, al3 er in fie hHineinfam: reicher 
an Wiſſen und Kraft! Der Heeresdienft jeßt fort, was die Schule begonnen 
hatte, aber nicht vollenden fonnte, er entwicelt die geiftigen Fähigkeiten, er 
weckt Selbjtändigfeit und Mannesmut, er erzieht zum Gehorſam, zur Drd- 
nung und er ftählt die jugendlichen Körper in einer Weije, Die gerade gegen 
über der ſtets mehr oder minder einjeitigen Kräftebeanjpruchung jedes 
bürgerlichen Beruf3 doppelt wertvoll erjcheint. 

Das Bewußtjein, daß dem wirklich fo ift, muß das Herz jedes Vaters 
erfüllen, der jeinen Sohn in die Armee eintreten fieht — der Vater muß 
es auch dem Lebteren einprägen und ihm zu Herzen führen. Gewiß, es 
fann ja nicht ausbleiben, daß der eine oder der andere den Jüngling, der 
ihm vielleicht. jchon eine arbeitsfrohe, fähige Stüße war, nur jchweren 
Herzens vom heimatlichen Herde jcheiden ſieht — gewiß, im Lauf der 
Dienstzeit des jungen Mannes werden Stunden .und Tage fommen, in denen 
er die notwendige Strenge und die Jchweren Anforderungen des Dienjtes 
herb empfindet und fich heimjehnt in das Elternhaus, aber ebenfo gewiß 
bleiben auch die frohen Erfolge nicht aus: über allem das Bewußtſein, eine 
der herrlichiten Ehrenpflichten erfüllt zu Haben — dann aber auch die jelbit- 
bewußte Empfindung, daß aus dem jchwanfen Süngling im Dienft des . 
Königs ein Mann, ein ganzer Mann, geworden ift! 
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Troß des engen Zujammenhangs und fantneihnltg zwijchen Heer 
und Volk jcheint es bisweilen, al3 ob die einzelnen Bejtimmungen über den 
Dienſt im Heere, über die Wehrpflicht im allgemeinen und die Art und 
Weije ihrer Erfüllung, denen nicht immer voll gegenwärtig find, welche 
ihrer zumeijt bedürfen, den jungen Leuten ſelbſt, welche fich vor dem Eintritt 
befinden, und den Eltern derjelben, die doch zunächit berufen find, jenen mit 
Rat und That zur Seite zu jtehen. An das „Daheim“ iſt wenigſtens im 
Zauf der legten Jahre eine große Anzahl bezüglicher Anfragen gerichtet 
worden, und dies ift die mittelbare Veranlaffung dazu, daß wir im nach 
folgenden verſuchen wollen, einmal einen Überblict über die Geſetze und Be- 
ftimmungen zu geben, welche in Frage fommen können, dann aber auch eine 
Anzahl aus der Erfahrung abgeleitete Ratjchläge für die Vorbereitung zum 
Dienft im Heere und für dieſen Dienst ſelbſt zufammenzuftellen. Es joll 
dabei in erjter Linie der praftijche Standpunkt feitgehalten und das 
Wichtige jorgfältig von dem Unweſentlichen gejondert werden, wie es einem 
guten „NRatgeber” zufommt. 

Die grundlegenden Beitimmungen über die Wehrpflicht find in der 

deutſchen Wehrordnung vom 22. November 1888 enthalten. Jeder Deutjche 
ift wehrpflichtig und kann fich in der Ausübung diejer Ehrenpflicht nicht 
vertreten laſſen; um den Charakter der Wehrpflicht als einer Ehrenpflicht 
noch ſchärfer hervortreten zu laſſen, jchließt das Geſetz ausdrücklich alle die- 
jenigen, welche mit Zuchthaus oder mit dem Verluſt der bürgerlichen Ehren- 
rechte beitraft und im fünften Militärpflichtiahre — was unter Militärpflicht, 
nicht zu verwechjeln mit Wehrpflicht, zu verjtehen tjt, davon jpäter — noch 
nicht wieder in den Beſitz der Ehrenrechte gelangten, vom Dienſt im 
Heere und der Marine aus. 

er Die Wehrpflicht teilt fich in die Landfturmpflicht und die Dienft- 
pflicht. 

Die Landſturmpflicht, die Pflicht für jeden waffenfähigen Deutſchen, 
der nicht dem Heere oder der Marine angehört, an der Verteidigung des 
Baterlandes im SKriegsfall teilzunehmen, beginnt mit dem vollendeten 
17. und dauert bis zum vollendeten 45. Lebensjahre. Der Landfturm 
gliedert fich, wie hier einjchaltend bemerft jein mag, in zwei Aufgebote; es 
‚tritt aljo jeder Wehrpflichtige ohne ‚weiteres mit der Vollendung des 17, Le— 
bensjahres in den Landſturm erjten Aufgebots und gehört demjelben, injofern 
er nicht zum Dienft herangezogen wird, bis zum 31. März desjenigen 
Kalenderjahres an, in welchem er jein 39. Lebensjahr vollendet — von dieſem 
Zeitpunkt an bis zum Ablauf der ganzen Landſturmpflicht gehört er zum 
Landſturm zweiten Aufgebots. Im Frieden hat der Landſturmpflichtige 
keinerlei militäriſche Anforderungen zu erfüllen. 


Wehrpflicht. | 


Die Dienjtpflicht beginnt, wenn nicht die bejonderen Verhältnifje des Dienftpflicht. 


Dienftpflichtigen eine Ausnahme begründen, mit dem vollendeten 20. Lebens— 
jahre, dauert im ganzen bis zum 31. März desjenigen Kalenderjahres, in 
das die Vollendung des 39. Lebensjahres fällt, und wird eingeteilt in 

1) aftive Dienftpfficht (3 Sahre), \ Dienjtpflicht im ftehenden Heere 

2) NRejervepflicht (4 Jahre), (7 Jahre), 

3) Landmwehrpflicht (12 Jahre), 

(4) Erjagrejervepflicht). 

Ehe wir jedoch auf die weitere Gliederung Der Dienſtpflicht und auf 
die Anforderungen, welche fie auferlegt, eingehen, wollen wir uns die Orga— 


Erſatz⸗ 


behörden. 


Militär- 
pilicht, 
Melde- 


918 
nijation des Erjagwejens etwas näher anjehen, da der Wehrpflichtige mit 
den Erjagbehörden zunächſt in Berührung fommt. 

Da3 ganze deutjche Reich ift derart in große Erjagbezirfe eingeteilt, 
daß jedes Armeecorps jeinen eignen Erfaßbezirf bejigt. Nur das Garde- 
corps erhält feinen Erja aus allen Provinzen Preußens und den Reichs— 
landen, während die Marine ſich im ganzen Reich, naturgemäß freilich vor- 
zugsiweife in den Küftengebieten, vefrutiert. — Jeder Erjagbezirt umfaßt 
einige (meift vier) Infanterie-Brigade-Bezirke, die wieder in mehrere Land— 
mwehrbezirfe zerfallen; jeder Landwehrbezirk, an deffen Spite das Bezirks⸗ 
kommando ſteht, zerlegt ſich in eine Anzahl Aushebungsbezirke, welche im 
allgemeinen der Einteilung des Landes zu Verwaltungszwecken derart ange— 
paßt find, daß fie ſich z. B. in Preußen mit den Kreiſen decken. 

Der eben gejchilderten Einteilung entiprechen nun die drei unteren 
Erjagbehörden: die Erjagfommijfion erjter Inſtanz, aus dem Bezirks— 
fommandeur und einem Verwaltungsbeamten. (meift dem Landrat) beftehend, 
erledigt zunächit die fortlaufenden Erjagangelegenheiten in den Aushebungs- 
bezirfen; die Ober-Erſatzkommiſſion befteht aus dem Infanterie-Bezirks— 
kommandeur und einem höheren Verwaltungsbeamten (Regierungsrat) und 
bearbeitet als zweite Inſtanz die Erjaggeichäfte in einem Brigadebezirk; 
die Erjagbehörde dritter Inſtanz bildet fich für jeden Armeecorpsbezirf aus - 
dent fommandierenden General und dem hHöchiten Berwaltungsbeamten 
(Oberpräfident). Als oberjte Behörde jteht iiber diejen drei Inftanzen endlich 
die Minifterialinftanz, welcher der Kriegsminifter und der Minifter des Innern 
angehört. Somit tritt als leitendes Prinzip überall die gemeinjchaftliche 
Thätigfeit der Civil- und Militärbehörden, ihr Zuſammenwirken, hervor. 

Die Erjagbehörden müfjen verjchtedene Lilten über alle Wehrpflichtigen 
führen und fünnen diefe nur dann jo jorgfältig, als erforderlih tft, auf 
dem Laufenden erhalten, wenn die bürgerlichen Behörden bis zu den Standes- 
ämtern und Gemeindevorjtänden hinab an diejer Thätigfeit teilnehmen. So 
entjtehen denn zunächſt die Rekrutierungs— -Stammrollen, in welche 
alle Wehrpflichtigen einer Gemeinde Aufnahme finden. 

Wenn aber die Wehrpflicht mit dem vollendeten 20. Yebensjahr beginnt, 
jo hebt für jeden. einzelnen Wehrpflichtigen — und Dies it jehr wichtig — 
doch jchon eine weitere Verpflichtung mit dem 1. Januar eben des Kalender: 
jahres, in welchem das 20. Lebensjahr vollendet wird, an: die Militär- 

pfliht nämlih, d. H. die Pflicht, fich der Aushebung zu unterwerfen. 
(Seichzeitig fängt die Meldepflicht an — der Militärpflichtige hat fich 
zwijchen dem 15. Januar und 1. Februar bei jeinem Gemeindevoritand 
behufs Eintragung in die obenerwähnte Nefrutierungs-Stammrolle zu melden. 
Da im deutſchen Reich „militärijhe Freizügigkeit“ Geſetz iſt, jo 
geſchieht dieſe Meldung ſelbſtverſtändlich im Aufenthalts-, nicht etwa im‘ 
Gebursort, wie denn auch 3. B. der Bayer in der preußiichen Armee und 
der Preuße im mürttembergijchen Kontingent jeinen militärijchen weiteren 
Pflichten genügen fann. Wer feine Meldung aber verjfäumt, wird beitraft 
und fann unter Umftänden als „unjicherer Dienjtpflichtiger“ eingeftellt _ 
werden; im, leßteren Falle hätte er den jchwerwiegenden Nachteil mit in den 
Kauf zu nehmen, daß feine aktive Dienftzeit erft von dem auf. jeire 
Einjtellung folgenden. allgemeinen Einftellungstage an gerechnet werden 
würde; da, wie wir fehen werden, über einen großen Teil der Wehrpflich- 
tigen im erjten Jahre noch nicht endgiltig entjchieden wird, fo jet bejonders _ 
darauf hingewieſen, daß die Meldepflicht erjt erlücht, wenn dieje endgültige 
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Entjcheidung erfolgt, wenn über Einftellung oder Befreiung vom Dienſt 
entjchieden iſt: ſolange dies nicht gejchah, muß der Wehrpflichtige feine 
Meldung zur Eintragung in die Stammrolle alfo alljährlich wiederholen. 
Mit diefer Meldung gleichzeitig bringt der Wehrpflichtige nun am 
beiten jeine etwaigen jchriftlichen Anjuchen (NReflamationen) auf Zurüdhaltung 
oder Befreiung von der Aushebung auf Grund häuslicher Verhältnifje an, 
auf die wir etiwa& genauer eingehen müſſen. 
| Reflamationen Haben nur dann Ausjicht auf Erfolg, wenn fie in wirklich 
genügender Weiſe begründet jind, Nach den Beitimmungen dürfen (in dev 
ven! zunächſt immer nur auf ein Jahr) von der Aushebung zurücgeftellt 
werden: 

1. die einzigen Ernährer hilfloſer Familien, erwerb3unfähiger "Eltern, 
Großeltern oder Geſchwiſter; 

2. der Sohn eines - zur Arbeit und Auffiht unfähigen Grundbeſitzers, 
Pächters oder Gewerbtreibenden, wenn er die einzige, unentbebrliche 
Stüße zur Erhaltung des Beſitzes u. |. w. ilt; 

3. der nächjtältefte Bruder eines vor dem Feinde gebliebenen oder infolge 
Berwundung erwerbsunfähig gewordenen Soldaten, wenn die Zurück— 
jtellung den Angehörigen eine mwejentliche Erleichterung gewährt; 

4. Militärpflichtige, denen Bejig oder Pachtung von Grundſtücken durch 
| Erbihaft zugefallen ift, wenn dejjen wirtjchaftliche Erhaltung auf andre 
| Weije nicht möglich ift; 

5. Snhaber von Fabriken oder gewerblichen Anlagen, jofern der Betrieb 
ihnen erjt im vorhergegangenen Jahre durch Erbichaft zugefallen und 
die Erhaltung auf andre Werje unmöglich iſt; 

6. Militärpflichtige, welche die Vorbereitung zu einen beftimmten Beruf 
nicht ohne ſchweren Nachteil unterbrechen können; 

7. Militärpflichtige, welche ihren dauernden Aufenthalt im Ausland Haben; 

8. einer von zwei arbeitsfähigen Ernährern Hilflojer Familien. 
Reklamationsgründe, welche durch freie Entichliegung (Ankauf, Erpach- 

tung, Übertragung eines Grundftüids) herbeigeführt wurden, find in der 
Regel zu veriwerfen. Das Vorhandenjein verheirateter, mindefteng 26 Sahre 
alter Brüder dagegen, welche durch ihren eignen Hausftand außer Stand 
gejegt jind, reflamierende Eltern zu unterjtügen, joll im allgemeinen nicht 
als Urjache zur Verwerfung einer Reklamation anzujehen jein. Unter feinen 
Umftänden fann Verheiratung al3 Grund zu einer Reklamation angegeben 
werden. Die Anjuchen müſſen flar und deutlich abgefaßt jein, ſie müſſen 
unter Vermeidung jeder” Übertreibung die zwingende Notwendigkeit des 
Geſuchs hervortreten laſſen und finden nur dann Berücdjichtigung, wenn der 
Ortsvorſtand und in weiterer Inſtanz der Landrat die Wahrheit der ge— 
machten Angaben beglaubigen fann. Sowohl der Militärpflichtige jelbit, wie 
jeine Angehörigen können das Anjuchen einreichen. Die Entjcheidungen auf 
diefe Anjuchen fönnen nun entweder vorläufige oder endgültige fein. In der 
Kegel findet zunächit eine vorläufige Zurüdftellung des Militärpflichtigen 
immer auf ein Jahr ftatt, bis im dritten Militärpflichtjahre endgültig über 
ihn entjchtieden werden muß; mit diefer Entjcheidung wird er dann, wenn 
- die Reflamationsgründe fortbeitehen, entweder der Erjaßrejerve oder dem 
Landſturm überwiejen; welche einer Befreiung gleichfommende Erleichterungen 
ihm damit zu teilwerden, wird ſpäter erörtert werden. YAusnahmsweije kann jedoch 
auch bereits im eriten Mititärpflichtjahre eine derartige Überweiſung ftatt- 
finden, wenn in einzelnen Fällen bejondere, nicht ausdrüdlich vorgejehene 
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Billigkeitsgründe eine Befreiung von der Ableiſtung der aktiven Dienſtpflicht 
gerechtfertigt erſcheinen Yafjen. 

Es mag hier vorgreifend bemerft werden, daß Wehrpflichtige, welche 
als Einjährig- oder Dreijährig- Freiwillige einzutreten beabfichtigen und 
moralijch wie förperlich zum Dienſt geeignet find, fich ſchon vom vollendeten 
17. Zebenzjahre an bis zum 1. April des Jahres, in welchem das 20. Le— 
bensjahr vollendet wird, bei einem beliebigen Truppenteil (oder einer Unter- 
offizierſchule) melden fönnen. Der freiwillige Eintritt bringt alfo auch für die nicht 
im Befiß des Zeugnifjes für den einjährigen Dienst befindlichen jungen Leute 
den großen Vorteil der Wahl des Truppenteils mit fich. Bei der Kavallerie 
werden außer den Preijährig- auch Vierjährig-Freimwillige angenommen; 
dieje treten zwei Jahre früher al3 alle anderen von der Landwehr erjten zur 
Landwehr zweiten Aufgebots über. 

Der Kalendermann bittet aber bezüglich des freiwilligen Eintritts fol- 
gendes zu beachten: Wer freiwillig zu dreijährigem oder vierjährigem Dienit 
eintreten will, hat vor der Meldung bei einem Truppenteil bei dem Civil— 
vorfigenden der Erjagfommifjion (meift dem Landrat) einen „Meldeſchein“ 
nachzuſuchen. Zur Erteilung dieſes Scheines ift erforderlich 1. die Einmilli- 
gung des Vaters oder VBormundes und 2) eine Beicheinigung der Orts— 
(Bolizei)-Behörde, daß der ſich Meldende nicht durch Civilverhältnifje gebunden 
ift und fich untadelhaft geführt hat. Der Meldejchein Hat ferner immer 
nur Gültigkeit bis zum nächiten 1. April, und endlich fanıı die ſofortige 
Einftelung von Freiwilligen nur ftattfinden, wenn Gtellen im Etat des 
Truppenteil3 offen find, und — wegen der Ausbildung — nur zwijchen dem 
1. Oftober und 31. März. Die Truppenteile dürfen jedoch auch außer diejer 
Beit Freiwillige annehmen; fie erteilen ihnen dann, während der Meldejchein 
abgenommen wird, einen jogenannten „Annahmeſchein“ und überweiſen fte 
dem heimatlichen Bezirkskommando al3 vorläufig beurlaubt; durch das Tegtere 
erfolgt jpäter die Einbeordnung. — 

Wir fehren nach diefer Abjchweifung zu dem regelmäßigen Gang des 
Erjaßgeichäftes zurück. 

Gewöhnlich Mitte März beginnt die Mufterung der Militärpflich- 
tigen. Diejelben find zu diefem Zweck an einem beftimmten Tage durch die 
Gemeindevorfteher nach dem Mujterungsort beordert, wo fie der Erjaßfom- 
miſſion, der ein Militärarzt beigegeben tft, vorgejtellt werden, um ärztlic) 
unterfucht, gemejjen und, wo es erforderlich ift, nach ihren bürgerlichen Ver- 
hältniffen befragt zu werden. Hier ift der legte Termin, an dem der 
Militärpflichtige ein Anſuchen um Befreiung oder Zurüditel- 
lung vorbringen fann, Spätere NReflamationen finden nur ganz aus- 
nahmsweiſe und nur, wenn die Gründe der Verzögerung jich als ftihhaltig 
erweijen, Berücdjichtigung. 

Bei der Mufterung ftellt die Kommiffion nun zu ſchwache Leute oder 
Neflamanten auf ein Jahr zurücd, entjcheidet vorbehaltlich jpäterer endgültiger 
Entjcheidung über die Ausmufterung der Untauglichen und die Ausjchliegung 
der moralisch Unwürdigen, und bejtimmt die anderen Militärpflichtigen für 
eine Waffengattung, aber noch nicht für einen Truppenteil. 

Die Grundjäge, nach welchen diefe Zuteilung erfolgt, find im allgemeinen 
jo wenig befannt, daß fie Hier einen Plaß finden müffen. j 

Für die Infanterie, Jäger und Schügen werden folche Leute ausge- 
wählt, die zu anftrengenden Märjchen und zum Gebraud) des Gemehres 


befähigt find. | 
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Der Kavallerie, reitenden Artillerie und dem Train follen musgfelfräftige 
Leute überwiejen werden, die möglichjt ſchon mit Pferden vertraut und nicht 
über 70 kg jchwer find. 

Die fahrende Artillerie erhält bejonders Fräftige Xeute mit fcharfen 
Augen, die Pioniere und Eijfenbahntruppen vorzugsmweije Handwerfer, welche 
zu anjtrengender Arbeit im Freien geeignet erjcheinen. 

ALS Mindeitgröße iſt 1,57 m vorgeschrieben; für den Dienft ohne Waffe, 


alſo 3.8. als Dfonomiehandwerfer, dürfen jedoch auch Leute unter diefem ı 


Maß eingejtellt werden. 

Am Schluß der Mufterung findet eine „Loſung“ ftatt. Diefelbe gibt 
die Grundlage für die Aushebung infofern, als nach den Losnummern die 
Reihenfolge der demnächſt Auszuhebenden feitgeftellt wird. Militärpflich- 
tigen, welche einen von den Erjaßbehördenanberaumten Termin 
unentjchuldigt verjäumten, wird der Vorteil der Lofung entzogen, 
‚ fie werden „vorweg“ eingeitellt. Die bei der Loſung gezogene Nummer 
verbleibt dem Inhaber während der Dauer feiner ganzen Militärpflicht, er 
erhält als Ausweis für diejelbe einen „Loſungsſchein“, der bei allen 
Unmeldungen zur NRefrutierungsjtammrolle und bei jeder Ge— 
ftellung vor den Erjaßbehörden vorzuzeigen ift. 

Etwa zwei Monate nach der Mufterung werden die Militärpflichtigen 
zum Aushebungstermin beordert; unentjchuldigt Fortbleibende trıfft wiederum 
die Aufnahme unter die „Borweg-Einzuftellenden“. Das Aushebungsgefchäft 
wird von der Ober-Erſatz-Kommiſſion geleitet. Es werden derjelben zunächlt 
die nach den Borjchlägen der Erjag- Kommiljtion als untauglih auszu— 
mufternden, die wegen häuslicher Berhältniffe, bedingter Tauglichkeit 
bezw. Mindermaß oder wegen zeitiger Untauglichkeit dem Landſturm 
I. Aufgebot3, dann die wegen gleichartiger, aber weniger hervortretender 
Urſachen der Erſatz-Reſerve (auf welche wir jpäter zurücdfommen) zu 
übermweijenden Militärpflichtigen vorgeftellt. Die Ober-Erſatzkommiſſion ent- 
icheidet endgültig über Ddiejelben und fie erhalten ihre Ausmufterungs- 
und Landſturmſcheine bezw. Erjagrejervepäffe; es werden dabei zugleich die- 
jenigen Erjaßrefervifter bezeichnet, deren Heranziehung zu Übungen im 
Frieden infolge bürgerlicher Verhältniſſe nicht thunlich erfcheint — ſämtliche 
Erſatz-Reſerviſten erhalten gleichzeitig eine eingehende Unterweilung über ihre 
Meldepflichten u. ſ. w. 

Demnächſt werden die al3 tauglich befundenen Militärpflichtigen, ſoweit 
e3 zur Dedung des Nefrutenbedarf3 erforderlich ift, nach der 
Reihenfolge ihrer Lofungsjcheine für einen bejtimmten Truppenteil „ausge- 
hoben“; der -„Urlaubspaß“ wird ihnen ausgehändigt, fie heißen von diejem 
Augenblid an Refruten. Auch erhalten fie, unter Vorlefung der Kriegs— 
artifel, eine eingehende Belehrung über ihre demnächjtigen Pflichten und 
werden jpäter zur Einftellung durch ihr Bezirkskommando einbeordert. 

Die iiber den Nefrutenbedarf vorhandenen Mannjchaften bleiben „über- 


Aushebung. 


zählige“ und find auf ein Jahr zurückgeſtellt; die im dritten Militärpflicht- 


jahre jtehenden Uberzähligen werden zur Erjaß-Nejerve überführt. 
Beichäftigen wir und nun zunächft mit den ausgehobenen Refruten. 
Diejelben gehören „zu den Mannschaften des Beurlauitenjtandes" (gleich den 
Reſerviſten), ſtehen unter der Kontrolle des betreffenden Bezirkskommandos, 
dürfen zwar ihren Aufenthaltsort verändern, müffen jedoch jedes 
Berziehen innerhalb dreier Tage ihrer Kontrollitelle (beim 
Bezirksfeldwebel im Meldeort) mündlich oder Schriftlich melden und ſich 
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auch bein Berziehen in einen andern Kontrollbezirt innerhalb der 
gleichen Frift anmelden. _ Zur Erleichterung der fchriftlihen Meldungen 
jind bei allen Ortsvorftänden vorgedrudte Formulare zur fojtenfreien Be— 
nußung niedergelegt. Die Refruten find weiterhin den gejeglichen Beftim- 
mungen über unerlaubte Entfernung, Fahnenflucht, Selbjtbeihädigung und 
Vorſchützen von Gebrechen unterworfen und bedürfen zur Berheiratung 
der Genehmigung des Bezirfsfommandeur?®. 

Der Rekrut fteht jet unmittelbar vor der Einftellung, er ijt bereits 
Soldat; an ihm ift es, feinen Körper und Geift für den Dienft des Königs 
geſund und friſch zu erhalten — NAusfchweifungen jeder Art, zu denen die 
Ausgehobenen erfahrungsmäßig gerade in dieſer Beit-befonders neigen, find 


daher doppelt verwerflich; fie rächen fich meift in den erften Monaten des 


Dienftes in empfindlicher Weife. 

Dei der demnädhitigen Gejtellung müſſen — wenn erforderlich durch 
die Gemeinde — die Nefruten mit ausreichenden Oberfleidern, Stiefeln und 
einem Hemde verjehen fein; wohlhabenderen Eltern jei eine reichlichere Aus— 
ftattung mit fefter, dauerhafter Wäſche empfohlen, es empfiehlt ſich auch 
wohl, den jcheidenden Söhnen eine fleine Summe Geldes mitzugeben, jedoc) 


genügen wenige Marf. Eine übertrieben reiche Augjtattung it um jo mehr _ 


zwecklos, al3 das mitgebrachte Geld zunächſt von den Compagniechefs in 
Verwahrung genommen und den Rekruten nur nach Bedarf ausgezahlt wird. 
Ebenſo kann eine zu reichlihe Zuwendung von Geldmitteln auch während 
der Dienftzeit, ganz bejonder® mährend der erften ſechs Monate, nicht 
empfohlen werden: der Soldat ſoll einfach leben und auch der vieleicht 
wohlhabendere fich nicht vor feinen Kameraden hervorthun. Wollen Vater 
und Mutter ein übriges thin, jo mögen fie dafür jorgen, daß im Spinde 
ihres Sohnes immer ein Eleiner Vorrat von „Frejlabilien” tft. Es mag an 
diefer Stelle auch davon abgeraten werden, den Herrn Compagniechef mit 
unbegründeten Urlaubsbitten zu -beläftigen: dem Soldaten, der feine Pflicht 
und Schuldigfeit thut, wird gern Urlaub bewilligt, ſoweit es der Dienſt 
irgend geftattet, aber ein fortwährendes Querulieren ſeitens der Angehörigen 


‚muß jeden Borgejegten verftimmen. Endlich thun die Herren Bäter und 


Frau Mamas gut, etwaigen Klagen der Söhne über ihre dienstlichen Ver— 
hältnifje fein williges Ohr zu leihen, in 999 Fällen vom Taujend entitammen 
diejelben Yediglich dem zuerft nicht ganz leichten Einleben in die Kajerne — 


oder der Herr Sohn will nicht recht gut thun! In beiden Fällen ergibt 


jich die Antwort von jelbit. 

Erfranft ein Soldat jchwerer, jo kann er nach der Wiederheritellung 
al3 Refonvalescent in die Heimat beurlaubt werden; in dieſem Falle muß 
der Vater (oder ein andrer Angehöriger) dem ZTruppenteil einen vom Orts- 
vorstand beglaubigten Schein einfenden, daß er jenen während der Urlaub3- 
zeit aufnehmen will. 

Die Dienftzeit bei der Fahne dauert 3 Fahre, auf die jedoch eine etwa 
verwirfte Freiheitsitrafe von mehr als 6 Wochen nicht angerechnet wird. 
Wenn die häuslichen PVerhältniffe eine frühere Entlaffung des Soldaten 
dringend erforderlich machen, jo fann diefelbe auf Grund eines Anſuchens ganz 
ausnahmsweise erfolgen. Das Anfuchen Hat nur dann Ausficht auf Erfolg, wenn 
e3 durch einen der oben bereit3 angeführten Neflamationsgründe belegt und 
der betreffende Grund erft nach der Aushebung in Wirkffamfeit getreten ift. 
Mannſchaften, welche unmittelbar in Berüdjichtigung bürgerlicher Berhältnifje 
zu entlafjen find, werden zur Dispofition der Erjfagbehörden, im allgemeinen 
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aber ſtets erſt zum nächſten allgemeinen Entlafjungstermine entlaffen; der 
Wunſch jofortiger Entlafjung würde jeitens der Angehörigen ganz befonderd 
zu begründen jein. Sind die zu Entlafjenden militärisch ausgebildet (nad) 
einjähriger Dienftzeit), jo treten fie zum VBeurlaubtenftande ihrer Waffe über; 
entziehen fie jich jedoch in der Heimat den Verpflichtungen, 
um deren willen jie entlajjen wurden, jo find fie in erfter Sinie 
wieder einzuberufen. 

Bon diejen auf Anjuchen zu Entlajjenden find diejenigen Mannfchaften 
wohl zu unterjcheiden, welche nach Ablauf einer zweijährigen aftiven Dienft- 
zeit, injofern die entftehenden offenen Stellen durch Einftellung von Nefruten 

. oder Freiwilligen gedeckt werden, zur Dispofition ihres Truppenteils (meift 
Dispofitiong- oder Königsurlauber genannt) beurlaubt werden fünnen. Für die 
Auswahl diefer Mannichaften ift ihr Lebensalter, find weiterhin die häus— 
lichen Verhältniſſe, ift vor allem aber auch die Rückficht auf ihre Führung 
und Ausbildung maßgebend — die Beurlaubung zur Dispofition des Truppen- 
teils it fein Recht, jondern eine Bergünftigung, fie muß für alle Soldaten 
ein Sporn zu höchiter Anjpannung fein. Da es jedoch im Geſetz ausdrücklich 

‚ betont ift, daß auch die häuslichen Berhältnifje berücjichtigt werden ſollen, 

ſo fteht dem nichts entgegen, daß die Angehörigen eines Soldaten unter 
genügender Begründung ein Anfuchen um Beurlaubung desjelben zur Dis- 
pofition, von dem Ortsvorsteher beglaubigt, an den Landrat ihres Kreijeg 
einreichen; derjelbe ſammelt diefe Reklamationen und übermittelt fie unter 

Begutachtung den Truppenteilen. Führte der Soldat ſich gut und ift feine 

Ausbildung genügend, jo fürdert ein derartiges Anſuchen feine Beurlaubung 

unbedingt — treffen erjtere Bedingungen alier nicht zu, jo ift es im allge- 
meinen vergeblich. 

. Die zur Dispofition der Truppenteile —— Mannſchaften können 

bis zum Ablauf des dritten Dienſtjahres jederzeit wieder zur Fahne einbe— 
rufen werden. Sie bedürfen folgerichtig daher zum Wechſel ihres 

Aufenthaltsortes der Genehmigung ihres Bezirkskommandeurs; 

wer ohne diefe Genehmigung verzieht oder eine Meldung verjäumt, wird 
jofort wieder eingezogen. 

Seder Soldat, der aus dem aftiven Dienft entlafjen wird, erhält einen 
„Militärpaß“ und wird zugleich als zum Beurlaubtenftand übergetreten 
dem Bezirfsfommando, in deſſen Bezirk er feinen Aufenthalt nimmt, zur 
Aufnahme in die Kontrolle desjelben überwiejen — er hat daher auch geeignete 
Borfehrungen zu treffen, daß dienftliche Befehle und namentlich Geſtellungs— 
befehle ihn jederzeit erreichen und ift im dienftlichen Berfehr mit den Vor— 
gejegten der militärischen Disciplin unterworfen. Jene Kontrolle wird unter 
Aufſicht des Bezirkstommandos durch die Hauptmeldeämter, Meldeämter 

und Bezirksfeldwebel gehandhabt — Mannjchaften, welche ihr ſich länger 

als ein Jahr entziehen oder einen Befehl zum Dienft ohne genügende Ent- 
ihuldigung unbefolgt laſſen, können abgejehen bon andern Disciplinaren 

Strafen unter Verlängerung ihrer Dienftzeit in die nächft jüngere Jahres— 

klaſſe zurücdverjegt werden. 

Bezüglich der zu erjtattenden Meldungen ijt zu beobachten: 

1. daß alle Mannichaften, welche aus dem aftiven Dienſt entlajjen werden, 
fi) innerhalb 14 Tagen bei der Kontrollſtelle mündlich oder jchriftlich 
zu melden haben; 

2. daß ein Wohnungs oder Nufenthaltswechjel innerhalb des Kontroll- 

N bezirks — hierunter ift nicht der Bezirk des ganzen Bezirkskommandos, 


Meldungen. 


Landwehr. 


Er 
Ne 


fr 


erde, 


324 


jondern nur de3 Meldeamtes bez. der Compagniebezirf zu verſtehen — 
innerhalb 14 Tagen zu melden iſt; 

3. daß ein VBerziehen in einen andern Kontrollbezirf innerhalb 14 Tagen 
bei der bisherigen und bei der demnächſtigen Kontrollftelle gemeldet 
werden muß; i | 

4. auch der Antritt jeder 14 Tage oder länger währenden Reife und die 
Rückkehr ift zu melden und bei der Abmeldung muß angegeben werden, 
welche dritte Perſon während der Abmwejenheit des Meldenden Befehle 
für ihn in Empfang nehmen fol. 


5. Bei allen Meldungen find die Militärpäffe mit vorzulegen; ijt ein 


Militärpaß verloren gegangen, jo fann unter Beifügung von 50 Big. 
Schreibgebühr ein Antrag auf Ausfertigung eines Duplifate® an Die 
Kontrollſtelle gerichtet werden. 


6. Die Poſt befördert Meldungen portofrei (aber nicht innerhalb der 


Stadt), wenn das Schreiben die Auffchrift Militaria trägt und offen oder 
mit dem Siegel der DOrtsbehörde verjchloffen der Poſt übergeben wird. 
Feder Rejervift ift ferner zu zwei Kontrollverfammlungen jährlich 
und zu zwei Übungen bis zu 8 Wochen in der ganzen Zeit verpflichtet; 
bei der Frühjahrs-Kontrollverſammlung desjenigen Kalenderjahres, welches 
der Erfüllung der Dienftpflicht im ftehenden Heere folgt (unter der Voraus— 


jegung eines normalen Eintritts alſo mit dem vollendeten 27. Lebensjahr) » 


wird der Nefervift zur Landwehr I. Aufgebot3 verjegt. 


Die Verpflichtung zum Dienft in der Landwehr I. Aufgebots 


währt 5 Jahre — von der obenerwähnten Kontrolfverfammlung bis, wieder 
zur Frühjahrs-Kontrollverfammlung nach 5 Fahren. Feder Landwehrmann 
I. Aufgebot3 ift verpflichtet 
1. zu denjelben Meldungen, wie der Neferviit, 
2. zu jährlich einer Kontrollverfammlung, 5 
3. zu 2 Übungen von 8 bi 14 Tagen; die Landwehr: Kavallerie wird 
im Frieden nicht zu Übungen einberufen. 
Die Dienftpflicht in der Landwehr I. Aufgebots dauert ftet3 bis 
zum 31. März Ddesjenigen Kalenderjahrs, in welchem der Landwehrmann 
das 39. Lebensjahr vollendet; derjelbe hat zwar diejelben Meldungen, wie 


oben, an feine Kontroflftelle zu erjtatten, braucht aber. zu feiner Kontroll- 


verfammlung zu erjcheinen und ift zu feinerlei Übung, verpflichtet. 

Wir Haben und nun noch eingehender mit der Erſatz-Reſerve zu 
bejchäftigen. r 

Bis zum Jahre 1874 wurde eine jehr große Zahl tauglicher Wehr— 
pflichtiger gar nicht militärisch ausgebildet — die „Überzähligen“ nämlich, 
welche auch im dritten Militärpflichtiahre nicht eingeftellt wurden, die wegen 
häuslicher Verhältnifje beſonders berücdjichtigten und ſchließlich ſolche Mann: 


ſchaften, welche wegen geringer förperlicher Fehler oder Schwäche nur bedingt 


tauglich erjcheinen fonnten. Dieſe drei großen Kategorien find es, welche 
heute der Erſatz Reſerve überwieſen werden. 

Die Erjagrejerve- Pflicht währt 12 Jahre und zwar beginnt fie, 
wohl zu merfen, mit dem 1. Dftober des Kalenderjahres, in welchem der 
Pilichtige fein 20. Lebensjahr vollendet, und dauert bis zur Frühjahrs-Kon- 
trollverfammlung desjenigen Kalenderjahres, welches der beendeten Erſatz— 
Nejervepflicht folgt (mas meift ungefähr mit dem vollendeten 32. Lebens— 
jahr zufammenfällt). | ' 

Jeder Erjagrefervift ift zu den gleichen Meldungen, wie der Reſerviſt 


— 
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oder Landwehrmann verpflichtet, ferner zu. einer Kontrollverſammlung jährlich 
und im ganzen zu drei Übungen, von denen die erjte LO, die zweite 6, die, dritte 
4 Wochen dauert; in der Negel erfolgt die Heranziehung zur erften Übung 
innerhalb der zweiten Hälfte des erjten Jahres nach der Übermeifung zur 
Erjagrejerve und es wird den betreffenden Erjaßrejerviften der Geſtellungstag 
bis zum 15. Juli jene3 Jahres befannt gemacht. Für die erfte Ubung 
fteht denjenigen -Erjagrejerviiten, welche die Berechtigung zum einjährigen 
Dienft nachweiſen fünnen, die Wahl des Truppenteil3 frei, d.h. unter den- 
jenigen Truppenteilen, welche im Lauf des betr. Jahres überhaupt Erfaß- 


reſerviſten ausbilden. Welche Truppenteile dies im Bezirk des Armeecorps find, 


ift an der Kontrollſtelle zu erfahren und es muß durch Vermittlung derfelben auch 
ſchon 14 Tage nach der Überweilung zur Erjaßrejerve dem Bezirkfsfommando 
der Erjagrejervepaß, die polizeilich beglaubigte Beicheinigung über, die Bereit- 
willigfeit de8 Vater zur Tragung der Koften für Bekleidung, Ausrüntung 
und Berpflegung während der erjten Übung, daS von der Polizei ausgeftellte 
Unbejcholtenheitszeugnis und endlih der Berechtigungsichein eingereicht 
werden. Das Bezirksfommando prüft die Papiere und gibt fie zurüd, 
morauf der betreffende Erjagrejervift fich jpäteftens 14 Tage vor Beginn 
der Übung mündlich oder jchriftlich, bei dem gemählten Truppenteil unter 
Borlage de3 Erjagrejervepajjes zu melden hat. 

Der Aufſchub der erjten Übung fann in Ausnahmefällen auf Anjuchen 
jeiten3 des Bezirfsfommandos auf ein Jahr gejtattet werden. 

Thatjächlich übt jedoch überhaupt nur ein Teil der Erjagrejerve. Wer 
auf Grund häuslicher Berhältnifje von den Übungen befreit werden will, 
muß ein eingehend zu begründendes, obrigfeitlich zu bejtätigendes Anfuchen 
möglichjt bald nach jeiner Uberweiſung zur Erjagrejerve bei dem Bezirks— 
fommando (durch die Kontrollftelle) vorbringen. 

“ Alle Erjagrejerviften, welche geübt haben, treten nach beendeter Erjaß- 
referve- Pflicht zur Landwehr II. Aufgebot3 — folche, die nicht geübt haben, 
zum Landfturm I. Aufgebot3 über; für die erfteren bejtehen dann jelbftver- 


ſtändlich die allgemein gültigen Beftimmungen über Meldungen u. j. w. fort. — 


Sn jedem Frühjahr findet im Monat April für alle Rejerviften, alle 
Erjaßrejerviften, die zur Dispofition der Erjagbehörden entlafjenen und die 
zur Dispofition der Truppenteile beurlaubten Mannschaften, jowie für die 
Landiwehrmänner I. Aufgebots — im November für alle Reſerviſten, für die 
zur Dispofition entlaffenen oder beurlaubten Mannjchaften eine Kontroll- 
verjammlung ftatt. Die betreffenden Mannfchaften ftehen für den ganzen 
Tag unter den Militärgejegen. Ein Befreiungsgejuch von der Kontrofl- 
verfammlung muß möglichft frühzeitig eingereicht werden; im Notfall 
fann der Betreffende fich durch eine jpäteftens zur Kontrollverfammlung 
eingereichte Beicheinigung der Ortsbehörde, daß er frank oder durch unvor- 
hergejehene dringende Geſchäfte verhindert, entjcehuldigen laſſen. Auch wer 
feine Aufforderung zur Kontrollverfammlung erhielt oder eine öffentliche 
Aufforderung zu derjelben nicht las, muß ſich mündlich oder jchriftlich bis 
zum 15. April oder 15. November bei feiner Kontrollftelle melden. 

Ale Mannichaften des Beurlaubtenftandes, welche nad) außer- 
europäijhen Ländern gehen wollen, fünnen unter Befreiung von den 
gewöhnlichen Dienjtobliegenheiten im Frieden auf zwei Jahre beurlaubt 
werden; Gefuche find durch die Kontrollftele an die Bezirksfommandog zu 
richten. Der Urlaub kann auch verlängert oder, meift ein derart Beurlaubter 
durch eine Konſulatsbeſcheinigung nach, daß er fi im Ausland eine feite 
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Stellung erworben hat, bis zur gänzlichen Entlaffung und unter Befreiung 
von der Verpflichtung der Rückkehr im Fall einer Mobilmahung ausgedehnt 
werden; auf die Küftenländer des jchwarzen und mittelländischen Meeres 
findet a Beltimmung feine Anwendung (außer bei der Landwehr II. Auf- 
gebotes 

Wir wenden ung nun zu denjenigen Fällen, in denen fich die aftive 
“Dienstzeit (bei der Fahne) nach den Beitimmungen ermäßigt: 

1. Volfsjchullegrer und Kandidaten des Volksſchulamtes dienen nur 
10 Wochen und werden dann zur Nejerve entlafjen. Dieje furze aktive 
Dienftzeit wird nach näherer Anordnung der Generalfommandos bei 
einem Infanterie-Regiment vollzogen und die Volksſchullehrer nehmen 
jpäter gleich der Erjagrejerve nur no an zwei Übungen zu 6 und 
4 Wochen teil. 

2. Die als Kranfenwärter ausgehobenen oder von der Truppe zu 
Kranfenwärtern ausgebildeten Mannjchaften dienen nur zwei Jahre 
aktiv, können jogar jchon nach einem Jahr entlaffen werden. 

3. Trainjoldaten werden in der Regel ſchon nach halbjähriger Dienft- 
zeit zur Reſerve beurlaubt. 

4. Die Hauptkategorie der Dienftpflichtigen mit verfürzter aktiver Dienjtzeit 
bilden die Einjährig- Sreimwilligen. Im allgemeinen dürfen wir 
die Vorbedingungen für den einjährigen Dienft wohl als befannt voraus— 
jegen, nur die mehr formellen Beitimmungen follen daher hier ‚ihren 
Pla finden. 

Die Berechtigung zum einjährigen Dienſt darf im her nicht 
vor vollendetem 17. Lebensjahre nachgefucht — muß aber ſpäteſtens bis zum 
1. April des Kalenderjahres nachgemwiejen werden, in dem das 20. Lebens— 
jahr vollendet wird. 

Wer die Berechtigung nachſuchen will, meldet ſich bis fpäteftens zum 
1. Februar des erjten Militärpflichtjahres (. oben) jchriftlich bei derjenigen 
Prüfungs-Kommijfion für Einjährig- Freiwillige, in deren Bezirk 
er gejtellungspflichtig jein würde. 

Diejer Meldung ift beizufügen: 1. ein Geburtszeugnis, 2. eine Erklärung 
des Vaters oder Vormundes über feine Bereitwilligfeit, "den Freiwilligen 
während jeiner Dienftzeit zu beffeiden, auszurüjten, zu erhalten; die Fähigkeit 
hierzu muß obrigfeitlich bejcheinigt fein, 3. ein Unbejcholtenheitszeugnis, das 
für Schüler durch den Direktor ihrer Lehranftalt, ſonſt durch die Polizei- 
obrigfeit auszuftellen ift, 4. muß die wiljenjchaftliche Befähigung nachge- - 
wieſen werden. 

Das Legtere kann entweder durch die beigebrachten Schulzeugniffe (Die 
zur Ausftellung von gültigen Zeugniſſen berechtigten Lehranftalten werden 
alljährlich durch das Centralblatt für das deutſche Reich veröffentlicht) ge— 
ſchehen, oder e3 iſt anzugeben, daß diejelbe (bi3 1. April) nachfolgen werde, 
oder endlich, e3 ift in der Meldung das Geſuch um Yulafjung zur Prüfung 
unter Beifügung eines Lebenslauf und Angabe, in welchen zwei Sprachen 
der fih Meldende geprüft jein will, anzubringen. 

Bon dem Nachweis der willenschaftlihen Befähigung Dürfen auf be- 
fonderen Antrag entbunden werden: 1. junge Leute, die jich in einem Zweige 
der Kunft, der Wifjenichaft oder in einer jonjt dem Gemeinweſen zu gute 
fommenden Thätigfeit beſonders auszeichnen, 2. funftverftändige oder 
mechanijche Arbeiter, welche hervorragendes leiten, 3. Mitglieder landes- 
herrlicher Bühnen. Derartige Perjönlichkeiten Haben amtlich beglaubigte 
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Zeugniſſe einzureichen und werden nur einer Prüfung in den Elementar- 
tenntniffen unterworfen. 

Die zum einjährig-freimilligen Dienjt Berechtigten können fich ihren 
Truppenteil frei wählen, jedoch erfolgt in größeren Garniſonen die Ver— 
teilung .der Freiwilligen auf die Truppenteile der gewählten Waffen- 
gattung durch die Militärbehörde; es ift ferner die Feldartillerie und der 
Train an Orten, wo Fußtruppen garnijonieren, nur zur Annahme von 
höchjteng vier Einjährigen pro Batterie oder Compagnie verpflichtet, und es 
fann zwar bei allen Waffengattungen der Eintritt am 1. DOftober (beim 
Train 1. November), Dagegen am 1. April nur bei einzelnen, in jedem Armee» 
torp3 bejonders bejtimmten Sufanterie-Bataillonen ftattfinden. 

Beim Eintritt in das militärpflichtige Alter haben ſich alle zum ein— 
jährigsfreimwilligen Dienjt Berechtigten bei der Erjagfommiffion ihres Ge— 
jftelungsortes unter Borlegung ihres Berechtigungsicheines jchriftlich oder 
mündlich zu melden und ihre Zurüdjtellung von der Aushebung zu beantragen. 
Jedoch können auch noch nicht im militärpflichtigen, aber im mehrpflichtigen 
Alter befindliche Freiwillige auf Einftellung antragen, wenn ſie für förperlich 
tauglich erachtet werden. 

Die Erſatzkommiſſion ftellt die fich Meldenden bis zum 1. Oftober des 
vierten Militärpflichtjahres, d. h. des Jahres, in welchem jene das 23. Le— 
bensjahr vollenden, zurück — für die Dauer diejer Zeit find diejelben dadurch 
von der Anmeldung zur Stammrolle entbunden; wünſcht der Betreffende eine 
noch weitere Zurückſtellung, jo fann diejelbe ausnahmsweije, 3.8. wenn er 
jein Studium nicht ohne großen Schaden zu unterbrechen vermag, auf 
motiviertes Anſuchen durch die Erſatzkommiſſion auf weitere drei Jahre 
. gewährt werden. 

- Will der Einjährige nun eintreten, jo meldet er jich bei dem von ihm 
gewählten Truppenteil in dem Vierteljahr vor dem 1. Dftober (oder 1. April 
j. oben) und legt 1. den Berehtigungsichein und 2. ein obrigfeitliches Zeugnis 
über jeine fittliche Führung jeit Erteilung des legteren vor. Der Kommandeur 
des Truppenteil3 läßt ihn ärztlich unterjuchen und verfügt, wenn er tauglich 
befunden wurde, feine Einftellung bezw. wird auf jeinem Berechtigungsichein 
jeine Annahme für den nächjten Termin vermerft. 

Stellte fich die körperliche Untauglichkeit des fich Meldenden Heraus, jo 
wird er abgewiejen und Hat jich innerhalb vier Wochen bei dem 
Civilvorjigenden der Erſatzkommiſſion zu melden; er wird dann 
zum nächſten Aushebungstermin beordert und bei dieſem untauglich, zeitig 
untauglich oder aber auch tauglich erklärt; in letzterem Fall muß jeder 
Truppenteil ihn annehmen. 

E3 fann jedoch auch vorfommen, daß er bereit3 bei der erjten Unter- 
juchung durch den Truppenarzt nur für die von ihm gewählte Waffengattung 
untauglich erklärt wird; dann darf er fich fofort bei einem Truppenteil 
der Waffengattung, für welche er tauglich erflärt wurde, melden. 

Ergibt fich bei der Meldung von Freiwilligen zum Dienftantritt, daß 
fie moralifch nicht mehr würdig jind, als Einjährig-sreimwillige zu dienen, 
jo wird ihnen der Berechtigungsjchein abgenommen, es mird ihnen nad) 
weiterer Prüfung die Berechtigung überhaupt entzogen und zugleich über 
ihre Einftellung zum dreijährigen Dienft Bejtimmung getroffen. 

Falls ein Truppenteil im Frieden in einen anderen Standort verjept 
wird, jo fann ein bei ihm eingeftellter Freiwilliger auf jeinen Wunſch zu 
einem in der bisherigen Garnijon oder in deilen Nähe verbleibenden Truppen» 
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teil verjeßt werden. Cinem bei den Fußtruppen bereit eingeftellten Frei» 
willigen, dem die Mittel zum Unterhalt fehlen, darf ausnahmsmeile die 
Geld- und Brotverpflegung und unter bejonderen Umjtänden auch Bekleidung, 
Ausrüftung und Quartier auf den Etat der Truppe gemährt werden; es iſt 
jedoch wohl zu erwägen, daß dieje. VBergünftigung nur als eine ganz aus— 
nahmsmeije zu betrachten it und Die Bejtimmungen ſich andrerjeit3 dahin 
ausjprechen, daß einem jolchen Freiwilligen auch die weitere Berechtigung 
zum einjährigen Dienft verloren gehen fann. Soweit e3 fich übrigens mit 
dem Dienft vereinbaren läßt, fann den Einjährig-Freiwilligen Gelegenheit 
gegeben werden, jich während ihrer Dienftzeit in ihrem Lebensberuf weiter 
auszubilden — es ift dies bejonders für Studenten von mejentlicher Be— 
deutung. 

Über die Gejamtfoften des Dienftes als Einjährig-Freiwilliger ift es 
äußerft ſchwer, auch nur ein annäherndes Urteil abzugeben; die Kojten 
variieren im höchſten Grade nach der Wafjengattung und nad den Garni— 
ſonen. Bekleidung und Ausrüſtung ſpielen dabei eine verhältnismäßig nicht 
allzubedeutende Rolle, wenn man davon abſieht, daß bei der Kavallerie und 
reitenden Artillerie 400, bei der fahrenden Artillerie und dem Train 160 M. 
für die Benußung des Dienftpferdes zu zahlen find. Ganz im allgemeinen 
dürfte Die Angabe gerechtfertigt erjcheinen, daß ein Einjährig- Freiwilliger 
der Infanterie in einer mittleren Garnijonftadt mit 1600 —2U00 Marf 
ftandesgemäß und angenehm jein Jahr dienen fann. Die Eltern. und die 
jungen Leute felbft aber mögen an diefer Stelle ernft ermahnt fein, fich von 
allen Verſuchen fern zu halten, durch Geldzumwendungen oder fonitige Ge— 
ihenfe an Unteroffiziere bejondere Annehmlichkeiten zu erlangen; die Vor- 
Ihriften in unjerm Heere find auch nach diefer Richtung hin gottlob jo 
jtreng, daß derartige Verſuche ſicher nicht zum Ziel führen, wohl aber für 
den betreffenden Freiwilligen die allerernſteſten Folgen nach ſich ziehen. 

Reſerve⸗ In den letzten Jahren haben ſich die Beſtimmungen über die Aus— 
nen bildung der Einjährig- Freiwilligen teiltweife geändert, fie jollen daher im 
“ ihren mejentlichjten Punkten kurz erörtert werden. 

Bei allen Waffen werden die Freiwilligen, ſoweit fie fich ihrer allge- 
meinen Bildung, militäriichen Beanlagung und ihrem Pienfteifer nach hierzu 
eignen, zu Offizieren der NReferve und Landwehr ausgebildet; fie find zu 
diejem Zweck — neben der Ausbildung in der Compagnie, Batterie, Eskadron 
— durch bejonders befähigte Offiziere jpätejtens vom 4. Monat ihrer Dienit- 
zeit an praktiſch und theoretijch zu unterweifen und können jchon nach 
6 Monaten zu ©efreiten, diejenigen unter leßteren, welche ſich bejonders 
auszeichnen, jchon nach 9 Monaten zu Unteroffizieren befördert merden. 
Solche Freiwillige, die jich zur Ausbildung zu Offizieren nicht eignen, aber 
brauchbare Unteroffiziere der Nejerve und Landwehr zu werden verjprechen, 
jollen auch nach diejer Richtung Hin befonders ausgebildet werden. 

Kurz vor Beendigung ihrer aktiven Dienftzeit werden die zu Reſerve— 
Dffizier3-Afpiranten befähigten Freiwilligen einer praftiichen und theoretischen 
Prüfung unterworfen und erhalten, wenn fte diejelbe bejtehen, ein beſonderes 
„Befähigungszeugnis“; Diejenigen, welche damit nicht zu Rejerve-Dffizierd- 
Alpiranten ernannt find, können als Unteroffizierg-Ajpiranten entlafjen 
werden — unter Umjtänden wird auch ihnen nach einer bejonderen acht- 
wöchentlichen Übung noch nachträglich das Befähigungszeugnis erteilt. 

Im allgemeinen werden die Freiwilligen bei ihrem Ausſcheiden aus 
dem aftiven Dienst zur Reſerve ihrer Waffe beurlaubt; es können jedoch auch 
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Freiwillige der Garde zur PBrovinzialrejerve gleicher Waffe, Freiwillige der 
Jäger und Pioniere zur Reſerve der Infanterie, der Kavallerie zur Nejerve 
de3 Train übergeführt: werden. 

Nach ihrem Ausscheiden aus dem aftiven Dienft müfjen die Offiziers— 
Apiranten ihre dienjtlihe und außerdienftliche Befähigung zum 
Dffizier in zwei ahtwöchentlichen Übungen darthun, welche in der 
Negel ſchon in den beiden nächſten Jahren zu leiften find. 

In der eriten diefer Übungen thun die Afpiranten Unteroffizterdienfte, 
legen, wenn ihre Gejamthaltung befriedigte, am Schluß eine prattifche und 
theoretiſche — mündliche und jchriftlicde — Prüfung, die Neferveoffiziers- 
prüfung, ab, und werden, wenn dieje erfolgreich war, zu Vicefeldwebeln bezw. 

Vicewachtmeiftern befördert. 
In der zweiten Übung thun die Aipiranten Offiziersdienfte und follen 
ihre praftiiche Befähigung bei der Truppe darlegen, aber auch im Sreife 
der Dffiziere ihre fameradjchaftliche und gefellige Eignung beweiſen. Am 
Schluß der Übung hat der Kommandeur fich darüber zu äußern, ob er damit 
 eimverjtanden it, daß der Aſpirant zum Nejerveoffizier des Truppenteils 
bezw. zum Landwehroffizier in Vorſchlag gebracht wird. Iſt dies der Fall, 
jo-folgt, wenn die Ajpiranten fich in einer geficherten bürgerlichen Lebens— 
jtellung befinden und fich mit der Beförderung zum Offizier fchriftlich ein- 
verjtanden erklären, die Wahl durch das Offiziercorps des Bezirtsfommandos 
und die Ernennung zum Offizier durch Seine Majeftät den Kaijer bezw. den 
Landesherrn. 3 

Eine Wiederholung einer der beiden Übungen, wenn das erhoffte Re— 
jultat nicht erreicht wurde, ift geftattet; dagegen werden Aſpiranten, welche 
jich troß wiederholter Übungen wegen mangelnder Dienftfenntni$ oder aus 
andern Gründen al3 ungeeignet zum Offizier gezeigt haben oder fich zur 
nochmaligen Übung nicht bereit erklären, aus der Lifte der Offiziersajpiranten 
gänzlich geitrichen. 

Es ift nicht zu verfennen, daß die Ausbildung der Nejerveoffiziers- 
Ajpiranten an diefe und ihre Angehörigen recht bedeutende Anforderungen 
jtellt, und die Dienftzeit des Rejerveoffiziers ſelbſt hat mit ihren wieder— 
holten Übungen manche Störung der Berufsthätigfeit und meist nicht unbe- 
trächtlihe Koften im Gefolge. Dem ftehen aber einmal die zahlreichen 
direkten Vorteile gegenüber, welche die Stellung als Rejerveoffizier mit ſich 
bringe — mit Recht gilt e3 ja im ganzen Reiche als einen ehrenvollen 
Borzug, in die Reihen des Difizierscorps aufgenommen zu fein, dieſe Auf- 
nahme entjpricht thatjächlich dem Nitterjchlag, ſie ift ein zuverläſſiger Bürge 
- für die Charaftereigenschaften, wie für die gejellichaftliche Pofition des Be- 
treffenden. Zum andern aber follten wir alle gerade angeſichts der Eleinen 
Bürden, welche die Stellung als Neferveoffizier vielleicht in fich jchließt, der 
hohen und jchönen Aufgaben gedenfen, denen der Nejerveoffizier im Ernitfall 
entgegenfieht: es ift wahrlich nicht3 Geringes, Schulter an Schuiter mit dem 
Berufsoffiztier und mit diefem in edelfter Pflichterfüllung wetteifernd, als 
berufener Führer unjeres waffenfähigen Volkes um die Giegespalme zu 
‚ ringen. Juſt gerade in unfrer Zeit, in der nur allzu Scharf und allzu oft 
die materiellen Seiten des Daſeins betont werden, müfjen wir in der Pflege 
der wahrhaft idealen Auffafjung von den Pflichten des Offizierkorps — und 
nicht zuletzt des Dffizierforps des Beurlaubtenftandesg — eine doppelt jchöne 
und ernjte Aufgabe erbliden. 

Dtto Preuß. 
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„Höre, Fette! Wenn Du heute Abend in der G 
dann hältſt Du Dich bei den einzelnen Perſonen ı Ta 
Herren vergefjen jich leicht; das legte Mal machten fie Dir ja förmlich den 
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ejellichaft den Ther reichft, 
nicht zu lange auf. Die 


nädige Frau, ie war ja 
man doch nur der Sad, 
auf den fie fchlugen, aber 
der Ejel, den fie mit ihre 
Salanterien meinten, det 
wird gewiß doch nur die 
Ihöne, junge Wirtin ges 
weſen find.“ N 





Ein triftiger Grund. 
Mutter: „Hänschen, 


willſt du Dich nicht wajchen 


laſſen?“ 

Hänschen: „Nein, ich 
will nicht.“ 

Mutter: „Aber du 
mußt doch gewaschen wer- 
den, Hänschen ?“ | 

Hänschen: „Nein, ich 


‘ mag nidt. Urd — und 


ich bin auch noch nicht 
ichmugig genug.“ - 


& li > 
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Yeujahrsgruß aus der serne. Don F. Wittig. 
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Hemeinnüßiges 





Handel und Derfehr. 
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Deutſches Maß und dewih 
1. Längenmaß. 1 4m — 2,2482 - = — 
Die Einheit des Längenmaßes iſt —10,152 - - Fu 
das en, 2 N 1 ha =3,9166 - = Morgen 


Der Hundertite Teil des Meters 
heißt das Centimeter (cm). 

Der taujendfte Teil des Meters 
heißt das Millimeter (mm). 

Taujend Meter heißen das Kilo- 
meter (km). 


Vergleihungen mit den. früheren 
Maßen 


1m—1".Trüh. —— Elle (genauer 
1,4994) — 38/16 preuß. Fuß (3,1862) 
— 381/a preuß. Zoll (38,234 

cm —= 4°/s früh. preuß. Linien (ge= 
nauer 4,5881). 

km = 3186,2 früh. preuß. Fuß = 
265,52 preuß. Nuten — 0,1348 
geogr. Meile (ca.!/)—1 ‚1328 preuß, 
Meile (ca. !/s). 


—— 


1 geogr. Meile = 7420,44 m. 
1 preuß. Meile = 7532,48 m. 
1 = Rute = 3,7662 m (3°/s m). 
1 = €le = 66,694 cm (?/sm). 
1 = Zu = 31,385 cm (?Jıe m). 
1 = Boll = 2,6154 ccm (2?/scm). 
2. Flächenmaß. 
Die Einheit des Flächenmaßes ift 


dad Quadratmeter (qm). 

Hundert Duadratmeter heißen das 
Ar (a). 

Behntaujend Duadratmeter 
oder Hundert Ar heißen das Hef- 
tar (ha). 

Hundert Hektar heißen das 
Duadratfilometer (qkm). 
Bergleihungen mit den früheren 

Maßen: 


1a =17,0499 früh. preuß. ORuten. 
— 224, ⸗ - DEllen. 
10152 - Dfup. 


(3/2 Morgen). 
1 früh. preuß. Morgen — 25,932 a. 
1 geogr. Meile — 5506,3 ha. 
1 preuß. [Meile = 5673,5 ha. 


3. Rörpermaß. 

Die . Einheit des Körpermaßes ift 
das Kubikmeter (cbm). 

Der taujendfte Teil des Kubif- 
meter3 heißt das Liter ()). 

Der zehnte Teil des Kubik— 
meter3 oder Hundert Liter heißen 
das Heftoliter (hl). 


Bergleihungen mit den früheren 
Maßen: 


11 = 0,8733 (7/s) früh. preuß. Quart. 
1 42875387) = - 
ER 4556 - z Einer. 
= D ‚819 94 = = Scheffel. 


DORE K Scheffel) = 0,9097 frühere 
preuß. Scheffel. 
1 früh. preuß. ee —a09191: 


I - frel += 54 ‚9611. 

1: °r a — 7021. 
INS: -  Quart=1,145 Aır)l. 
1.% -  Mebe er ‚4351 (3”/ıe)l. 
1 cbm = 32,346 Kubikfuß 


4. Gewicht. 

Die Einheit des Gewichts iſt das 
Kilogramm (kg). 

Der taujendfte Teil des Kilo- 
gramm heißt das Gramm (g). 

Der taujendfte Teil des Gramm 
heißt das Milligramm (mg). 

Taufend Kilogramm heißen Die 
Tonne (t). 
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SER mit den früheren Il g = °); des früh. Quentchen — 


Gewichten: 


1kg=2 früh. Pfd. = 60 früh. Lot 
= 600 früh. Quentchen. 


früh. Cent — 60 früh. Korn. 
1 Kr tr ao 
1 früh. Quentchen = 1?/, g. 
1 früh. Bentner — 50 kg. 


Banknoten und Geldwefen. 


Umlanfsfähig ım gefamten Reichsgebiete 


Außer Kurs gejesien BE wel · 


find außer den Reichskaſſenſcheinen ches noch eingelöſt wird 


(zu 5, 20, 50 M. vom 10. San. 1882) 
die Noten nachfolgender Banfen in 
Marklwährung, zu 100 M. und 
darüber lautend: 

1) Reichsbanf in Berlin, ſowie Noten 
der BE. preußiichen Banf 
von 500 und 1 

2) Badiiche Bank in Mannheim. 

3) — für Süddeutſchland in Darm— 
tadt 

4) Bayriſche Notenbank in München. 

5) Breslauer Stadtbank. 

6) Chemnitzer Stadtbank. 

7) Danziger Privat-Aktienbank. 

8) Frankfurter Bank. 

9) Leipziger Kaſſenverein. 

10) Magdeburger PBrivatbantf. 

11) Poſener Brov.-Aftienbanfin Poſen. 
12) Sächſiſche Bank zu Dresden. 

13) Württemb. Notenbank in Stuttgart. 


Noten mit befhränktem Amlaufsgebiet, 


welche nur innerhalb des Gebiet3 des 
betr. Landes zu Zahlungen veriwendet 
werden dürfen: 
1) KERN che Bank zu 100 M. 
vom 1. Suli 1874 (nur zuläffig 
im Herzogtum Braunschweig). 
2) Hannoverjche Stabttafjenfcheine zu 
100 M. (nur zufällig in Preußen). 
3) — Bank in Bautzen 
zu 100 M. vom 1. Jan. 1875 
— zuläſſig im Königr. Sachſen) 
Dieſe Noten dürfen außerhalb des— 
jenigen Staates, welcher ihnen die 
Befugnis zur Notenausgabe erteilt 
hat, bei einer Geldſtrafe von 150 M. 
zu Zahlungen nicht verwendet werden. 
Dagegen fünnen fie gegen andere Bank— 
noten, Papiergeld oder Münzen um— 
getaufcht werden. 





1) Neicstafjeniheine von 5, 20, 

M. dv. 11. Juli 1874, werden 

a noch bei der fönigl. preuß. Kon⸗ 

trolle der Staatspapiere in Berlin 
eingelöſt. 

2) Preuß. Banknoten zu 100 M. 
v.1. Mai 1874, ſowie Thalernoten 
zu 10, 25, 50, 100, 500 Thalern 
von 1846 67 werden nur noch in 
der Reichsbanf-Hauptfaffe in Ber- 
lin eingelöft. 

3) Bremer Banfnoten zu 100 M. 

v. 1. Juli 1872 find mit 31. Dez. 

1889 use Kurs gejebt, haben 

nur noch die Krafteinfacher Sqhuld⸗ 

ſcheine und werden als ſolche bei 
der Kaſſe der Bremer Bank bis 

31. Dez. 1891 eingelöft. 

Hannoverfhe Banfnoten u. 

100 M. vom 1. Januar 1874, find 

mit 31. Dez. 1889 außer Kurs ge= 

jegt und Haben nur noch die Kraft 
einfacher Schuldfcheine, als welcher 
fie bis 31. Dez. 1891 von der 

Hannovd. Bank eingelöjt werden. 

Kölniihe Privatbank. Die 

nachträgliche Einlöfung der Noten 

ift jo lange gejtattet worden, als 
die im Statut vorgejehene Ver— 
wendung des Betrages der prä- 

Eudierten Noten noeh nicht erfolgt 

iſt. Mit der Auszahlung ift die 

Bank für Rheinland und Wejtfalen 

in Köln beauftragt, an welche der 

Antrag auf nachträgliche Einlöjung 

der Noten unter Einjendung der- 

jelben zu jtellen ift. 


Verboten find im Deutfhen Reid: 

Dänische Te, I Nigsdaler, 48-, 32=, 
16-, 8- AS Schill. in Silber, 2, 
le, Aa Schill. in upfer. 


> 
— 


5 


— 
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Finnische 2= u. 1-Marffa-, 50- u. 25- 
Penniäſtücke. 

Luxemburger Nationalbanknoten. 
Noten der Internationalen Bank zu 
Luxemburg. 

Niederl. !/a-, 1- u. 2-Guldenftüce. 

Öfterr.-ung. Ya-,1-u.2-Guldenftüce. 

Polniſche "e- u. !/a-Talaraftücfe. 
Ausgenommen von dem Verbote 

des Umlaufs find 1) die Scheidemüngen 
der Srankenwährung innerhalb der 


HBollgrenzbezirfe einiger bad. Haupt- 
jteuerämter an der Schweizer Grenze 
und der Stadt Lindau, ſowie der würt— 
tembg. Eifenbahn= u. Bodenjee-Dampf- 
Ichiffahrt3-Verwaltung in Friedrichs- 
hafen; 2) die Scheidemünzen Der 
djterr. Währung innerhalb der Zoll- 
grenzbezirfe der bayr. Hauptzollämter 
an der öjterr. Grenze, jowie einiger 
Städte und Orte in den preuß. Negie- 
rungsbezirf. Oppeln, Liegnit, Breslau. 


Deutſcher Wechſelſtempel. 


Die Stempelabgabe 
einer Summe 
von 200 M. und weniger 10 Pf. 


beträgt von 


bon über 200 = bis 400 M. 20 = 
- 400 = =. 600 - 30 - 
- 600.=. = 800 = 40°- 
Ge 800 = - 1000 = 50 - 


und von jedem ferneren angefangenen 
oder vollen 1000 M. 50 Pf. mehr. 
Anweiſungen und Mffreditive find 
demjelben Stempel unterworfen. 
Bon der Stempelabgabe be- 
freit find: 1) die vom Ausland auf 
da3 Ausland gezogenen, nur im Aus— 
lande zahlbaren Wechjel; 2) die vom 
Snland auf das Ausland gezogenen, 
nur im Auslande und zwar auf Sicht 
oder jpätejtens innerhalb zehn Tagen 
nach dem Tage der Ausſtellung zahl- 
baren Wechjel, jofern fie dom Aus— 
jteller direft in da3 Ausland remittiert 
werden; 3) Platzanweiſungen und 
Checks, wenn ſie auf Sicht lauten und 
ohne Accept bleiben; 4) Affreditive, 
durch welche lediglich einer beftimmten 
Perſon ein nach Belieben zu benußen- 
der Kredit zur Verfügung geftellt wird. 


VBerwendung von Wechjel- 
ftempelmarfen. Die den Steuer- 
betrag darſtellenden Marfen müſſen 
jtet3 auf die Rückſeite des Wechſels 
geklebt werden; bei inländiſchen Wech- 
ſeln an einem Nande, bei aus- 
ländiſchen unmittelbar unter den legten 
Bermerf, aljo vor das erite inlän- 
diiche Indoſſament. — Jede einzelne 
Marfe ift zu Falfieren, indem man 
da3 Datum in arabijchen Ziffern 
darauf jchreibt, z.B. 18. Juni 1890, 
11. Febr. 1890. 

Stempelmarfen, welche nicht in der 
borgejchriebenen Wetje verwendet wor— 
den jind, werden als nicht verwendet 
angejehen. Jede Durchfreuzung der 
Marken iſt unftatthaft. Die Ent- 
richtung der Stempelabgaben muß 
erfolgen, ehe ein inländiicher Wechjel 
bom Ausjteller, ein ausländijcher vom 
eriten inländischen Inhaber aus den 
Händen gegeben wird. 

Die Hinterziehfung der Stempel- 
abgabe wird mit dem SOfachen Be— 
trage der hHinterzogenen Abgabe be— 
ſtraft. 


»oftwefen. 


Boittarif für den innern 
M. Pi 


1) Poflkarten . eh wahr d 
2 = mit Antwort . — 10 
3) Kriefe bis 15 Gramm. . — 10 

- ton 15—250 Gr. . — 20 


- unfranfiert 10 Pf. mehr. 


Verkehr des Deutichen Neiches.*) 


M. Pf 
4) Lokal- und Lokallandbriefe 


bi3 250 Gr. es — 5 
unfrankiert .— 10 
5) Büderzettel .— 3 


*) Im Verkehr mit Oſterreich-Ungarn fommen für die unter 1-3, 5—8, 16—18 u. 20 
aufgeführten Gegenftände die gleichen Taren wie im Deutfchen Reiche zur Anwendung. 
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M. Pf 
6) — und Sücherfendungen 


bis 50 Gramm . . 
über 50— 100 Gramm R 
- 100-— 250 j 


N 


NE WEN 
DD 
— 
oO 
| 
Qmw 
& 

Von 


- 500—1000 


7) Warenproben bi3 250 Gr. 
8) Einfcreibegebühr (Nefom- 


mandationsgebühr) . 


I) Schreiben mit Bufellungs- 


urkumde ; Zuftellungsgebühr 
außer dem gem. Briefporto 
für Nücjendung des Be- 
händigungsjcheines . 


10) Pofanweifungen bi3 100 M. 


=. über 100—200 = 
200—400 - 
Poſtanwei⸗ 


= = 


Telegraphiſche 
ſungen ſ. 


111.9 Boßaufıräge (Poſtman— 


date) bis 800 Mark 
b. Einholung von Wedjfel- 

accepten im Wege des 

Poftauftrags . 


a. im Poſtort. Poſtanweiſ. 
Geldbriefe bis 1300 M. 
5 Pf., über 1500— 3000 
M. (über 3000 M. 
müſſen vom Adreſſaten 
abgeholt werden) 
gewöhnliche Pakete bis 
5 Kilo je nach der Größe 
der Orte 5 Pf. 10 Pf. 
darüberje nach der&röße 
der Orte 10, 15 Bf. 

b. im Landbeſtellbezirke. 
Wertbriefe, Pakete, bis 
400 M. Wert, 21/2 Kilo 
Gewicht, Poſtanwei— 
jungen 
für Date über Qila Kilo 
bi3 5 Silo . 

(über 5 Kilo und 400 M. 

Wert müfjen abgeholt 

werden)., 


13) Bezug von Beitungen. Die 


Beitellung von Beitungen 
muß jpäteftend 2 Tage vor 
Beginn der Bezugszeit 


12) Befellung der Roftfendungen: 


70 


10 
20 








14 


— 


erfolgen, bei ſpäterer Be— 


ſtellung werden die bereits 


erſchienenen Nummern nur 
gegen die Gebühr von 10Pf. 
nachgeliefert. 

Die Zeitungen können ent— 
weder bei der Poſtanſtalt 
abgeholt oder den Beziehern 
gegen Beſtellgeld ins Haus 
gebracht werden. 
Zeitungsbeſtellgeld, 
ran 


a. bei. wöchentl. 1mal. Gr 


jcheinen oder feltener . 
b. bei wöchentl. 2—3mal. 
Erjcheinen. . 
c. bei wöchentl. 4— - 7mal, 
Erjcheinen. . 
d. bei täglich 2mal. Er- 
icheinen 
e. bei täglich 3mal. Er- 
icheinen. . 
f. für amtl. Verordnungs- 
 blätter . ar 
Uberweifungsgebühr ein 
Heitung im Laufe der 
Bezugszeit auf eine andre 
deutſche Poſtanſtalt — 
nach Oſterreich-Ungarn, 
Luxemburg, Dänemark 
nach andern Ländern nur 
unter Band und gegen 
Entrichtung des Drud- 
ſachen Portos. 
Rücküberweiſung nach dem 
urſprünglichen Bezugsort 
koſtenfrei. 


15) Zeitungsbeilagen, nicht über 


Bogen ſtark, auch nicht 
geheftet, gefalzt oder gebun— 
den, pro Exemplar !ja Pf. 
unter Abrundung der Pfen- 
nige auf5 Pf.aufwärts (4.2. 
würden 4552 Beilagen jtatt 
11 M. 38 Pf. — 11M. 


40 Bf. koften). 


16) Lanfzettel . . . 
17) Eitvefelung durch dener- 


merf: „durch Eilboten“, 
ſofort zu beftellen“, 


I 


— 20 


> 
un — 


oder: „Durch Eilboten, 

jedoch nicht des Nachts 

u beſtellen“, auszu— 

drücken; Bezeichnungen 

wie: dringend, eilig, cito, 
werden nicht berückſichtigt) 
bei Vorausbezahlung für 

a. gewöhnliche und einge- 
jchriebene Briefe, Poſt— 
farten, Druckſachen, Wa— 
renproben, Nachnahme— 
briefe, Geldbriefe bis 
400 M., Ablieferungs— 
ſcheine über Geldbriefe 
mit höherer Wertangabe, 
Poſtanweiſungen nebſt 
den dazu gehörigen Be— 
trägen, Paketadreſſen 
ohne die zugehörigen Pa— 
kete im Ortsbeſtell— 
bezirke außer dem 
Porto für jede Sendung 

b. für Pakete ohne und mit 
Wertangabe, wenn Die 
Sendungen jelbjt durch 
Eilboten beftellt werden, 
für jedes Paketim Orts— 
bejtellbezirfe. 

c. für die unter a aufge- 
führten Gegenjtände im 
Landbeſtellbezirk 

d. für Pakete, wenn ſolche 
ſelbſt durch Eilboten be— 
ſtellt werden ſollen, für 
jedes Paket im Land— 
beſtellbezirk 

18) Sendungen mit Wertangabe. 
1. Porto und zwar 

a. für Briefe ohne Unter- 
ichied des Gewichts bis 
10 geogr. Meilen 
unfranfiert , 

b. auf alle weiteren Ent- 
fernungen . i 
unfranfiert . . 

c. fürPakete das entfallende 
Paketporto. 
2. Verſicherungsgebühr, ohne 

Unterſchied der Entfernung 

für je 300 M. oder einen 
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M. Pf. 


— 23 


40 


60 


90 





Teil von 300 M. 5 Bf, 
mindejtens aber . 
19) Pofnadynahmen bi3 400 M. 
Für Nachnahmejendungen 
fommen an Porto und 
Gebühren zur Erhebung: 
1. Das Borto für Briefe und 
Pakete ohne Nachnahme. 
Falls eine Wertangabe 
oder Einjchreibung ſtatt— 
gefunden hat, tritt dem 
Porto die Verſicherungs— 
gebühr bez. Einſchreibge— 
bühr Hinzu. 
2. Eine Vorzeigegebühr von 
3. Die Gebühren für Über- 
mittelung des eingezo— 
genen Betrages an den 
Ubjender, und zwar: ı 


bi DM. 

über. =8.,, 70, 

" 100 " 200 2 
200 100 


Die Vorzeigegebühr wird 
zugleih mit dem Porto 
erhoben und ijt auch dann 
zu entrichten, wenn Die 
Sendung nicht eingelöft 
wird. 

Nach DOfterreih-Ungarn: 

Nachnahmegebühr für jede 
M.oderjeden Teil einer M. 
2 Pf, mindeſtens aber 
Bructeile einer Mark 
werden auf eine durch 5 
teilbare Pfennigſumme 
aufwärts abgerumdet. 

20) Paketporto. 

1. bis 5 Kilogramm: 

a. auf Entfernungen bis 10 
geogr. Meilen (1. Zone) 
frankiert 

b. auf alle weiteren Ent- 
fernungen, franfiert 

2. über 5 Kilogramm: 

a. für die erjten 5 Kilo— 

gramm die Säße unterl. 

b. für jedes weitere Kilo— 
gramm auf Entfernun— 
gen innerhalb der 


M. Bf. 


.— 10 


10 


10 
20 
30 
40 


10 
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1. Bone ( en Ei geogr.M.) — 5 
9918080 KENT AO 
DEREN — ⸗ =) — 20 
4. 1 LERNEN E30 
5.50 (100821500: ee An 
6. =  füber 150: -» © =) — 50 

Für unfranfierte Pakete big 5 Kilo 


wird außerdem ein Portozuſchlag von 

10 Bf erhoben. 

Ausgejchlojjen von der Poſt— 
beförderung find: Gegenſtände, 
deren Beförderung mit Gefahr ver- 
bunten ift, namentlich alle leicht ent= 
zündlichen Sachen, ätzende Flüſſigkeiten 
und Gegenftände, die dem jchnellen 
Berderben, der Fäulnis ausgejegt ſind 
oder ſtark riechen. 

Für Sperrgut, welches in irgend 
einer Ausdehnung 1’ m, oder in 
einer Ausdehnung 1 m, in einer 
andern !/a m überfchreitet" und Dabei 
weniger als 10 kg wiegt, auch unver- 
hältnismäßig großen Raum oder jorg- 
jame Behandlung erfordert, z.B. Körbe 
mit Pflanzen, Kartons in Holzgeitell, 
Möbel, Korbgeflechte, Käfige leer oder 
mit lebenden Tieren, Spiegel, Büjten 
u. dgl. wird das Porto um die Hälfte 
der Tare erhöht. 

21) Dringende Paketfendungen müſſen 
mit einem farbigen Bettel, welcher 
die Auffchrift Dringend und die 
furze Angabe des Inhalts (3. B. 
Dringend! Blumen! oder 
Lebende Tiere!) enthält, ver- 
jehen jein. Tare: außer dem tarif- 
mäßigen Borto und dem etwaigen 
Eilbejtellgelde (falls auch len 
lung verlangt wird) M. 

22) Büderpoffendungen mit — 
(Kreuzbandſendungen mit Büchern, 
Muſikalien, Zeitſchriſten, Land— 
karten und Bildern). 

Dieſen Sendungen, ſofern ſie über 
250 Gramm wiegen, darf gegen Zah— 
lung der Druckſachentaxe und einer 
beſonderen Gebühr von 10 Pf. ein 
Toftauftrag zur Einziehung der die 
Sendung betreffenden Nechnung bei— 
gefügt werden. Sendungen im Ge— 
wichte von weniger al3 250 Gr. werden 


nur dann befördert, wenn fie mit 

30 Bf. franfiert find. 

23) Poflagernde Sendungen aus Deutjch- 
land werden nad) 1 Monate, folche 
vom Auslande nah 2 Monaten 
an den Aufgabeort zurüdgejandt, 
wenn fie nicht innerhalb Diejer 

Zeit von der Boft abgeholt worden 
find. Nachnahmejendungen lagern 
jedoch nur 7 Tage. 

24) Portoermäßigungen. 

perfonen. 

Die in Neid und Glied ftehenden - 
Soldaten und die bei der Marine 
dienenden Mannjchaften bis zum Feld- 
webel oder Wachtmeifter aufwärts ge- 
nießen für ihre Perſon innerhalb des 
Deutjchen Neiches folgende Portoer— 
mäßigungen: 

a. für gewöhnliche Briefe bis 60 
Gramm und Boitfarten an die 
Soldaten fommt Borto nicht in 
Anſatz, jofern dieſe Briefe als 
„Soldatenbrief, eigene Angelegen- 
heit des Empfängers“ bezeichnet 
find. Ausgenommen hiervon find 
die Stadtpoftbriefe, welche das 
volle Porto zahlen müfjen. | 

b. für die an Soldaten gerichteten 
Poſtanweiſungen bis 15 M. be— 
trägt das Porto 10 Pf. Auf— 
ſchrift wie unter a. 

ce. für die an Soldaten gerichteten 
Pakete ohne Wertangabe bis 3 
Kilo 20 Bf. Porto ohne Unter- 
ichied der Entfernung. Aufichrift 
wie unter a. 5 

d. Meldungen der Reſerviſten, Land— 
wehr- und Seewehrmänner bei 
ihrer vorgeſetzten Kompanie bezw. _ 
den Bezirksfeldmwebeln find porto- 
frei, wenn fie offen verjendet oder 
unter Siegel der Drtspolizeis 
behörde verſchickt werden. 

Alle Sendungen von Soldaten, ſo— 

wie die unter a/c nicht bezeichneten 

Sendungen genießen feine Portover- 


für Militär- 


günftigungen; auf beurlaubte Militärs 


und auf Einjährig-Freimwillige finden 
die Ermäßigungen unter a/c feine An— 
wendung. 
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25) Portoermäßigungen für die Marine. 
Fur die durch Vermittelung des 
Marine-Bojtbüreaus in Berlin zu 


-befördernden Briefe, Poſtanweiſungen 
- und Zeitungen unter Band an Per— 


jonen der Schiffsbeſatzung jolcher 
deutichen SKriegsichiffe, welche ſich 
außerhalb des Deutſchen Reichs 
befinden, iſt zu entrichten: 

a. bei Sendungen an Offiziere und 
die im Dffiziersrang jtehenden 
Marinebeamten für den gemöhn- 
lichen Brief bis 60 Gr. 20 Pf. — 
für Poſtanweiſungen die für in- 
ländiſche Poſtanweiſungen  feit- 
geſetzte Gebühr — für Zeitungen 
Hu Kreuzband für je 50 Gr. 


b. bei Sendungen an die Mann- 
Ichaften, vom Oberſteuermann 
abwärts und für Sendungen an 
die bei der Marine im Pienjt 
ſtehenden Militärperjonen vom 





Feldwebel abwärts für den ge- 
mwöhnlichen Brief bis 60 Gr. 
10 Pf. — für Poſtanweiſungen 
bis 15 Mark 10 Pf. über 15 
Mark die gewöhnliche Gebühr wie 
für inländische Poſtanweiſungen 
— für Beitungen unter Kreuzband 
für je 50 Gr. 5 Pf. 

Die Aufjchrift der Sendungen 
muß enthalten: 1) den Grad und die 
dienstliche Eigenschaft des Empfängers; 
2) den Namen des Schiffes, an deſſen 
Bord der Empfänger fich. befindet; 
3) die Angabe: durch Bermittelung 
des Hofpoftamts in Berlin. 


Alle anderen Sendungen, wie Ein- 
ichreibe-, Wert- und Pafetjendungen, 
jowie gewöhnliche Briefe über 60 Gr. 
jind von der Beförderung durch das 
Marine-Poſtbüreau in Berlin aus— 
geſchloſſen. Poſtanweiſungen dürfen 
auf dem Abſchnitt ſchriftliche Mittei— 
lungen nicht enthalten. 


Tabelle 


zur Berechnung des Portos für gewöhnliche Pakete und für Geldbriefe 
nach und von Orten Deutſchlands und Oſterreich-Ungarns. 





Porto für franfierte Pakete 





Porto u, Verſicherungsgebühr 
für franfierte Geldbriefe 















































r Bone Bone 
Gewicht X | eo) 3 | 4 | 5 | 6 Angegebener Wert 1 | — 
Pfennig Pfennig 
bis 5 Kilogramm 17-25] 50-17 50 50 | 50 50 bi3 300M.| 30 | 50 
über 5— 6 Kilogramm|| 30 | 60 | 70 | 80 | 90 | 100 | über 300— 600 „| 30 | 50 
„6— 7 = 35 | 70 | 90 | 110 | 130 150 | „ 600— 900 „|| 35 | 55 
N it) x 40 80 | 110 | 140 | 170 | 200 ».. 900—1200, , 40 60 
a) » 45 | 90°| 130 | 170 | 210 | 250 „ 1200—1500 „| 45 | 65 
Zr go 3 50 | 100 | 150 | 200 | 250 | 300 | „ 1500—1800 „| 50 | 
30 f 55 | 110 | 170 | 230. |‘290 | 350 „1800—2100 „| 55 | 75 
1) —12 2. 60 | 120 | 190 | 260 | 330 | 400 „ 2100—2400 „|| 60 | 80 
ES — 65 | 130 | 210 | 290 | 370 | 450 | „ 2400-2700 „| 65 | 8 
= 19-14 : 70 | 140 | 230 | 320 | 410 | 500 „ 2700—83000 „| 70 | 90 
— 14-18 75 | 150 | 250 | 350 | 450 | 550 „ 3000—3300 „| 75 | 9% 
EIERN 4 80 | 160 | 270 | 380 | 490 | 600 | ,„ 3300—3600 „|| 80 | 100 
„>46—17 S 85 | 170 | 290: | 410 | 530 | 650 | ,„ 3600-3900 „|| 85 | 105 
u, 17-13 * 90 | 180 | 310 | 440 | 570 | 700 „ 3900—4200 „ 90 | 110 
n. 18—19 8 95 | 190 | 330 | 470 | 610 | 750 „ 4200-4500 „ 95.1115 
n 19—20 ” 100 | 200 | 350 | 500 | 650 | 800 „ 4500—-4800 „!' 100 | 120 
für jedes meitere Rilo- } 
gramm mehr 10 | 20 | 30 | 40 | 50 | für je 300 M. mehr 5 5 


Daheim-Kal. 1891. 
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Weltpojtverein. 


Dem Weltpoftverein gehören folgende 
Länder an: 


fämtliche Staaten Europas; 


von Aſien: Men, Afghaniftan, 
aſiat. Rußland, afiat. Türfei, Ba— 
lutſchiſtan, Birma, Britiſch-Indien, 
Ceylon, China, Ehpern, Hongkong, 
Japan, Kaſchmir, Korea, Labuan, 
Mascat, Perſien, Siam, Straits 
Settlements(Malaffa,Benang, Sin- 
gapore), Tibet, franzöfiiche, nieder- 
ländijche, portugieſiſche, ſpaniſche 
Kolonien; 

von Afrika: Algerien, Agypten 
mit Nubien u, d. Sudan, Deutſch— 
Südweſt-Afrika (Groß Namaqua— 
land, Damaraland und der ſüdliche 
Teil des Ovambolands) Kamerun, 
Kongoſtaat, Liberia, Madagaskar, 
Maroffo, Togogebiet, Tripolis 
(nır die Hauptitadt), Tunis, 
Zanzibar; franzöſiſche, italieni- 
ſche, portugieſiſche, ſpaniſche Ko— 
lonien; von den britiſchen nur: 
Mauritius nebſt Amiranten, Sey— 
chellen, Inſel Rodriguez, Gold— 
küſte, Gambien, Lagos, Sierra 
Leone. 

von Amerika: ſämtliche Staaten 
und Inſeln; 

von Auſtralien: Deutſches Schutz- 
gebiet der Marſchall-Inſeln, Deut- 
ihe3 Neu- Guinea Cchußgebiet 
einſchließlich Bismarck-Acchipel, 
Hawaii (Sandwichs-Inſeln, Sa— 
moa-Inſeln (Apia), franzöſiſche, 
niederländiſche, ſpaniſche Kolonien. 


Portoſätze: 

Briefe, Gewicht unbeſchränkt, für je 
15 Gr. 20 Pf. unfranfiert das Dop— 
pelte. Im Grenzverkehr (30 Kilo⸗ 
meter) zwiſchen Deutſchland und Bel— 
gien, Dänemark, Niederlande und der 
Schweiz franf. Briefe 10 rl unfran- 
fterte 20 Bf. für je 15 © 


Poſtkarten 10 Bf. 


1) 
2) 


3) 


4) 


5 


— 





Poſtkarten mit Antwort nach ſämt— 


(ihen Ländern des Weltpoftvereins 


zuläjlig 20 Bf. 

Drukfadhen 5 Pf. für je 50 Gr. 
Höchſtgewicht 2 Kg. 

‚ Warenproben 5 Pf. für je 50 Sr, 
mindefteng aber 10 Pf., Höchftgewicht 
250 Gr. , 


Gefhäftspapiere 5 Pf. für je 50 Gr., 
— aber 20 Pf., Höchſtgewicht 
2 Kg 


J 


Einſchreibſendungen, — 
20 Bf. 


Rückſcheine über Zuſtellung von Ein- 
ichreibbriefen 20 Pf. 


In betreff des Verkehrs mit 

Öferreid)-Ungarn jiehe die Be— 

merfung beim Bofttarif für den innern 
Berfehr des Deutjchen Neiches. 

Dem Weltpofiverein gehören nidt an: 
1) von Afrika: Ascenjion, Kapland, 
Betichuanaland und Natal, St. 
Helena, Transvaal, Dranje- Frei 
ſtaat. 
von Auſtralien: Weſt- und Süd— 
auſtralien, Victoria, Neu Süd— 
Wales, Queensland und Neu- 
Seeland, Tasmania (VBandiemens- 


land), die jonftigen britijchen Ko- 


onien und unabhängigen Inſel— 
gruppen außer Hawaii und dem 


Schußgebiet der deutſchen Neu— 


Guinea-Kompagnie. 


Portoſätze: 
Briefe, frankierte 40 — 
——— 80 ⸗ für je 15 Or. 
Druckſachen bis 2Kg., LO BF. fürje50 Gr. 
Warenproben 10 Pf. für je 50 Ör., 
mindeſtens aber 20 Pf. 
Gefhäftspapiere bis 2 Kg. 10 Pf. fiir 
je 50 Gr. " tindestene aber 40 Bf. 
Einfpreibfendungen außer dem Porto 
0 Bf. Einjchreibgebühr. 
aka find unzuläſſig. 
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Briefe mit Sarlngulr nah dem apa Ausland 


find zuläffig nach 


| Belgien 


Bulgarien 


Dänemarf nebft © Island 


und Yardr . 
Sranfreid . 
Griehenland (nur nach 

bejtimmten Orten) 


Helgoland 


Italten 
Luremburg . 


Montenegro 
Niederlande 
Norwegen 


Bortugal. 
Rumänien 


Rußland (ausländ. Lot⸗ 


terieloſe verboten) 


Schweden 

Schweiz 

Serbien 

Spanien mit Balearen . 

Türkei durch Vermittel. vd. 
öjterr. Boftanftalten (mur 
nach bejtimmten Orten) . 
































Meiitbetrag SEEN DEREN Du tür 
der Porto nötige auf sn dureh 
te 
SITE: ee ärte nanranbene 
3000 M. wie für einge— 8 Pf. 
iebene Briefe, 
$ — Drei 20 Tr. 
je 15 Or. u. 20 Pf. 
.unbejchränft| Einjchreibgebühr. 8 Bf. 
8000 M. = 8 Pf. 
a) Ay I je 300 M. 
—— 310 
unbeſchränkt 1 M. 60 Pf. |,, Serteefigerung jr Br 
' — —— für je nn M. 
. unbejchränft En te Pf. 
Einjchreibgebühr. 
8000 M. - | 20 Bf. 
: — A 8Pf. 
unbeſchränkt. Taxen find bei den Poſtanſtalten 
zu erfragen. 
20 
000 M. 5 RL für i = ni 8 Bf. 
Einjchreibgebühr. 
. 'unbejchränft = 20 Bf. 
.| 8000 MM. 20 Bf. 
. unbejchräntft. — ſind bei den Poſtanſtalten 
zu erfragen. 
Pr. —— 
——— us 
unbeſchränkt — —— 8Pf. 
= , 20 Bf. 
- e 8 Pf. für je 210 M. 
8000 M. ⸗ 20 Bi. 
- 20 Br. 
BEIDE en bel An je 
300 min e = 
TEC. ME, | do 10 Bi; Greve 
unbejchränft (unfrankiert 1I08f. ficherung 40 Pf. für je 
| (niehr). 200 M. 





Poſtanweiſungen nad dem europüiſchen Ausland 























ſind zuläſſig nach | Söhftbetrag ee 1 Do Mm. — Anl 

Belgien 500 Frks. 20 Bf. — 40 
Bulgarien (nur nach beſtimmten 

Drten 500 = 20:72 40 
Dänemarf mit deland u. haror⸗ | 

Inſein 360 Kr. 10 - — .40 
Sranlreilh.. . ; 500 Irks. 20 —⸗ — 40 
Großbritannien und Irland 210 M. 20° .= — 40 
960000M. 1 10 — 40 
Stalien N 00V Terte. a 720 — 40 
Zuremburg 400 ME. wie im deutjchen Verkehr. 
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Poſtanweiſungen nad) dem europüiſchen Ausland 














find zuläffig nach | Höchftbetng fur emo Re 
Kederfondes 250 Fl. hol. ae Bf. — 40 
Norwegen . — — 360 Str. - — 40 
Oſterreich— Ungarn 400 M. — 40 
Bortugal (nur nad) beftimmten 
LTE) 90 Milreis| 20 = .— 40 
Rumänien (nur iach befinumten | 
SDLLEID) Er ee, 500 Frks. 20. = —— 4N 
SCH IV EDEN Ba N 360 Kr. 203.2 40 
Schweiz . ae 500 Sıls. | 20 = — 40 
Türfei  Ronftantinopel) 400 M. 10.55 —..40 
⸗ (Adrianopel, Phitippopel 
Salonichi) . . 500 Frks. 205% — 40 








Boitaufträge nad) dem europäiſchen Ausland 
find zuläflig nach 


Belgien. . . bis 1000 Irks. | Ofterreich- u - 400 Fl. 
Frankreich - 1000 = .|Bortugal > - 180Mtilreis 
Helgoland . - SOM. Rumänien . - 1000 Irks. 
Stalien . - 1000 Frks. Schweiz . - 1000 Frks. 
Luremburg —800 |Türfei durch. öfterr. 
Niederlande . - 15081 Boftanjtalt. i. Kon— 
Norwegen (nur nach Itantinopel, Adria— 

größeren Orten): bi8 730 Kronen | nopel, Salonidt . = 1000 Frks. 


Porto wie für Einfchreibebriefe von entjprechendem Gewicht, ausge— 
nommen Frankreich, wohin nur 20 Pf. ohne Rüdficht auf das Gewicht be- 
rechnet werden. 


Bojtpafettarif nad) dem europäiſchen Ausland 


für Pakete bis 3 Kilo reſp. 5 Kilo, worauf Nachnahmen zuläflig find. Nach- 
nahmegebühr 2 Pf. pro Mark — nötigenfall® unter Abrundung auf 5 Pf. 
aufwärts — mindeltens jedoch 10 Bf. 


Belgien (bis 5 Kilo) . . — M. 80 Pf 
Bulgarien (bis 3 Kilo) . a Be 
Corjifa, Hafenorte (bis 3 Kilo) ENT 
- andere Orte (bis 3 Kilo) . 1-+=°.20 7 
Dänemarf mit Fardr und u Bis 5 Ki) BO 
Frankreich (bis 3 Kilo) — = 8 > 
Gibraltar (bis 1 Kilo) . -. 1 - 80 » 
⸗ (über 1—3 Kilo) 2 2.80 = 
Griechenland (bis 5 Kilo). 152560 
A Ana Sa: Es \ 
is über Hamburg 1 = — > 
über 1—3 Silo f Auen Ann! Er 0 AL a Ks IB 
Helgoland (bis 5 Kilo) 
Italien (bis 3 Kilo) . %.4= 5.40 


en ar 
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Luremburg (bi 5 Silo) 


Malta (bis 3 Kilo) 


Niontenegro (bis 5 Kilo) 
Niederlande (bi 5 Silo) . 


Norwegen (bi33 Kilo), Hauptweg ii. Dänemarf u. Schweden 


(bi3 5 Kilo über Frederifshaon) . 
(bis 5 Kilo über Hamburg) 
Portugal (bis 3 Silo) 
Rumänien (bis 5 Kilo) . 
Schweden (bi! 3 Kilo) 
Schweiz (bis 5 Kilo). 
Serbien (bis 3 Kilo) . 
Spanien (bis 3 Kilo) . 
Türfei (Stonjtantinopel, bis 5 Kilo) 
⸗ (Dafenorte, bi3 5 Kilo) 


- (Dite im Innern, bis 5 Kilo) 


z 
-] 
oO 
% 


N A\N Air 
nn > 
Oo 

re Wa 


\ 
[0.0] — 
oO — 


novel — | 
v Ay AN AN AN N J v 
(0,8) 
oO 


v A n AN N 


\ über Trieft. 


“ A 


Poſtgarantie. 


Die Poſtverwaltung leiſtet dem, Ab- 
jender in folgenden „Fällen Schaden- 
erſatz: 


1) für verloren gegangene Einjchreib- 
jendungen und Boftauftragsbriefe 
42 M. 


2) für verlorene oder bejchädigte Geld- 
briefe und MWertpafete den ange— 
gebenen (verficherten) Wertbetrag; 


3) für gewöhnliche Pakete im Falle 
eines Verluftes oder einer Beſchä— 
digung den wirklich erlittenen Scha- 
den, jedoch höchſtens 3 M. pro 
halbes Kilogramm; 


4) für die auf Poſtanweiſungen ein- 
gezahlten Geldbeträge wird volle 
Öarantie geleijtet; 


5) für einen durch verzögerte Beför- 
derung oder Beitellung von Sen— 
dungen unter 2, 3, entjtandenen 
Schaden leitet die Poſt Erjag, 
wenn die Sache infolge der Ver— 
zögerung verdorben iſt oder ihren 


Wert bleibend ganz oder teilmeije 
verloren hat. 


Außerdem wird in obigen Fällen 
da3 etwa bezahlte Porto erjtattet. 

Die Erſatzanſprüche find innerhalb 
ſechs Monaten bei derjenigen Poſtan— 
ftalt anzubringen, bei welcher die Sen- 
dung aufgegeben wurde. Für gewöhn— 
liche Briefpoftjendungen wird tveder im 
Falle eines Verluſtes oder einer Be— 
ichädigung, noch im Falle verzögerter 
Beförderung oder Beltellung Erſatz 
geleitet. 

Sm Weltpoftverein zahlt die— 
jenige Poftverwaltung, auf deren Ge- 
biet eine Einjchreibjendung verloren 
gegangen ift, 50 Fre3. (40 M.). Eine 
Erjaspflicht für in Verluſt geratene 
Einjchreibjendungen lehnen jedoch ab: 
Vereinigte Staaten von Amerifa, Ka- 
nada, Merifo, San Salvador, Beru, 
die Argentiniiche Republik, Brafilien, 
Ecuador, Guatemala, Nepublif Hon— 
duras, Paraguay, San Domingo, Uru— 
guay⸗ 
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Telegraphenweſ⸗ en. 


Für alle Spraden gültige Ab- 
fürzungen bei bejonderen Arten 
von Telegrammen: 


(D) = dringendes Telegramnı. 

(RP) = Antwort bezahlt. 

(RPD) = dringende Antwort bezahlt. 

(CR) — Empfangsanzeige. 

(FS) = nachzuſenden. 

(TC) — verglichenes Telegramm. 

(PP) — Poſt bezahlt. 

(PR) = %ojft eingeschrieben. 

(XP) = Eilbote bezahlt. 

(RO) = offen zur beftellendes Tele- 

gramm. 

Dieje Zeichen find in Klammern un- 
mittelbar vor die Telegrammadrefje zu 
jegen und werden für je ein Wort ge- 
zählt. 


Wortzählung. Die größte Länge 
eines Wortes ift für Telegramme: in- 
nerhalb Europas, ſowie für die Kor- 
rejpondenz mit Algerien, Tunis, dem 
faufafiichen Rußland und der aftatijchen 
Türfei auf 15, für die übrige außer- 
europäische Storrefpondenz auf 10 
Morje-Alphabet-Buchitaben feitgejegt. 
Der Überichuß, immer bi3 zu 15, be- 
ziehungsmweife 10 Buchftaben, zählt 
für je ein Wort. Die durch Binde- 
itrich verbundenen oder durch Apo- 
ftroph getrennten Wörter werden für 
ebenjo viele einzelne Wörter gezählt. 
— Die Namen der Beitimmungsan- 
tat und des Beltimmungslandes 
werden ohne Rückſicht auf die Zahl 
der gebrauchten Buchjtaben in der 
Adrejje nur al3 je ein Tarmwort 
gezählt, jobald die Bezeichnung nach 
dem amtlichen Berzeichnifje gemacht 
ilt, 3. B. Reußgreiz, Frankfurt— 
main. Die Eigennamen von Städten 
und Perſonen, die Namen von Drt: 
ichaften, Plätzen, Straßen 2c., ebenjo 
die ganz in Buchftaben gejchrie- 
benen Zahlen werden nach der Zahl 
der zum Ausdrud derjelben vom Auf- 
geber gebrauchten Wörter gezählt. — 
Sprachwidrige Wortzujammenjegungen 


find unzuläſſig. — Je fünf Bahlen- 
oder Buchltabengruppen werden für 
ein Wort gerechnet; im außereuro- 
päilhen Berfehr je drei. — Jedes 


einzeln jtehende Schriftzeichen, Buch 


jtabe oder Hiffer, ſowie jedes Unter- 
ftreichungszeichen wird für ein Wort 
gezählt. — Punkte, Kommata, Buch- 
taben und Bruchitriche, welche zur 
Bildung von Zahlen gebraucht, 
werden für je eine Hiffer gezählt. — 
Dagegen werden Interpunktionszeichen, 
Bindeftriche, Apoſtrophe, Anführungs- 
zeichen, Klammern und das Heichen für 
einen neuen Abjaß nicht mit berechnet. 

Gebühr Die Telegrammgebühr 


wird lediglich für das Wort erhoben 


und beträgt innerhalb Deutſchlands 
und Zuremburgs 6 Pf., mindejtens 
aber 60 Pfennig für ein gemöhnliches 


Telegramm. Bei Berechnung der Öe-_ 


bühren fich ergebender durch 5 nicht 
teilbarer Pfennigbetrag wird aufwärts 


abgerundet. Für die Stadttelegramme -» 


pro Wort 3 Pf., mindeftens aber 30 Pf. 
für jedes Telegramnmı. 


Tür da3 dringende Telegramm 
(D) fommt die dreifache Tare eines 
gewöhnlichen Telegramms zur Erhe— 
bung. 
bei der Beförderung den Vorrang vor 
den übrigen PBrivattelegrammen. 


Die Boraudbezahlung der 


Antwort (RP) ijt bis zu der Gebühr 


eine3 beliebigen (aljo auch eines drin— 
genden) Telegramm von 30 Tar- 
tworten für denjelben Weg geftattet. 
Will der Yufgeber eines Telegramms 
eine dringende 
bezahlen, jo hat er vor der Adreſſe 
den Vermerf (RPD) niederzujchreiben. 
Der Vermerk ohne nähere Angabe gilt 
für die VBorausbezahlung von 10 Wör- 
tern. Wird eine andere Wortzahl 
verlangt, jo ift fie im Vermerk anzu— 
geben, 3. ®. (RPıs), (RPDao). 
Empfänger erhält eine Anmwetjung, 


Dringende Telegramme haben ı 


Antwort voraus 


Der | 


welche ihn bei dem Anfunftsamtee 
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innerhalb 6 Wochen zur Aufgabe eines 
Telegramm3 zum &ebührenbetrage 
der vorausbezahlten Antwort an eine 
beliebige Beitimmung berechtigt. 
Empfangsanzeige (CR). Ge— 
bühr wie beim gewöhnlichen Telegramm 
von 10 Worten (60 Pf.). Durch die 
Empfangsanzeige wird dem Aufgeber 
eines Telegramm die Zeit, zu welcher 
jein Telegramm jeinem Korreipondenten 
zugejtellt worden ift, unmittelbar nach 
der Beitellung telegraphifch mitgeteilt. 


Berglihene Telegramme (TC 
werden von jedem bei der Abtelegra- 
phierung derjelben mitwirfenden Amt 
vollſtändig wiederholt (verglichen). Die 
Gebühr beträgt ein Viertel der für das 

Telegramm ſelbſt erhobenen Gebühr. 


Weiterbeförderung von Tele- 
grammen durch Poſt- oder Eil- 
boten. Die Zuftellung von Tele- 
grammen an Empfänger außerhalb des 
Ortsbeſtellbezirks der Beltimmungs- 
Telegraphenanſtalt durch beſondere 
Boten kann vom Aufgeber durch Ent— 
richtung einer feſten Gebühr von 40Pf 
für das Telegramm vorausbezahlt 
werden. 


Sit der Botenlohn vom Abjender 
nicht im voraus bezahlt, jo hat der 
Empfänger die wirklich erwachſenden 
Botenlöhne zu zahlen. 


Telegramme, welche mit der Poſt 
weiter zu befördern oder pojtlagernd 
niederzulegen find, werden von der 
Anfunftsanftalt zur Poſt gegeben und 
- zivar die gegen Empfangsbejcheinigung 
zu beitellenden Telegramme al3 ein: 
gejchriebene, die übrigen Telegramme 
als gewöhnliche Briefe. 

Unbeftellbare Telegramme. 
Bon der Unbeftellbarfeit eines Tele- 
gramms wird der Aufgabeſtelle tele- 
graphisch Meldung gemacht. Dieje 
übermittelt die Unbeitellbarfeitsmel- 
dung dem Aufgeber gegen en 
einer Gebühr von 30 Bf. r Auf- 
geber fann die Adreſſe des hehe, 
bar gemeldeten Telegramm nur durch 








ein bezahltes Telegramm vervollitän- 
digen oder berichtigen. 


Quittung über die für ein Tele- 
gramm erhobenen Gebühren wird nur 
auf Verlangen und gegen Entrichtung 
von 20 Bf. erteilt. 


Telegrammbeftellung im 
Orte de3 Telegraphenamts erfolgt un— 
entgeltlih. Yür jedes Telegramm, 
welches jeitens des Aufgebers einem 
Telegraphenboten oder Yandbriefträger 
zur Beförderung an das Telegraphen- 


) | amt mitgegeben wird, fommt im deut- 


ichen Reichspoſtgebiet eine Zuſchlags— 
gebühr von 10 Pf. zur Erhebung. 
Weglaſſung der Unterjchrift 
eine3 Telegramm iſt geftattet. 
Gemwährleiftung und Be- 
ſchwerden. Sämtliche Telegraphen- 
verwaltungen leiften fix richtige Über- 
funft bzw. Zuftellung der Telegramme 
innerhalb bejtinmter Friſt Feinerlei 
Gewähr und haben Nachteile, welche 
dur Verluſt, Berftümmelung oder 
Berjpätung der Telegramme entjtehen, 
nicht zu vertreten. 
Es wird jedoch die Gebühr er- 
ſtattet: 
1) für Telegramme, welche Durch 
Schuld der Telegraphenvermaltung 
gar nicht oder nicht früher als 
bei gleichzeitiger Abjendung durch 
die Boft in die Hände der Em- 
pfänger gelangt find oder wenn 
die Verzögerung im europäiſchen 
Verkehr 2 x 24 Stunden, im 
außereuropätichen Verkehr 6 x 24 
Stunden beträgt; 
für jedes verglichene Telegramm, 
welches infolge wmejentlicher Ver— 
ſtümmelung erweislich feinen Zweck 
nicht hat erfüllen können. 
Der Anſpruch auf Nücderftattung 
der Gebühr erliicht bet Telegrammen 
innerhalb Europas nad) 2 Monaten 
und bei Telegrammen nach außer- 
europäilchen Ländern nad) 6 Monaten 
vom Tage der YUufgabe an gerechnet. 
Die Beichwerden oder Rückfor— 


2 


— 
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derungen find bet der Aufgabe-Poſt- 


anftalt einzureichen. 


Telegraphifhde Poſtanweiſungen 
find im innern deutjchen Berfehr bi3 
zu 400 M: zuläfjig. Die Einzahlung 
erfolgt mittel3 eines gewöhnlichen 
Poſtanweiſungsformulars, welches am 
Kopf den Vermerk: „mittels Tele— 
graph“ tragen muß, bei den Poſt⸗ 
anſtalten und nach Dienſtſchluß der 
letztern bei den Telegraphenanſtalten. 

Gebühr: a) das gewöhnliche Poſt— 
anmeijungsporto; b) die Koſten des 
Telegramms; c) das Eilbeftellgeld 
(25 Pf.) für die Beftellung der telegr. 
Poſtanweiſung am Beftimmungsort. 


Bei telegr. Poſtanweiſungen, welche 
an Orten ohne Telegraphenanftalt zur 
Poſt gegeben werden, wird das Über- 
weiſungstelegramm bon der Annahme— 
anftalt mit der nächlten Poſtgelegen— 
heit der am jchnelliten zu erreichenden 
Telegraphenanjtalt als Einjchreibjen- 
dung portopflichtig zugeführt. 


Steine telegraphiiche Poſtanweiſung 
nach einem mit einer ZTelegraphen- 
anftalt nicht verſehenen Orte gerichtet, 
jo erfolgt die, Weiterbeförderung des 
betreffenden Überweifungstelegramms 
von der legten Telegraphenanitalt bis 
zur Beitimmungsanftalt ebenfall® mit 
der nächiten Poſtgelegenheit als porto- 
pflichtige Einjchreibjendung. 

Zelegraphijche Boftanmweijun- 
gen Jind ferner zuläſſig nach Agypten 
(nır nach Mlerandrien, Kairo, Is— 
maila, Bort-Said und Suez), Belgien, | 
Bulgarien, Dänemark (mit Ausſchluß 
bon Island und Fardr), Frankreich) 
mit Algerien und Tunis, Helgoland, 
Italien, Japan (nur nad) Tokio und 
Yokohama), Luxemburg, Niederlande, 
Norwegen (nır nach größeren Orten), 
Öfterreich-Ungarn (nur nach den wich- 
tigeren Orten), Portugal (nur nad 
Liſſabon und Oporto), Salvador und der 
Schweiz. Der Aufgeber Hat die gewöhn— 
liche Poſtanweiſungsgebühr und die Ge— 
bühr für das Telegramm zu entrichten. 


Gebührentarif für Telegramme im europäiichen Verkehr. 


(Für den billigſten und gebräuchlichſten Weg berechnet.) Die Zuläſſigkeit der dringend en 
Telegramme ift duch den Vermerk (D) hinter den Ländernamen angedeutet 











Wort- 
Für Telegramme nad): a 
Deutichland (inn. Verkehr) (D) 6 
Belgien (D).. . 10 
Bosnien u. Serzegorin D) 20 
Bulgarien (D). 25 
Dänemark (D) . 10 
Frankreich (D) . 15 
Sihrätaret Para TR 20 
Griechenland(D)Feltland und 
den Inſeln Poros und 
Euböo) 40 
nad) den übrigen Sufeln . 45 
Großbritannien und Srland 
(mindefteng 80 suD} 15 
Helgoland (D) . 15 
SSTAH LIE LI, SIE a 15 
Luremburg (D). ET one 











Wort⸗ 
Für Telegramme nad): | tare. 
Pr. 
Maltt 
Montenegro, nr re 
Niederlande (D) 10 
Norwegen (D) : . 20 
Dfterreich-Ungarn und Lied 
tenjtein (D) R 10 
Bortugal (D) 25 
Rumänien (D) . . 20 
Rußland, eutopäiches 1 und 
faufafifches (Diane 25 
Schweden (D) ? 20 
Schweiz . 10 
Serbien (D). | 20° 
Spanien (D) 25 
Türkei (D) 45 





VE 
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Münztabelle. 
Deutiche 
Reihsmwährung 
Staaten. . Münzeinheiten. ba —— 
> Tageskurſe 
M.| Bi 
Belgien . 1 Srant = 100 Centimes .(— | 8 
Dänemart. . . Fe one 100 Der ar a lyhs 12D 
Deutiches Reich . IeKatk — ID EBletttarze Rn Le 
Frankreich. 1 Frank = 100 Centimes Br — 81 
Griechenland. 1. Drachma — 100 Lepta = 1 Frank — 81 
Großbrilannien und J Sr 
KRONE Er HT,, ., 1 Pfund Sterling = 20 San zu | 
12-Bence.. -. 20 | 40 
‚Stalien . 128irg = 100 Gentefimi . a 
Zuremburg 1 Frank = 100 Gentimes Se U SL 
Niederlande . . 18110100: Eent3a...7 3212 EUV 
Öfterreich und Biechten- | 
Tees 1 Gulden öjterr. W. — 100 Freue 
Silber. pder Bapter . 2... 1| 70 
Portugal . . 1 ee = HRWICHEIBE Er en 
— 1 Biafter . . BEE A 
Rumänien... - ' 1 Lei zu 100 Ban Para 1 78L 
/ 1 Bapier(Silber)-Rubel — 100 Ko⸗ | 
Rußland nelen 2, 3:1 23 
1 Goldrubel . . ee er AU 
un Norwegen 1 Krone — 100 Öre . . 2125 
. Schweiz 1 Frant = 100 Centimes (Rappen) at 
1 en — Cents — | 8 
. l Dur = eales . a er! 14 
Spanien E Btaiter. = 100° Eent3 27 27 2 SE 
100 fpanijche- Nealen . . 21 — 
Türkei . 1 Biajter = 40 a au: 3 Rurant- | 
Merz urr = . — | 18 
Vereinigte Staaten von 
. Nordamerifa . TDollar == 100, Cehts Ser er 4 28 
—— Wegemaße. 
1 däniſche Meile . —=n.7.532.km 
1 englijhe Meile. IT 
1 Seemeile aller Nationen ERICH ER Ro a 
1 franzdjijche Seemeile (= 3 Seemeilen) . 2. 0D00 Er 
1 niederländijche Uur. (= 3 -Seemeilen) . — 5,556 - 
1 norwegijche Meile EN N ara Al ‚295 - 
I rujjifche Werft . — 1.067 - 
1ſchwediſche Meile. . — 10,688 - 
BD ToDBNDEeRMeHe.. 0. an — ‘7420 = 
1 Grad de3 Aquator3 — 15’ geographiiche Meilen. —= 111307 = 


Kapital. 


Mark 


SOQOoNX19OTPVODH 












Binstabelte. 





3 Prozent. 

















a 











jährlich monatlich 


50 











M. Bi. 




















































































31/2 Prozent. 4 Prozent. 
täglich | jährlich monatlich!) täglich‘ | jährlich monatlich 
m. | pr. m. wi. |m.| pr. Im. |pr. |m.| Fr. 
0,01] — | 3,5—| O,221—| O,01l — | 4l— 0,33 
0,02] -- | 7 || O,5sl—| 0,02] — | 8|—| 0,6: 
0,03] — [10,5|—| 0, 88 0, s/ — |12—| 1 
0,03| — 114 — 1,17J—| 0,041 — 16 — 1,33 
0,04] — |17,5I—| 1,48) 0,051 — 1201—| 1,07 
0,05 — 21 — 1,25I—| 0,06 — |24|—| 2 
0,06] — |24,5|—-| 2,04—| O,or| — |28|—| 2,33 
0,027] — 128 — 2,88 — 0,0. — 1321—| 2,87 
0,08] — 31,5 — | 2,83 — 0,09 — 36 — 3 
0,08| — 135 — 2,82)—| 0,1 | — |401—| 3,53 
0,16] — |70 — m5, ss — 0,10] — |80—| 6,67 
0,2] 1) 5 |—| 8,75—| O,2s| 1/201—[10 
O,ss| 140 — 11,6 — 0, 80) 1/601—113, 33 
0,4] 1175 — 14,68 — O,a0[| 2 — — 16, « 
O,5J 2110 | —/17,5 |—| 0,58] 24020 
0,5s| 245.1 —120,421—| O,6s| 2180 123,35 
0,81 2180 — 23,88 — 0, 81 3120| —|26,67 
O,161 3115 — 26,200, 8sl 360 30 
O,ssl 3/50 |—129, 1 —0 433,3 
Led 7 — — 58, 38 — 1,0; 8—|—66, oz 
2,5 | 1050 — 87,6 — 2,2 12 — 1) — 
3,381 14 — 116, 6 — 3,89] 16/—| 1/33,33 
4, 101 1750 || 145, 88s- 4, 801 20 — 1|66,67 
5 121 — 175 — 5,85] 24] — 2 — 
5,ssl 2450 || 2] 4, 17 — 6,81] 280233, 28 
6,62] 28 — 233, 68 — 7,78] 32 — 266,4 
7,5 | 31150 || 262,65— 8,15] 36 — 3) — 
8,33] 35) — | 2|A,erl—| 9,72] 40)— | 3/33,33 
16,67] 70 — || 583,83 —|19,44| 80|—| 6166, o7 
25 1105| — | 875 1—29,1:,]120)— 110) — . 
33,33[140) — 11 66, 67|—|38, 85] 160| — 113133, 33 
41,s6[175| — 14/58, 33 —|48, 61200 — 116166, #7 
50 210] -- 117/50 |—-158,35]240|— 20] — 
58,35[245| — 120/41, 071 —|68, 061280] — 123133, 35 
66,67]280| — 23133, 331 - 77, 181320 — 26166, e7 
75 1315| — 126/25 |—187,5 1360| — 30! — 
83, 881350) — |29|16, 02) — 97, 22400) — 33 39,3 


et A 


—— — 

























































































Zinstabelle. 
4 Proz. 4/23 Prozent. 5 Prozent. 
er en Kapital. 
täglich) jährlich || monatlich | täglich | jährlich | monatlich | täglich 
m. | Bi. | m. | Br. |m.| Br. |m.| Pr. | m. pf. M. pr. M. | Mur 
— | 0,4 1 — | 4,51—| 0,38 || — | 0,01 1 
— | 0,2 | — | 9 — 0,75 |— | 0,03 2 
— | 0,08 | — 113,51—| 1,15 | — | 0,04 3 
— | 0, |— |18 |—| 1,5 |—| 0,05 4. 
— | 0,06 | — 22,51 — | 1,ss |— | 0,06 5 
— | O,or P— |27 — 2,25 |— | 0,o0s 6 
O,os [— |31,51— | 2,63 |— | 0,00 7 
— | 0,08 — 136 I—!3 — 0, 8 
0,1 1 — 40,0 — 3,38 |— | O,1u 9 
— | 0,1 — |45 — 3,75 |—| 0,13 10 
— 10,22 — 190 — 7,5 — | 0,25 20 
— | 0,3 | 1/35 |— 11,25 |— | O,ss 30 
— 0, 180 — 15 — | 0,5 40 
— 40,6 | 2125 .|— 118,75 |— | O,ss 50 
— | Or 1 2170 |— 122,5 — 0,75 60 
— 0,8 | 315 | — 26,25 I— | O,ss 70 
— | O0,» 1 360 |— 130 — 1 80 
— 1 4 5 — 133775 |—| 1,ıs 90 
— | 1,1 | 450 — [37,5 — 1,2 100 
— 122.21 9 — — 75 |—| 235 200 
— | 3,33 | 13:50 || 1112,53 1—| 3,75 300 
a SR — 400 
— | 5, | 2250 || 11875 || 6. 500 
6,07 | 271 — | 225 — 7,5 600 
Tas | 31/50 || 262,5 |—| 8,75 700 
8,38 | 361 — | 3) — |— 10 800 
— 10 40| 50 || 337,5 ||— 11,25 900 
— 11,11 | 45| — || 3175 |— 1125 1000 
— 22,22 | 90| — | 7150 — 25 2000 
— 33,33 11351 — 111125 ° — 137,5 3000 
— 144,44 1180| — |15| — — 5 4000 
— 55,56 1225| — 118175 |— 62,5 5000 
— 66,67 |270| — 122150 75 6000 
— [77,18 1315| — 2625 — 87,5 — 7000 
— 88,60 1360| — 30 — 1 — i —1 8000 
11 — 1405| — 33 75 1112,5 [450 — 3750 125 9000 
1 [11,11 [450 | — 137150 1125 500 | — 41166,: 138,35 | 10000 

















1. 
2. 


DD — 


3. 


4. 


.Zweiſilbige Scharade: 
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Auflöfungen der Kütfel und Aufgaben im Daheim-Kalender 189, 


Seite 73: 
NRätjel: Reigen — Negine. 
Arithmogriph: 














1 
. gahlenrätjel; Centrum —_ Gent, 
Rum, Murten. 


Rätjel: Kernig. 


. Wechjelrätjel: Bibel — Bebel. 


Seite 181: 


. Rätjel: Walzen. 
. Bilderrätjel: 


Die Heit teilt, 
heilt, eilt. 
Ergänzungsaufgabe: 








2. 


3. NRätjelfrage: 


Laßt verſtummen denn und ſchweigen 


Allen Hader der Parteien! 

Laſſet uns den Briten zeigen 
Und dem Volk jenſeits des Rheins, 
Daß wir uns zuſammenreihen 
In dem einen Wunſche eins: 

Daß uns weh' zu Ruhm und Ehren 
Deutſche Flagg’ auf fremden Meeren. 
Zweiſilbige Scharade: Angſt— 
ſchweiß. 


Seite 204: 


„Eis⸗ 
lauf.“ 





2. 
3. 


4, 
Großſein thut's nicht allein, 
Sonft holte die Kuh den Hafen ein. 


5. Dreijilbige —— 


Arithmetiſche Aufgabe: Man 
muß die Zahl 18 dreiundzmanzig- 
mal, die Zahl 1 dreizehnmal ftrei- 


chen. Denn: 
9. x. a9 erde 
N 0. 
162 + 1729 — 1891 


Durch Umſtellung 
der Buchſtaben erhält man aus den 
ſieben Wörtern — China, Eger, 
Dresden, Narr, Gewinn, gid, Burg 
— „Richard Wagner“ ; „Der King 
des Nibelungen“. 


. Mufikalifches Rätjel: Chriem- 


hild, Driburg, Eduard, Fiſch, Cap— 
land, Amberg, Grönland, Freilig- 
rath. 


Rätfel: Neid — Eid. 


Seite 217: 
Rätſel: Zeit. 


Seite 237: 


Zweiſilbige Scharade: Lein— 
wand. 
—* 
Seite 238: 
Arithmetiſche Aufgabe: Die 


Schlacht bei Solferino 24. 6. 1859. 


Dreililbige Scharade: Mittel-- 
Itand. 


Bilderrätjel: 


Däne- 
marf. 








‚Langenscheidt’sche Verlagsbuchh. (Prof, G. Langenscheidt) Berlin SW. 46. 





Inſeraten-Anhang. 


Methode "Tloussaint- T Jangenscheidt 


Briefl. Orig.-Sprach- u. Sprech-Unterr. für das Selbststudium Erwachsener, 
































Daniel Sanders. 


Englisch Deutsch Französisch | 37 Aufl. 
v. d. Professoren v. d. Professoren sserem 
Dr.vanDalen, Lloyd, v. Professor Dr. Toussaint und Hase 


Langenscheidt, Langenscheidt. 





Engl. oder Franz.: Jede Sprache 2 Kurse ä 18 M. (auch in einzelnen Briefen zu beziehen); 
Kursus I und II zusammen 27 M. Deutsch: Ein Kursus von 20 Briefen, nur kompl., 20 Mk, 


Brief 1 jeder dieser drei Sprachen als Probe ä I Mark. 


Wie Prospekt nachweist, haben viele, die nur diesen (nie mündlichen) 
Unterricht benutzten, das Examen als Lehrer der bezüglichen Sprache gut bestanden. 
„Die Sorgfalt dieser Originale tritt recht auffällig hervor, wenn man die 
schlechten Nachahmungen damit vergleicht, welche von der litterarischen Industrie 
auf den Markt gebracht werden.“ (Schulblatt). 
„Wer kein Geld wegwerfen und wirklich zum Ziele gelangen will, bediene sich 
nur dieser, von Staatsmin. Dr. v. Lutz, Exclz., Staatssekr. Dr. v. Stephan, Exelz,, 
den Professoren Dr. Büchmann, Dr. Diesterweg, Dr. Herrig und anderen Autoritäten 
empfohlenen Original-Unterrichts-Briefe.“ (Neue Freie Presse, Wien). 


SACHS-VILLATTE 
CHS yILAT m 


I Ausg. ersetzt 
6 
ja uch opt 














A)GrosseAusg. 
zmuueh, |70. — 


Teil I (frz.-dtsch ) 
1680 S., 28 M. 
geb. 32 M. 













# mehr od. minder: 


# a) das Konvers.- 
ı# Lex.u. spez. Fach- 
Ü Lex.; b)Werke üb. 
9 frz. Ausspr.u. Bin- 
'# dung; c)einFremd- 
ıM wtrb.;d)Werkeüb,. 
= Etymologie,Argot, 
i Synonymen, Ho- 
monymen, Recht- 
schreibungete.etc. 


Einziges fr.-d. Schulwtbch., 
das überall angiebt: 
1. Aussprache: 2. Bindung; 
3. Gross- oder Kleinschrei- 
bung; 4. elite 
rm Deklination; tellung 
r% — frz.) jed. T. einz. der Adjektiva; 6. Etymo- 
EIRAD, EM g. —— logie. 


Amtlich empfohlen von den Unterrichts- hintslerten Frankreichs, Öster- 











TeilII (dtsch.-frz.) 
2150 S., 38 M. 
geb. 42 M. 


B) Hand- u. Schul-Ausg. 


hr Aufl: — 


PT (frz.-dtsch.)] Beide i. ein, 
763 Seiten. — 12 M.; 


geb.13, 50M. 























































































































reiehs und den meisten deutschen Staaten. 


Parisismen. Samml. eigenartiger Pariser ae mit deutsch. Übers, 
Von Prof. Dr esaire Villatte. 350 S. 80%. .5°M., geb. 5 M. 60. Pf. 


Von Profcdrbesalre Yıllartez. SM, geb, 5 M. 60 Ef 

Lausi en Ein Wörterb. der Londoner bezw. engl. Volkssprache (Seiten- 

— — S{tÜUCK 2. d. „Pärisismen“). Von Direktor H. Baumann. 350 8. 
kl. 80. 4 M., geb. 4 M. 60 Pf 


örterbuch der Hauptschwierigkeiten der deutsch. Sprache, 


Von Prof. Dr 
Sanders. 21. Aufl.. 425 Seiten: gr. 8. M. 4—, gebunden M. 3.50. (Ein auf 
keinem Schreibtische entbehrliches stylistisches N ıchschlagebuch.) 
TEE PEBEICNEESSTEETORTEISLLEEISE PORTS 











Hans Licht 


Hof-Musikalienhandlung 


Zeitzer Strafse 2. 


Leipzig 


und Buchhandlung 





Zeitzer Strafse 2. 


ya — Lonts 























Licht's 
Buch- Musikalien- 
handlung handlung 
erledigt alle empfiehlt sich 
Bestellungen zur promptenu. 
auf Bücher \ preiswertesten 
aus den gesamten Zweigen der } Lieferung von je 
Litteratur, Prachtwerke etc. |! Musikalien, Musiklitteratur und 
prompt und preiswert. \ Instrumenten. 
promp I 
- E Tre) Illustrierte Kataloge und Preislisten 
Alle Bücherfreunde mache ich auf gratis und franko. ; 
Licht's biffigfte und beſte Büder- | 
bezugsguelfe Der Chorg esang 
von Werfen zu bedeutend herabgejehten | ist diebilligsteundreichhaltigste 
Sadenpreijen — Musikzeitung. ; 
als ganz be j ondere 5 pe3 talität FProbenummern gratis und franko. 
aufmerfiam. | Preis fro Ouartal 2 Mark. 
Größte Auswahl von billigen, tadellojen | Anjibtsiendungen 
Gelegenheitsgefchenten. von Büchern und Muſikalien, ſowie litterariſche 
—— Kataloge gratis und franko. —— \ Ausfünfte werden umgehend erledigt. 












Ian inf 
— Eine — 


aus den Merken deutſcher religiöſer Dichtung, 
Herausgegeben von 
Dsernhard Rogge, D. theol., Kgl. Hofprediger. 
Mit emem einleitenden Gedicht von T Karl Gerof. 
Reich mit Bildern geziert duch W. Claudius, Prof. W. Friedrich, Prof B. Plockhorſt, 
O. e— und viele andere Künſtler, nebjt einer Heliogravüre nach Prof. W. Non. 


weite Auflage. Prachtband 12,50 ME. Velin-Ausgabe 20 ME 
SER" „Altzeit im Herrn‘, in dem religiöfe Bilder wechſeln mit Darftellungen aus 
der Natur und dem Menfchenleben, ift durch die prachtvolle Ausſtattung und das handliche. 
Format (Kleinquart) ein cbenjo wertvolles wie finnigcs Gejchenkwerf. — Ein Geitenftüd 
hierzu,isunicht minder forgfältiger Auswahl, bildet folg'ndes befannte Brachtwerf: 


Anſere Iahreszeifen im Schmuck von 

u Med) el der Inge Kunſt und Didtung. Cine Auswahl 
* aus den Werfen unſerer beiten vater: 

VE TTS ländiichen Dichter, herausgegeben von 
Adolf Brennecke. Fünfte Auflage. — In reich ausgeftattetem Brachtband 10 ME. 


— — Herlag von Ferdinand Hirt & Sohn in Zeipgian, — 


















ar va a a 


ee Ar 


x 


as TE —— 
——— u Ballakirenig ah 


= 


4 
Pre 


£ £ 
—— 








3 


Creutz'ſche Derlagsbuchhandlung, Magdeburg. 





Für DVogelliebhaber 
erichten in unferem Derlage von 
Karl Ruß: 


Handbuch Für Bogellichhaber, -Büdhter und 
-Ssändler. Band 1: Die fremdländijchen Stuben: 
vögel, 3. Aufl. Preis Mf. 6,50; eleg. geb. Mk. 8. 
Band II: Die einheimifchen Stubenvögel, 2. Aufl. 
Preis ME. 5.25; eleg. geb. Mk. 6,50. 

CLehrbuch der Stubenvogelpflege, -Abrihtung und 

Zucht. Mit zwei Sarbentafeln und zahlreichen 
Holsjchnitten im Tert. In 17 Lieferungen a ME. 1,50; 
volljtändig und geb. MI. 28. 
Die fremdländifden Körnerfreſſer oder Finken- 
N BHartfutter: oder Samenfrefjer. Mit 72 far- 
bigen Abbildungen auf 14 Tafeln. Preis broich. 
mE, 27; eleg. geb. Mk. 30, 

Die Papageien, ihre Narurgefchichte, Pflege, Züch— 
tung und Abrichtung. Mit 59 farbigen Abbil— 
dungen auf 10 Tafeln. Preis brojch. ME. 50; eleg. 
geb. Mk. 35 

Die Spredenden Papageien. Ein Hand: und £ehr: 
buch. 2.Aufl. Preisbrojch. ME.6; eleg geb. ME. 7,25. 

Allerlei fpredendes gefiedertes Volk (Starvögel, 
Raben: u. Krahenartige Dögel u. a.). Ein Band: 

RE GER u.Zehrbuch. Preis brojch. ME, 3; geb. ME, 4. 

Die Pradtfinken. Ihre Naturgefch,, Pflege | Der Kanarienvogel. Seine Naturgeſchichte, 
und Zucht. Preis Mk. 3,60, Pflege und Zucht. 6. illujtrirte Auflage, 

Die Weber vögel und Widafinken. Ihre Preis Mf. 2; geb. ME. 2,80, 

Naturgeich., pflege und Suct. Preis ME. 3. Die Brieftaube. Ein Hand» und Cehrbuch 

Der Wellenſittich. Seine Naturgejch., Pflege für ihre Derpflegung, Züchtung und Abrich: 
































E und Sucht. 2. Aufl. Preis 1,50, tung. Preis ME, 5. 
Bilder aus der Bogelftube. Mit vier feinen 
% Bolsfchnitten bang von Robert Das Huhn als Nußgeflügel für die Haus— 


Kretjchnmer. 2. Ausg. Preis broſch. Mk. 4; “and FSendwirtfhaft. Preis ME. 2. 
eleg. geb. ME. 5. 















Der Sproffer oder die Aunachtigatt, mit beſonderer x liebhaber werden gebe: 
rüdfichtigung jeines Gefangenlebens. Don Dr. 7 V ten, fich von der Inter: 
Sazarus. Preis ME 1.50. 0g6 zeichneten Foftenlos u, 

Der Dompfaff. Auf Grund 55jähriger Erfahrung all- portofrei eine Probe-Wr. 
ſeitig gejchildert von 5. Schlag. 2. Aufl. Preis] der Zeitfchrift „Geftederte Melt“ 
ME. J. herausgeg. von Dr. Karl Buß fommen 

„Die gefiederfe Welt‘, herausgeb von Dr. Kar! Ruf. | zu laffen. 


geitychrift für Dogelliebhaber. :Süchter ımd Crenb’fche Verlagsb., Magdeburg. 
Wöchentlich eine Munimer, für das Dierteljahr ME. al 3 g — 


Für Naturliebhaber un Allgemeinen: 


Bungark, Jean, Die Kaninchen-Rafjen. | Hoffmann-Ziuß, Seewajjer-Aquarien 








Mir Abbildungen, ME. 2. im Zimmer. Mit Abbildungen ME. 5. 
Geyer, Wilh,, Katechismus für Aqua- | Sahimann, Herm, Die Giftichlangen 

rienliebhaber. Mit Abbild. ME. 1. Europas, Mit Abbildungen ME, 1,50. 
$lafer, Prof. Dr. £., Die Kleinthiere in | $Sahmann, Herm, Das Terrarium, feine 

ihrem Nuten und Schaden, Mit Abbild, Einrichtung, Bepflanzung und Bevölferung. 


ME. 3,60; geb. ME. 4,25. 





Mit vielen Abbildungen Mf. 3; geb. 3,60. 








rien- u. Terrarienlieb- 


4 haber werden gebeten, ſich 
Qua: der Unterzeichneten 

fojtenlos u pojtfrei eine 
Probe⸗ Vr. der „Blätter f. Aqua⸗ 
rien u, Terrarienfreunnde“ 
kommen zu lajjen. 


Creuh'ſche Verlagsb., Magdeburg. 


Blätter f. Aguarien- u. Terrarienfreunde. Schrift: 
leitung: Bruno Dürigen=Berlin. Monatlich zwei Num— 
mern. Preis für das ganze Jahr ME. 5 


Dürigen, Bruno, Deutfchhlands Amphibien und 
Reptilien, Groß: Kerif.:8° mit 12 prachtvollen 
In I2 Sief. 3 125. 




















Verlag von Leopold Voss in Hamburg. 








Sämmtliche Werke. Kritik der reinen Vernunft. 
Immanuel Kritik der Urtheilskraft. 


Herausgegeben von 
Herausgegeben von 


6. Hartenstein. mi Kante Benno Erdmann. 
8 Bände 36 M., gebunden 48 M. Je 2 M., geb. 2 M, 80 Pf. 














Prof. L. Luciani. 
Das Hunsern. 
Vorwort von Jae. Moleschott. Übersetzt 


von M. 0. Fraenkel. 
1890. Preis 6 M. 


— Joseph Sittard. — 
Studien und Charakteristiken. 
1889. 3 Bände, geb. je 4 M. 


* —— 


Bunte Blätter. Künstler-Charakteristiken. 
Aus:dem Concertsaal. 








* Friedrich Ludwig Schröder. ‘& 
Ein Beitrag zur deutschen Litteratur- 


EDEN und Theatergeschichte 
Alte und neue Opern. Musikal. Gedenktage. von Prof. Berthold Litzmann. 
Aphorismen, Band I. 189. 8M. 








Grundriss der Schulhygiene. — Axel Keys — 


Für Lehrer und Schulaufsichtsbeamte |Schulhygienische Unter- 







zusammengestellt von Otto Janke. suchungen. 
1890. 1 M. 50 Pf. ee 
Über die Bedeutung von 


behinderter Nasenatmung, 
vorzüglich 
bei Schulkindern 
von Dr. med. M. Bresgen. 


Kurd Lasswitz 
Geschichte der Atomistik 


Dr. Leo Burgerstein, Wien. 
1889. Mit 12 Tateln Tabellen. 





vom 12 M. 
1890. 8 Pf. 
Mittelalter 2 ! s i 
* Zeitschrift für Schulgesundheitspflege. 
Newton. 


Redigiert von Dr. med. u. phil. L. Kotelmann. 
III. Jahrg. 1890, Halbjährlich 4 M, | 


2 Bände. 1890. Je 20 M. Monatlich erscheint ein Heft von 4 Bogen. 
















— Johann Friedrich Herbarts = | Über Heftlage und Schriftrichtung. 


Sämmtliche Werke. Von Dr. Paul Schubert 
RER m NN on Dr. Paul Schubert. 


in 19 Banden Mit einer Figuren- und zwei Schrifttafeln. 
2. j £ 
jeder Band 4 M, 50 Pf., geb. 6 M. 1890. Preis 80 Pf. 
Alt Mexiko. Untersuchungen 
RE ETETTNESTRHEGEN, über 
Archäologische Beiträge Dämmerungs-Erscheinungen 


* ’& “ey h] 3 . r . 
zur Kulturgeschichte seiner Bewohner zur Erklärung 


von Hermann Strebel. der nach dem Krakatau-Ausbruch beobach- 
teten atmosphärisch-optischen Störung. 
Von J. Kiessling. 


Mit 9 Farbendrucktafeln nach Aquarellen von Professor 
br, Peeliuel-Loesche, 4 Karten und 8 Holz-chnitten. 


Royal-4. Zwei Teile. In Mappe 150 M. Gr. 4, In Halbfranzband 36 M. 


Mit ?0 Lichtdruck- und 3 chromolithogra- 
phischen Tafeln und 27 Abbildungen 
im Text. 


Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane, 
Herausgegeben von 
Prof. Dr. Herm. Ebbinghaus und Prof, Dr. Arthur König. 
Sechs Hefte bilden einen Band. Jeder Band 15 M. Heft 1 erschien am 22. April 1890- 
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EA. Herrose Verlag, Wittenberg. +- 








Sinnigstes 


Hochseıtsgeschenk ! 


Hochzeitsalbum, 








Neu herausgegeben 





von 


G. GeroK. 


Eine Chronik für Familie | Ko 
und FMHaus. ANZ 


IE 


FT 
— y Ei Io q FA 
BER) 


—DR... 


SS) 


„ Auflage mit 8 Aquarelldrucken 
elegant gebunden M. 12. 














Prospekte gratis und franko! 





— ⸗7 





— — — Nie oft aber kann eine 
früher gelesene Zeitungsnotiz, wenn sie 
zur rechten Stunde wieder auffindbar 
tst, von unberechenbarem Nutzen wer- 
den! 





| 


Das in seiner Ausstattung 


originelle 


Sammelbuch 


8°-Ausg. M. 2,50, — 4°-Ausg. M. 4,50 
sollte weder 

auf dem Schreibtisch 

der HausTrau 

noch auf 

dem Arbeitstisch des Kauf- 

mannes, des Beamten oder 
des Gelehrten fehlen. 
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fußbaben- lack 


ſofort trodnend und geruchlos 
von jedermann leicht anwendbar, 


in gelbbrauner, mahagoni, nußbaum, eichen und grauer Farbe, ſtreichfertig geliefert, ermög— 
licht es, Zimmer zu ftreichen, ohne Diejelben außer Gebrauch zu ſetzen, da der unange— 
nehme Gerud) und das langſame Flebrige Trornen, das der Olfarbe und dem 
Ollack eigen, vermieden wird. 

Ale Flecke, früheren Anftrich 2c. dedt derjelbe vollfommen und gibt gleichzeitig Glanz. 

EAN diejes Fabrifats befinden fich in den meilten Städten Deutjchlands, 
wo dasſelbe in etiquettierten und mit Fabrikmarke verfiegelten Gefäßen verfauft wird. 

Nur nad Orten, wo feine Niederlage, direkter Verſandt; Poltcolfi, Hin- 
reichend zum zweimaligen Anstrich zweier mittelgrofer Zimmer, 'M. 9.50 franco 
ganz Deutichland. Genaue Gebrauchsanweifung an jedem Gefäß. Jede Ausfunft, ſowie 
Mufter bereitwilligft durch die Fabrif. 

' Beim Kaufe ift genau auf die Firma zu achten, da dies feit ca. 40 Fahren ein— 

geführte Fabrikat Häufig nachgeahmt und verfälfcht wird. 


Franz Chriſtoph, Berlin NW, Alittellte. 11. ° 


Erfinder und alleiniger Fabrikant des echten Suöboben. Glanzlack. 
Filiale für Öfterreich-Ungarn in Prag, Carolinenthal 197, 


En N Aa A: Pr GER GER >: A ME ii Re An in an ER DT ER MER ER CS A A ME A Br Br ER Er BE BE A Are A I A ER FE > 


COEPENICKER | INOLEUM 
2 Meter? cs 
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Gonlitures digestivesetlaxatives, Di gestive andlaxativelozenzes. 
Kanoldt’s Frucht - Confitüren. | 


Angenehmer x 
er Gothaer Tamarinden-Conserven Wine ne 
Laxativ und Digestiv für Kinder und Erwachsene. Zur Anregung 
des Appetits vor, zur Beförderung der Verdauung nach Diners, 
Soupers etc. zum Dessert. Aerztlich erprobt und. warm empfohlen. 
Schachtel 80 Pf., einzeln 12-15 Pf. in fast allen en 




















MOCOLADEN 


E.0.MOSER&CE\ 


STUTTGART. 


Ncao. ua 7 


a Chocolade?eXilozu M.1.20 entspricht aus- 
länd. Fabrikaten mit M. 1. 60 vollständig. & 




















Billigite und ausgiebigite 


Volksnahrung. 


Kochfertige Hülſenfrüchte. 
Jahrelang haltbar. 
Erbſen-, Bohnen- u. Linſen-Tafeln, condenſ. Erbs— 
brei mit Speck u. Schinken, Erbswurſt mit Speck, 
Erbswurſt mit Speck und Schinken, condenſ. 
Erbsſuppe. — Gedämpfte Erbſen mit Bouillon, 
ſämmtlich in 10 Minuten ſpeiſefertig, bequemer 
u. ſchmackhafter als friſch. Gemüſe. Malz— 
und Cacabs-Leguminoſe f. Reconvalescenten 
und als Kindernahrung. 

Händlern gute Zugartikel u. lohnender Nutzen 
10 Pfd.Poſtp. Fre. pr. Nachnahne von 5 ME. an. 


A. Schörke & Comp., Görlitz. 
Aelteſte Hülſenfrucht-Präſervenfabrik. 
BER Suhaber vieler Preismedaillen. I 
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 Aromatischer Pepsinwein 
20€ Blell R atsapotheke, Magdeburg. 


der vereidisten Ch>miker Alberti & Hempel, 
Mazdeburg, mindestens um das Dreifache wirksamer als die 
bekanntesten ähnlichen Präparate. 

Ausführliches Gutachten liegt jeder Flasche bei. 

Mit Erfolg anwendbar bei Appetitlosigkeit, akuten und chro- 
nischen Magenkatarrhen, nervöser Dyspepsie, anämischen 
Zuständen, von grossem Wert für Reconvalescenten. 
Den Herren Ärzten auf Wunsch Proben gratis und france, 

Zu haben in den Apotheken und direct zu beziehen in Flaschen 

à 4,50, 2 und 1 Mark. 


INTLIFEIRTATTRTEERBERTEDEERBORERETSTERBTERTLERDERBBETLDBHURRERDERUBERTITDDETTRTURTERTRRBRTITERDBEREDTRRTRBRRTERUERERRRRREERTRRRRERTTATE 


Laut Analyse 
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(Siehe Daheim Nr. 
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Selbstbereitung von Kefir. 


15 vom 28. Dezbr. 1889.) 
Echte Kefirpilze zur sofortigen Bereitung von Kefir präpariert, 
Beendet nebst genauer Gebrauchsanweisung 
>. jahrelang bewährte Methode -+ 
gegen Nachnahme von 1 Mk. 50 Pf. pro Portion 


€. Bleil, Ratsapotheke, Magdeburg. 


= Eine Portion genügt zur monatelangen Bereitung von täglich 2 Flaschen Kefır. 
—ADDODODODODODOD 
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Arch. Rich. Brandt’s) 











Schweizerpillen 


jeit über 10 Sahren von PBrofefjoren, praftijchen Ärzten und dem Bublifum 
als billiges, angenehmes, ficheres und unjchädliches Haus- und Heil- 
mittel angewandt und empfohlen. 
Erprobt von: 
Prof. Dr. R. Virchow, Prof. Dr. v. Frerichs, 
Berlin, Berlin (F), ; 
bon Gietl, e „2. Scanzoni, 


"7 Münden (N, Würzburg, 

ie „Reclam, „ 6. Witt, 
Leipzis(h, Kopenhagen, 

„nd. Nußbaum, f „Zdoekauer, 





München, St. Petersburg, 
CHE, „ n. Soederitüdt, 
Amſterdanm, Kaſan, 
„. b. Korczynsti, Br „Lambl, 
Krakau, Warſchau, 
—⏑— Forſten 
Klauſenburg, Birmingham. 


Bei Störungen in den Unterleibsorganen, 


Leberleiden, Hämorrhoidalbejchwerden, trägen Stuhlgang, zur Gewohnheit 
gewordener GStuhlverhaltung und daraus entjtehenden DBejchwerden, wie 
Ktopfichmerzen, Schwindel, Atemnot, Beflemmung, Appetitlofigfeit ze. Apotheker 
Rich. Brandt’3 Schweizerpillen find wegen ihrer milden Wirfung auch von Frauen gern ge= 
nommen und den fcharf wirkenden Galzen, Bitterwäfjfern, Tropren, Mixturen ꝛc. vor— 


zuziehen. F 
HNlan ſchühe ſich beim Ankaufe SZ 

vor nachgeahmten Präparaten, indem man in den Apotheken ſtets nur echke Apo- 
theker Bichard Brandtihe Schweizerpillen (Preis pro Schachtel mit Gebrauchs— 
Anweifung M. 1) verlangt und dabei genau auf die oben abgedrudte, auf jeder Schachtel 
befindliche gejeglich gefhüste Marke (Etikette) mit Dem weißen Kreuze in rotem 
Gelde und Dem Hamenszug Bed. Brandt after. — Die mit einer täujchend 
ähnlichen Verpackung im Verkehr befindtichen nachgeahmten Echweizerpillen Haben mit dem 
echten Präparat weıter nichts als die Bezeichnung: „Schweizerpillen“ gemein, und es würde 
daher jeder Käufer, wenn er nicht vorfichtig iſt u. ein nicht mit der oben abgebildeten Marfe 
verjehenes Präparat erhält, fein Geld umfonft ausgeben. — Die Beltandteile der echten 
Schmweizerpillen find: Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abfinth, Bitterfiece, Gentian. 

Apotheker Bichard Brandts Schweizerpillen find in den meilten 
Apothefen Europas vorräiig, u. a. in Aachen: Löwen-Apothete, Berlin: Kronen-Apothefe, 
Friedrichitrage 160, Biktoria-Apothefe, Friedrichitrage 19 Bresfan: Rränzelmarkt-Apothefe, 
Chemnitz: Nicolai-Apotheke, Danzig: Apotheker Lican, Dresden: Mohren- Apotheke, Srank- 
furt am Main: Adler-Apothefe, Görlitz: Struve'ſche Apotheke, Kalle a. 5.: Hirſch-Apotheke, 
Hamburg: Hafen-Apothefe, Neuſt Neuerweg. Kaiferslautern: vömwen-Apothefe, Kiel: Alte 
Rats-Apotheke, Köln: Einhorn-Apothefe, Königsberg i. Pr.: Apotheker H. Kahle, Leipzig: 
Albert: Apothete, Lübek: Souner-Apothefe, Magdeburg: Löwen-Apothefe, Web: Hirich- 
Apotheke, Minden: Faber’fche Apothefe, Münden: Karmeliter-Apothefe, Rojen=- Apotheke, 


Nürnberg: Marien-Apothefr, Oppeln: Löwen-Apotheke, Polen: Rote Apotheke, Schwerin: 
Sarnomw’iche Hof-Apothefe, Stettin: Belifan-Apothefe, Stralſund: Apothefer Bernief, Straß- 


burg im Elf.: Meijen-Apothete, Stern-Apothefe. Stutfgart: Apotheker Neihlen, & Scholl, 
Trier: Löwen-Apotheke, Wiesbaden: Adler-Apothete, Wurzburg: Hof-Apothete. Ofterreidh- 
Ungarn: in Wien: Apotheker WU. Mol, Tuchlauben 9, Budapelt: Apotheker von Török, 
Prag: Mar Fantas Eiuhorn-Aporhefe. — Schweiz: in Genf: Pharmacie Sauter. — 

fer Für Amerika: Brandt’s Schweizerpillen Co. New-York, Corner Grand 
Street and Bowery. R 
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39% 


I ah mung aufjchwäßen, jondern weiſe 
jeden Kaften ohne die Yabrifmarfe „Anker“ als — 
—8 unecht zurück, denn nicht auf die Größe, — 
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Richters 
Anker-] ain-d’xpeller 


BE iſt und bleibt das beite Mittel WE 











gegen Gicht, Rheumatismus, Gliederreißen, Nervenſchmerzen ꝛc. überzeugende Be— 
weiſe für dieſe Behauptung findet man in dem illuſtrierten Buch „Der Krankenfreund“, 
bei defjen Durchficht der Lejer finden wird, dag Einreibungen mit Pain-Erpeller ſelbſt bei 
veralteten Leiden noch die erjehnte Heilung bradten. Man mwird ferner daraus erjehen, 
daß viele Kranfe, die fich durch marktichreieriihe Anpreiiung zum Gebrauch eines neuen 
Mittels verleiten liegen, zum altbewährten Bain-Erpeller zurüdfehren, indem fie über- 
zeugungsvoll aussprechen: 
Es geht dod nichts übern Pain-Expeller! 

In vielen taujend Familien wird dies altbewährte Hausmittel jeit zwanzig 
Jahren ſtets vorrätig gehalten, weil es auch bei Erfältung ſich als beftes Cchugmittel 
bewährt hat. Gemwöhnlich genügt eine einzige Einreibung, um den böfen Folgen einer 
Erfältung vorzubeugen. Der Anker-Bain-Erpeller wird von jedem, der ihn ge- 
braucht bat, gern weiter empfohlen. Zum reife von 50 Big. und 1 ME. vor: | 
rätig in den meijten Apotheken. Wertlojer Nachahmungen wegen wolle man |7/< 
jedoch beim Einkauf recht vorsichtig fein und nur ſolche Flafchen annehmen, 
die mit der Fabrikmarke „Anker“ verjehen find, denn wo der Anker fehlt, ist] 
das Mittel unerht. Der ann „Seranfenfreund“ wird auf Wunsch franko 


zugejandt von 
F. Ad, Hichter & Lie, 


Rudolſtadt; Wien, I. Nibelungengafje 4; Nürnberg; Olten; Rotterdam; 
London E.C.; New-York, 310 Broadway. 
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Nichters Anfer-Steinbaufaiten 


find das auf die Dauer billigite Geſchenk deshalb, weil fie viele Fahre 
halten, ſtets vervollftändigt und durch Ergänzungsfalten vergrößert 
werden können. Dies tft bei feinem der nachgeahmten Steinbau— 
kaſten der Sal. Diejelben find vielmehr ohne jeden künſtleriſchen und 
erzieheriſchen Wert und mithin nur gewöhnliches Spiel— 
zeug Darum ſei man beim Einkauf vorjichtig und verlange 
Jin den Geschäften Itet3 ausprüdlich: „Richters Ankıer- 
\Steinbankaften“, Man lajie 
Sl fich unter feinerlei Borwand eine Na = 
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jondern auf ven inneren Wer: der Steinbaufaften 
kommt es au. Die echten Anfer-Steinbaufaften 
ind zum Preiſe von 1 WE. bis 1O ME. und Höher 
vorrätig in aller feineren Spielwaren-Gejchäften 
der Welt. Ju Amerifa und England verlange 
man: Richter’s Anchor Boxes! 

I. Ad. Richter & Cie, 


Rudolſtadt, Nürnberg, Wien, Olten, Notterdant, 
London E. (., RER — 
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sind die 


%) Dr. Spranger’sche 


Magensäure, Verschleimung, Hartleibig 
en ete.. Preis: 





sowie die 


bewährtes Heil- und Zugpflaster, zieht 
fast schmerzlos auf, 


Brust etc, 'grolse und 


schmerzen, Reifsen, Gicht etc, Preis: 


Dresden Apotheken, Hirschapotheke, Leip- 
ziger Stralse 16d, Generaldepot. 

Leipzig und Vorstädte Apotheken. 
apotheke Generaldepot. 

Chemnitz Apotheken. 

Zwickau Schwanapotheke. 

Zittan Stadtapotheke, sowie in den Apo- 
theken aller gröfseren Städte Sachsens. 

Bernburg Apotheken. 

Gotha Hofapotheke am Markt. 

Eisenach Apotbeken 

Arnstädt Apotheken. 

Hof i. B. Apotheken. 

i Erlangen Adlerapotheke. 

Nürnberg Marienapotheke. 

Fürth Sonnenapotheke. 

Augsburg Hofapotheke St. Afra. 


Engel- 





Würzburg ZEngel-, Hof- und Hirsch- 
apotheke. 
München Löwenapotheke, Utzschneider- 
strafse 14, 
Hamburg Apotheken. Neuer Wall 25/27 


Generaldepot. 
Altona-Ottensen Apotheken, 
Bremen Apotheken. 
Lübeek Sonnenapötheke und Adlerapotheke. 
Kiel Apotheken. 
Stettin Apotheken. 
Cöslin Apotheken. 
Stargard Apotheken, 





ET TEE EEE EEE TEE RETTET EEE TEE EEE ET 


helfen schnell bei Magenkrampf, Leibschmerz, Kolik, Aufgetriebensein, 


Flasche 50, 60 und 80 Pfennige. 
5 kleine & 60 Pfennige) & 2, 50 Mark 


%) Dr. Spranger'sche Heilsalbe, 


vorzüglich gegen veraltete Beinschäden, Salzflufs, 
Brandwunden, erfrorne, aufgesprungene Hände, böse Finger, verhärtete 
schnelle Linderung 


Zu haben in den meisten Apotheken u, a.: 
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Unentbehrliche Hausmittel 


n Magentropfen, 20 


keit, Appetitlosigkeit, Hämorrhoidal- 
Grofse, Flasche 
alle Geschwüre, ohne zu schneiden, 


verschaffend bei 
Schachtel 50 Pfennige, 


Kreuz- 


Schweidnitz Apotheken. 

Liegnitz Apotheken. 

breslau Adlerapotheke, Ring 59. 

Frankfurt 2.0. Apotheken. Löwenapotheke 
Generaldepot. 

Brandenburg Domapotheke, 

Potsdam Hofapotheke, Hohewegstrafse. 

Berlin Friedrichstr. 19,. Kurstr. 
Spandauerstr. 76, Potsdamerstr. 
Charlottenstr, 54 etc, 

Erfurt Apotheken. 

Magdeburg Löwenapotheke, 

Königsberg i. Pr. Apotheken, 

Insterburg Apotheken. 

Gumbinnen Apotheken. 

Memel Apotheken. 

Danzig Apotheken. 

Marienberg Apotheken. 

Graudenz Apotheken. 

Tilsit Apotheken, _ 

Cöln a. Rh., Glockengasse 2. 

Coblenz, Löhrgasse 2. 

Düsseldorf, Communicationsstr. 8. 

Münster i. W. Löwenapotheke. 

Strassburg i. E. Meisenapotheke. 

Speyer Einhornapotheke. 

Ludwigshafen Apotheken. 

Stuttgart Apotheker Zahn & Baden 

Cannstadt Kronenapotheke., 

Ulm Mohrenapotheke. 
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\ Rich. h. Maune, 


Dresden-A 


Er Falkenstr.10. 


Fabrik von 















r Zimmer & Strasse, 
Kranken. Selbstfahre,Auhesthl 
Universalstühle 
'Tragestühle ‚Betttische 
verstellb. Kopfkissen, Bi 
esepulte,fusslager, 
Zimmerclosets etc. & 
Grösste Auswahl! 


Katalog gratis! 


R 









500 Mark in Gold, 


wenn Cröme Grolichnict alle Haut 
unreinigkeiten, als Sommerſproſſen, 
Leberflecke, Sonneubrand, Miteſſer, 
Naſenröte 2c. beſeitigt u. d. Teint bis 
ins Alter blendend weiß u. jugendlich 
frijch erhält Keine Schminfe! Wreis 
Mark 1,20. Haupt-Dep. J. Grolich, 
Brünn. 


In Leipzig: in der Engel— 
apotheke; — in Baſel: bei A. Büttner, 
Apotheker; in Warſchau: bet 
J. Mrozowsky, Drog.; — in Britjjel: 
bei Eug. Nau, Apoth., Rue du Midi 552. 
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$. Y. Branditrup Sohn. Hamburg. 


Auszug aus unjerer Rauhrequifitenbrande: 








Cigarren- 








Fabrik Emil Brandfirup’s Normal-Pfeifen. 
uud N Fans Be Se . 


Havana- 
> Import-Haus. 
> | 


etablirt 1855 
IA.F. A, Brandstrup & Sohn 


Hamburg. 


Hauptgeschäft: 


Sfeife mit 
in Wefentliches, indem der Pfeifenichinier, wel 








Der Normal Abguß erhöht die 


Pfeife entworfen und hergeitellt. 


Bu jedem Normal-Adguß worden uf zwei 


-Adguß ift eigens zur Ergänzung 
Horuſchuhe geliefert. 


Pfeife einzig und allein nur im Abzuß ab 


Abnehmen des Hornſchuhs in bequemfter Weil 


NormabPfeife (Batent-Gefundhert 


Gr. Neumarkt 13/15. RE: 
Europa’s Weltgeschäft Ss 
[8 
in 58 
EN —— — 
Rauchreéequisiten. 


Jeder Raucher sollte nicht 
sich unsern ele. 
gant ausgestatteten Katalog 
— mit nahezu‘ 1000 Illustra- 
\i / tionen kommen zu lassen, 
E Bereitwilligste  Zusen- 
5 dung desselben 
gratis und franco! 






tr Normal 


[ext 


EI 
4 
[ee] 
— 
8: 
= 
= 
B 
[a>} 
B 










| 
Hi 


Borzellanabguß mit Hornichuh). 


guten Eigenschaften de. 
A Wollcylinder) noch um e 








SD 


jondert, durch Leichtes 
eitigt werden kann 


(Katent 
bejeiti 








1 cher fich bei de 








J Unterabteilung: Normal-Pfeifen mit Normal-Abguß 












N N WR 






5 Für Feinſchmecker! 


deder Pfeifenraucher, weiseriic 
J den Genuß einer wirklich hochfeinen Pfeife 
Rauchtabak verſchaffen will, erhält gegen 
Einiendung von 140 Pfennig (aud) in Brief- 






Jeder 


| warten und Parkbesitzer 


wird um Zusendung seiner genauen Adresse | 
gebeten, dafür erhält er etwas Interessantes 
gratis und franco zugesandt. — Senden an 


Hermann Murr, Greussen i.Thür. % 







emptehlen jed. Gartenhes., sich 
Obiges zusenden zu lassen. Die Exped. 











marfen) 5 große PBrobepatete, jedes Paket 
100 Gramm jchiver. cıı leichter, milder, ſowie 


mittelftarfer Qualität, um hierbei je nad) 


= GSeichmad prüfen und wählen zu können, 


zugejandt. — 
Hess’sche Tabakfahrik 
in Bamberg (Bayern), 


\B. Miederverkänfer gefucht! 








DL 
— 









hresden M. 









* a n | 
otillon- 
und Carneval-Artikel. 


® r\ m 

Costüme, 

Illuminations-Laternen. 
Christbaumverzierungen. 


Illustr. Pracht-Catalog 
gratis u. franko. 





TE 


- Empfehle mein reich 


aus 


haltiges Lager 

Cigarren 
verbürgt rein 
überſeeiſchen Tabaken. 
Nicht zuſagende werden 
bei portofreier Rück— 
ſendung bereitwilligſt 
umgetauſcht (auch 'an- 


bon 
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<R Gere REN Dr, 





Berfand mur gegen 
Nachnahme oder nad 
Borhereinjendung des 
Betrages. 
Bei Aufträgen von 
500 Stüd an 
verjende ich 
portofrei und 

ohne Berechnung der 
























































gebrochene Kijtchen). Nachnahmekoſten. 
CGigarren-Preis-Life 
e — b.Ab- 
E nahme von Ä R 
- Name. 10911000 Art. Tabaf. Form. 
* Et. || St. 
1B8alero .' 3175| 36150 fräftig Sumatra mit Domingo u. Brafil| mittelgroß 
2Brincipio. . 4115|) 4050| Teicht und angenehm Sumatra mit Brafil klein 
31 Deſſer 390 381— leicht Sumatra mit Braſil Cigarettenform 
3Il&Cofibri 4150| 44 — leicht Sumatra mit St. Felir-Brafil |, „ länger 
4Deſpacho 455 4450 mittelkräftig Sumatra mit Domingo, Braſil mittelg u. voll 
5ifa Luce 495 4850 mittelfräftig Sumatra mit Domingo, Brafil |mittelg. u. voll 
6Aida 510 4975 fein Sumatra mit St. Felix-Braſil klein 
7a For de fa Sid 5201| 511 — fräftig Sumatra mit Brafil groß und voll 
8El Mundo . .. 5135| 52/501 Teichi, Handarbeit Sumatra mit Brafil mittelgroß 
IE Par .. 545 53/50 fräftig und angenehm Sumatra m. rein St. Felir-Brafil ganz Klein 
10EL Embarco . 5/65|| 55150 fein Sumatra mit St. Felig-Brafil | groß und voll 
11a Anica . 565|| 55,50 fein Sumatra mit St. Felir-Branl | groß, ſchlank 
 126andido . . 5175|] 5650| mild und fchön Sumatra mit St. Felir-Brafil klein 
13El Aguila Suerte 575 56150) leicht und angenehm, Sumatra mit St. Felix-Braſil Kegelform 
14Biviana ... 575, 5650. leicht u. mild, Hdarb., Sumatra mit St. Felir-Brafil Klein 
 158a Maejtria.. .| 585| 57/50) Eräftig und jchön Sumatra m. rein St. Felig:Brafilimitteig. u. voll 
16 Maiglöckchen 5185 57501. arom., Handarbeit Sumatra mit Et. Felig-Brafil |mittelg, u. voll 
17Reverencia 585 57150 mittelfräftig Sumatra mit St. Felig-Brafil mittelg u. voll 
18El Conductor 585 5750 fein aromatiſch Sumatra mit feinftem St. Felix mittelgroß 
19Buen Guſto 585 5750 kräftig St. Felix-Braſil mittelgroß 
20El Efpanof . 6051| 59150 fräftig Et. Felir mit Havana mittelgroß 
21Bonanza 625 6150arom. u. fräft., Hdarb Sumatra mit St. Felir-Brafil mittelg. u. voll 
.22%1je 625 61150 fräftig Et. Felir mit Havana Kegelform 
23 Alice 7—| 69—mittelfräft. u. hochfeinfeinft. Sumatram. St.Zelig-Brafil ganz Elein 
.24Beclamo . 6140|) 63 — ſehr fein feinft. Sumatra mit ©t. Felix mittelg. u. voll 
2 ring.‘ 7— 69— bochfein Sumatra mit Havana mittelgroß 
2684 Bitana. . 7105 69/50 hochfein Sumatra mit Havana mittelgroß 
27 Flor de —— 7410| 73 — hochfein feinſt. Sumatra mit Havana mittelgroß 
N ! e 715 70150 ; 254 
Bapor — 8150| 64 >| sehe fein Fräftig 1888er Vuelta-Havana klein 
{ 2 shell 740 73 — En} 1 TER * r * 
29 Zu bilo WGunkel 705| 69150 fehr fein Havana mit St. Felig-Brafil | mittelgroß 
; N: Rees —— AR 5 — fin !/2o Rift. ſehr fein 1888er Vuelta-Havana | —— 
31 de Santiago| 870 86— hochf. jede Eig. beringt feinſt. Sumatra mit Havana mittelgroß 
Shell 975 96150). ) ; — ER * 
 32La Mora \ountel 9) 9 1/20 Kiſt. ſehr fein 1888er Vuelta-Havana mittelgroß 
he 1235 12250 
ne 11051109 Seren En en 1888 er Vuelta-⸗Havana Ban: 
: ojetopezfhel 1143011427 — in VoKift. ch! Hdar en mittel un 
{ 2: 0. ——— 1170 116— jede Cigarte beringt 1888 er Buelta-Havana bauchig 
35 Bektmönio 9 89) — — Sumatri m. Havana u. St.Felixkegelform, fein 
- 361 Anforf. Savana .| 6110| 60 — mittelgroße ſchlanke Form in Kiftchen zu 200 Stück 
* A Ella enthaltend je 25 Stück von Nr. 1.2,4,7. 100 ©t. M. 4,60 
7 Auswahlkiſtchen Ada enthaltend je 25 Stück von Nr. 5, 8, 10, 11% NEAR R 
# B £ivia enthaltend je 25 Stüd von Wr. 12, 18, 18, 20 RT a LO 
3 din Alittelfarben). © EL Berano enthaltend je 25 Stüd von Nr. 14, 16, 24,27 „ „6,60 
r D Hofa magica enthaltend je 25 Stüd von Wr, 28,29, 32, 33 950 


m " 


Bei Aufgabe von Beitellungen bitte ich gütigft auf den Daheim-Salender Bezug zu nehmen. 


Bünder EigarrenBerjand. Guſtav Meyer. 
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G. Eichler, Kunftanftalt, Berlin W., Jägeritr. 17. 


Klaffiiche Bildhauerwerke 
31 Marmor, Wlfenbeinmafle, Gyps, fowte in polychromer 


— zur Ausſchmückung von Rirchen, 
Wohnräumen etc. 


Alabaſterkreuze, Tanagrafiguren etc. 
Preis⸗KHatalog gratis und franfo. e- 
Lichtdruckalbum M. 2,—. - ' 


























tn tt | tt tt tn un nenn 


alle altgermanischen und römiſchen Soldfunde von künſtleriſcher Schönheit, zum 











u I > > > —— —— —— —— <> —— 


Nickel-Weckuhr 
garant. zuverlässig 
Preis Mk. 4.— 
nachtleucht. Mk. 4.60 
Datum anz. Mk. 6.— 
in fein Nussbaum 
wie Abbildung mit 
Wecker Mark 10.60. 
Illustriert. Preisbuch 








Feipenfenter+ 


inedter eingebr. Glasmalerei, 


ca. 2000 Fenſter bereit3 ausgef., zulebt ſämt— 
liche Fenſter für die neue ev. Kirche zu 
Hamburg (Alſterdorf) und 5 Chorfenfter 
für die neue ev. Kirche zu Stuttgart, (Deger- 
loch). Billigſte Preife, fo daß auch ärmere 
Gemeinden den herrlichen Schmuck gemalter 
Kirchenfenfter nicht zu entbehren brauchen, 
3. B. ein Chorfenfter mit jegnendem Chri— \ 
tus (ca. 3 IMeter Flächeninhalt) 250 Mark, 
ein Senfter mit großer Scene: Bethlehem, 
Krenzigung oder Auferftehung (ca.8[_ Meter) 


und Regulateure gra- 
tis. ö 

W. F. Grumbach 
i. Pforzheim (Baden). 




















600— 1000 Mark. Sarbenfkizzen u. Karfons EEE EN 
kofienfrei. — tra fünftler. 

ausgeführte Olgemälde, Kopieen berühmter Ki l -T pp h 
Meifterwerfe von 200—600 M. Sämtlide IE 1en- 6 ie ß, 


I &o Goldſchmuck von Hiddensoe, Sadrau, Tuttlingen, Balingen F — —— | 


heutigen Gebrauch (Bruft- und Halsihmud, Broches 2c.) Illuſtrierter Brojpekt 
ı gratis und Tranfo. auf Geige, Sofgofbj a und Se 1 


über Taschenuhren 


Hegenftände, welche zur inneren Einrichtung in Brüfjel- und Tournay- kant | 


ev. Kirchen gehören, al3 Abendntahls- 
und Taufgeräte, Rronleuchter, 


Gewebe, nach Muftern von Herru M. &, Berk 


5 t in Herrnhuůt in Zeichnung ſowie Farbengebung 
TER LUNGEN N en nee — L 
ie. 1% — ſprechend und bereits vielfach erprobt bei jtil- 
Hof⸗Glasmalerei und Ateliers GtechterNuäftoiuzi vom “ 


für kirchliche Kunst 


von 


3Kirchen 


* Schlt d and taten 
Paul Gerhard Heinersdorff N U —— — "a8 aiteinige Besnpsnuele $ 


in gediegener Auswahl 





Berlin, 46 Sriedricitr. Wilhelm Röper, 
Empfohlen v. hohen welt!. u. geift!. Behörd x2 
un Beim af ln ihn Ausfteit Leipzig, Goetheitr. 1. 


| ufter ftehen portofrei zu Dienften. 


2 .). A. Hietel, Leipzig Ze 
Königl. ERDE, 


Kunststickerei und Fahnenmanufaktur, 
Nur Handstickerei. 














x 
3 
— 
— 
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Aero — — — ——- — — — — — — —-1-0- —-—- —- — 


|Cariswer, Polten & Guilleaumo Atheina hh. 





































































































































































































































































Eisen-, Stahl- und Kupferdrähte aller Art, Verzinkter 
Stachelzaundraht 


zweispitzig, dichtbesetzt, u. vierspitzig, 
bestes und billigstes Einfriedigungs- 
material, vorzüglich geeignet zur Ein- 
zäunung von Wildparken, Viehweiden, 
Obstgärten,- zum Schutz von Mauern, 


undichten Hecken ete. 





Kabel 


! 
! 
) 
t 
) 
) 
! 
) 
) 
! 
— 
für elektrisch Licht, 
! 
! 
) 
! 
! 
) 
) 
) 
! 
) 
) 


für Telegraphie, 





für Telephonie. 


für Kraftübertragung. 


Transmissions-Drahtseile und Aufzugseile, Dampfpflug-Drahtseile, 
Schiffstauwerk, Blitzableiter, 





DiePatent-Stahl- 7 EERREEREBERB, BEFEHEREFETE: waygays, Hausflur, Matte 


draht-Fussmatte und Fusskratzer 


von Felten & zugleich. Zu be- 
Guilleaume ist ziehen in belie- 
vermögeihrerso- 
liden Konstruk- 


tion, verbunden 


bigsen Grössen 
durch alle re- 
nommierten Ei- 
mit elegantem senhandlungen. 
Aussehen, die Auf Schutzmar- 
zweckmässigste 


Matte für den 


ke wolle man 


> > — — — —- ——- — —- —— 
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rmuza Bietigheimer —XX 


MARS und Schnell „Waschmaschinen 


gesetzlich geschützt und vielfach prämürt, von 
unübertroffener Leistungsfähigkeit, empfiehlt 
u namentlich praktischen unu sparsamen 
S | Hausfrauen, die gerne Zeit u d Geld SS 

ng : sparen, nebst anderen hauswirtschaftlichen — — 

= Maschinen, wie Waschmangen, Wasch- I 700073 
windmaschinen etc. zu hilligsten Preisen IM E I 5 
18566 mi von 


die erste und älteste Fabrik Bar” gegründet = 
CHR. UMBACH, Bietigheim (Wür ürttbg.) | 


No . 11 Größen zu 3, 5, 8, 10 bis 

J 100 Kilogr. Inhalt, zum 
Ah Röſten von Kaffee, Kakao, 
A Malz, Getreide u. ij. m. 

a Die erprobteften BE Sicher- 
1 heitsbrenner und ventabeliten 
Cparbrensner. ME 


u Emmmericer Mafdhinenfahr., 
—— 


Emmerich am Rhein. 









































er Zadellos gleihmänige 
ichnelle Nöftung, bequeme Handhabung, wenig _ 
Brennmaterial, größte Golidität. Über 19000 Stüd 


Inuwvswwwewwwwswwoww im Betriebe. Eft prämtizt. am 


Badeſtühle mit regulirbarer Feuerung 

für Voll, De u. Braufee 
bäder. Badewannen, Bade: IT 
öfen, compl. Badeeinrichtun- 
gen, Douche- und Dampfbade- 
Apparate, Sitz-, Fuß-, 
Schwamm- u. Kinderwannen, 
Eisſchrünke, Zimmercloſets, 
Bidets ꝛ⁊c. fabrizieren in anerkannter Güte 


Moosdorf & Hochhäusler 


Berlin S. Kommandantenſtr. 60. 
— Illuſtrierte Preislijten gratis und franco. — — 





ER ED Ur: Pine SER Fin, 2, Se, IRA 
IIWIWEIWIIIITIIIIIDI 


















de Ha zusirau versuche 
RVV 
Zinnsand. 


) Vüben! reffiiches Matorial 
N putzt Zinn, Blech, Kupfer- 
rer Geschirr wie neu! 
UnentbehrlichTürjede Küche. 
\  Manfordere an allen Orten 
nereien u. entspr: Ladengeschäften. 













die besten % J 






len: ee der | 


% 
ft. 
In 
empdehlt die renommirte Fabrik von E: 








Gärdtner & Knopp hr 


(Camillo Gärdtner), - 
SchmiD,Santmüeei, DRESDEN, en... 0. 


Nach Orten, wo noch keins Verkaufsstelle, 
vers. auch 5 kg für 110 Pf. geg. Postnachn. 

















Säulen. Vasen. 
| Figuren. 
Palmenkübel. 
Garten-Vasen. 
Garten-Figuren. 
Garten-Sessel. 


Auf Verlangen bunte Zeichnungen. 
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Grosse silberne Preismünze 


für 


Gesammt-Leistung 


ın 


 Kunst-Gegenständen. 


(Höchste verliehene 
Auszeichnung.) 


vr? 
m 
[NP 


% 
Br 











Theebretter. 
Bauerntische 
mit Majolika-Einlagen. 
Theetische 


aus Bambus 
mit Majolika-Einlagen. 





” 


„ 


„ 


— 


Wandbilder. 
Altdeutsche Humpen. 


Schirmständer. 

















N ADAL 


N 


BERT VOGT& 6% 


Die in der ganzen Welt 
rühmlichst bekannte „Helm- 
Putz-Pomade“ ist nur unser 
Erzeugnis. Dosen mit an- 
deren Helmen und nicht mit 
unserer Firma weise man 





Höchst 


pikant 


(im Spiegel zu lejen) 


:9dnuoı dnu damals 190 fi 
:IINnR 890 sdıny sid Nou 
190 99 mafblyn „E3Iunärtıd 
tislpinmis)R ana pnatisss® 
ıscndslınd  K'ssd3®  nou 
-snastsoPP mi güdt O⸗ↄon 
3i2 .sdıuat Idsjapııg nahän 
mi ni gu) Slbilpüssod 83} 
onu =n3upoI@ ‚=-utlninaloQ 
.nsdnd us .ldnnd = dsintils& 


samad sn ‚ısdn maty@ haft 


(bon noond mapnlsadsist il 
:ındBsdnatrsd ‚nadnitaditbin 
No 134 o9ıını? grüus®d Enot 
‚1305? & noa smAnnthngt ıap3 


als wertlose Nachahmung 
zurück. 


InnsstsiltoQ 19 DD — 
‚nad&sı@-Iusdscnft mi 















— 
e ie deee — = | 
i in reiner Wolle, Halbwolle und Baummolle, nebjt den dazu pafjenden Beſätzen, Futterſtoffen E 
i u. ſ. w. liefert jedes beliebige Quantum Sabrit 
a 
| 


Paul Louis Jahn, Greiz t. Vogtl., reinwollener Waren mb Verſandgeſchäft. 
— Muſter u, ſ. w. poſtfrei und umſonſt. — A 








Direkter Import echt nordischer 


bettfedern, Daunen 


von Pecher & Co. zu Herford in Westfalen. 


| Nur garantiert neue, gewajchene, doppelt gereinigte Waare von 60 Pig. 
per Pfund an bis zu dei feinſten Qualitäten. — Preisfiften und Proben, 
ebenjo einen Auszug aus taujenden von Anerkennungsfhreiben aller Stände, 
verjenden wir grafis und portofrei. 
An Sonntagen und alfen chriftlichen Feiertagen werden feinerlei 
Aufträge, noch Correſpondenz erledigt. 








Strum arte Jede Familie eripart viel Geld, wenn fie ihren Ber 
11 darf direkt von dem unten genannten Haufe entnimmt. 
Rn Muſter und Preisliſte ſtehen franto zu Dienften. 
BEE In der mit dem Gejchäfte verbundenen HHlafchinenfrirkerei werden aud einzelne 
Baare von Strümpfen und Sporen jchnell und billig angefertigt. FIF— 

Garn-Verjandtgeichäft 
Gebrüder Göärdes (Inhab. Wwe. Heinrich Gördes), 
Düren (Rheinland). 





ür An- 
schaffung 
jeglicher 
Artvon 
Wäsche- 
Ausstat- 
— tungen. 


Landeshuter Leinen- und Gebild-Weberei. 


erlange 


man gfl. 
ausführl. 


Preis- 
liste 
oder 


E Musterv, 


rünfeld’s 


Leinen- 


und Gebild- 


weberei 
in 


Landeshut 
i. Schl. 


eiche Aus- 
wahl in 
Damast-, 
Jacquard- 
u. Drell-Ge- 
deoken, Kaf- 
fee- Decken, 


«>= Königl. Commissionsrath. 
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einene 
Taschentücher 
m.gestickten 


Buchst. ge-- 


brauchsfertig 
49 Cm. [7] 
Dtz.M.9,50. 


berhang-, 
Damast-, 
Jacquard- 
und 
Drell- 
Handtücher, 
Wischtücher. 


adelfertige 
Grünfeld’s 


Pa. Haus- 
leinen an 


Haltbark. 


unüber- 
troffen. 


ertige 
Damen- 
und 
Kinder- 
Wäsche. 
vollständ. 
Aussteuern. 


einene, halb- 
lein.u.baumw, 
hemden, 9 Bettbezugstoffe, 
Kragen ®# glatte und ge- 
und streifte Inlettu. 
Stulpen. Drell 


insätze, 


Ober- 


aunen und 5 
Bett- 
federn, 
Stepp- 
decken, 
Schlaf- 
decken. 


Königl. und Grossherzogl. Hoflieferant. —-.- 


20 Mal ausgezeichnet mit goldenen, silbernen, Bronce- und Staats- Medaillen 


beepasste 


Tüll- 


gardinen, 
weiss u, 
creme, 
auch me- 
terweise,. 


egligs-Stoffe 
als: Damass. 
Satins, 
gerauhte 
u. unger. 
Piquss, 


———— 


Shirting, 
Stuhl-Ore- 


owlas, 
Chiffon, 

as, Sticke- 

rei-Ein-u. 


Ansätze. 


in StückGrün- 
feldsWäsche- 
tuchf. Leib- 
und Bett- 
wäsche 
840m. breit 
20Mr.M.11. 


tickerei- 
Artikel 
für Styl- 
u. Kreuz- 
stich in 
grosser 
Auswahl. 


andgestickte 
Taschent. 
hochf. Lei- 
nen m. jed, 
Monograme 
Grö.49Cm, 
Dtzd.M.12, 


aschen- 
tücher mit 
farb. Kante 
u.gestickten 
Buchstaben. 
46 Cm. [| 
Dz. M.5,25. 


nüber- 
troffen! 
Wasser- 
dichte 
Segellei- 
nen u. An- 
zugstoffe, 


Verkaufshaus Berlin W., Leipzigerstr. 28. 


Gleiche Preise wie im Stammhause Landeshut. 


1 
Schlesie 


Schriftliche Bestellungen von Mustern und Waaren werden nur nach Landeshut erbeten. 
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Deutsche Lebensversicherung Potsdam. 
== »Errichtet 1869 == 


Unbedingte Sicherheit bei niedrigen Prämiensätzen. 


Abschlufs von Kapitalversicherungen für den Todesfall sowie für eine 
bestimmte Lebensdauer; Kinder-, Militairdienst-, Renten- und Alters- 
versicherungen unter äufserst günstigen Bedingungen. Anerkannte 
Solidität, verbunden mit den in jeder Weise günstigen Bestimmungen 
und Versicherungsarten sichern und bieten den Mitgliedern die gröfst- 
möglichsten Vortheile. Alle Ueberschüsse fliesen voll an die Ver- 
sicherten zurück und kommen schon im zweitfolgenden Jahre als 
Dividende zur Vertheilung. 


Policen nach kurzem Bestehen Unbedingte Versicherung gegen 
unanfechtbar. Kriegsgefahr. 


Gewährung von Dariehnen an Mitglieder auf Hypotheken, zu Kautionen 
und als Policenvorschuls 


{ 
\ 
t 
— 
Prompte Auszahlung der Versicherungs-Kapitalien ohne Gebühr. 
\ 
\ 
t 
© 


OD er > >) 


en 


Jede nähere Auskunft ertheilen bereitwilligst alle Vertreter der 
Gesellschaft, sowie 


Die Direktion in Potsdam. 


— ee Han Lea Le I ee) 


© 


\ 
e 
\ 
\ 
\ 


— a 








Steigerung des Einkommens, 


Altersverforgung, Kinderausſteuer 


erzielt man durch Abſchluß von Verſicherungen bei der Preußiſchen Renten-Verſicherungs-Anſtalt zu 


Berlin, Kaiſerhofſtr. 2, die ſeit 1838 unter beſonderer Staatsaufſicht auf Gegenſeitigkeit beſteht. 


Dividende der Tarifberſicherungen Abt. A für 1889: 3 0/00 der maßgebenden Prämienſummen, 


5000 Berficherte, 77000000 M Bermögem 








Für Lebens, Ausſteuer- und Militaivdienft- -Berficherungen verjendet Druck— 
jachen gratis die 1867 errichtete 


Bremer Lebensverficherungs-Bank in Bremen 


und deren Vertreter. Inaktive Offiziere, höhere Beamte und Kaufleute finden entjprechende 
Anftellung. Verſicherungsbeſtand Ende 1889 einundvierzig Millionen Mark. Vermögens— 
beitand Ende 1889 über ſechs und eine Halbe Millionen Mark. Prämien- und Zinfen- 
Einnahmen im Fahre 1889 über ein und eine halbe Millionen Marf. 








} 
! 
\ 
| 


— | E ⸗ 
7 Echte Briefmarken 
f billigst. Preisbuchgr. Seltenheitenkatal 50 Pf, 
300 BZriefmurken für, | Prsszemug Seesen 
| 8 Preuf: 25 6M » 
alfe ächt und verich., enthaltend außer Berged,, 10 Nat, Bund 30 h 4 Tunis 25 . 
Braunſchweig, Hamburg, Helgoland, Afrika, 10 Thurn-Tax. 40 „ | 8 Ägypten 3) „ 
Amerika, a Auftralien ' 9 Norwegen 20 „ | 5 Gibraltar 75, 
noch Wert allein 3 Mark. | 5 Island 50, 5 Natal 50 „ 
’ 8 Sanıya, | 20 Portugal 70, | 4 Transvaal 50 r 
Ferner Prachtſortimente von | 8 Malta 3 8 Argentina 40 „ 
500 verſch. M. 10.— 750 verih. MH. 20.— | 10 Griechenl. 20 „ 8 Chile 45 “ 
1000 verſch. Sk. 40.— 1500 verſch. St. 100.— 10 Rumänien 20 „ 5- Uruguay 50 „ 
‚Anlauf jeder Anzahl und Sorte, menu 14 Türkei 65, 4, Persian 40 „ 
EEE ' 10 Rufsland 20 „ | 7 Ceylon 40 „ 
A. Salvador, Hamburg. |, Porto extra. 
Porto ertra. Eingejchrieben 40 Pf. au! Lietzow, Berlin W. ©. (Gegr. 1864.) 





Preisbuch gratis. 


Kari 
RE 
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R BR i RO HR ; ‚ e — 
Bm FERN, en. in Bielefeld und Leipzig. 
e 8 —— ci RE, om 
of ALDI, - Ir h \S 
I 072. I N >: 558 s Game Emma 
16082 1% se En — Ken 1890 — 
z r < 2‘ P7; 

——— 


I Das Bud 


dom 


Deutichen Heere 


dem Deutſchen Bolke gewidmet. 


Herausgegeben Neubearbeitet 
5 = Ä Zweite 
Auflage. 
Herrmann vogt, Hanns von Zobeltih, 
DOberftlieutenant a. D. Hauptmann, Lehrer a. d. Kriegsichule. 


Mit etwa 150 Abbildungen von R. Knötel. 
In 3 Abteilungen & 2 M. 50 Pf. — Einbanddede 1 M. 










oder 
Elegant und reich gebunden 9 M. 
INT EN) ei 
FA ua Inhaltsüberfight. 
8 N Einleitung: Verfafjung. Wehrpflicht. Gliederung. 

— I. Die preußiſche Armee und Die mit ihr engber- 
EP: | bundenen Kontingente, 
07 u II, Die anderen Armeen: Die ſächſiſche, würt- 


tembergiſche und bayriſche Armee. 


II. Anhang: Beitimmungen über die Ergänzung der 
2 TEL N Dffiziere des Friedenjtandes. Aufnahme-Be- 
en ABRESNDEN , dingungen de3 Königl. (preuß.) Kadetten-Corps. 

SEN HN 77,864, Nachrichten für junge Leute über Eintrittin Unter- 
offizier-Borjchulen und Unteroffizier-Schufen. 


Wohl jede deutjche Familie hat irgend melche 
Beziehungen zum Heere, und in diejem von bemähr- 37 
- tefter Hand auf den neueſten Standpunkt unjrer Yeeres- 
einrichtungen gebrachten Werfe findet fich alles, mas 
zu wiſſen nötig und interefjant ift, daneben eine Schil- 
derung des inneren Lebens unſers Heeres von tiefer 
Auffafjung, mit zündenden Streiflichtern auf jenen köſt— 
fichen gejunden Soldatenhumor, der auch außerhalb 
der Kajerne erfrifcht. — In jeder deutjchen Familie 
wird das von patriotischem Geifte getragene Buch 
willfommen fein. 













— 








Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 7X” Nr. 
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Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


ndre es Allgemeiner. 


„»\HANDATEZS 


Das einzige gro/se Kartenwerk, auf dem neuesten Standpunkte der Wissen- 
schaft stehend und von vollendeter Ausführung, zu einem auch Minderbemittelten 
mm 2, 0 UNg lichen Preise: Solid gebunden 28 M. 












Ehren-Diplome. 








Goldene Medaillen. 


Leonhardi’s 


| leichtflüssige, tiefschwarze u. haltbare 
Eisengallus- Tinten: 















Anthracen- (blau-schwarz) — 
JAlizarin-(blaugrün- do.) Änröchand.® 






4 Eisengallus- (schwarz- do.) 
2 Deutsche Reichs-(blau-do.) 

N Documenten- (violett- do.)| m „ücher, Akten, 
# Aleppo-Tinte(viol.blau-do.)/ Schriftenaller Art. 


Copir - Tinten: 


4 Violett-schwarz (dauernd copirfähig), 

= Non plus ultra (4—6 Copien), 

a SchwarzeDoppel-Copirtinte (sofort schwarz) 
werden hiermit empfohlen. 


Aug. Leonhardi, Dresden. 
Chem. Fabriken für Tinten, gegr. 1826. 
£| In Schreibw.-Hdlg., ev. direet, erhältl. 


Das Beste 
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I sicnüfftge — von 6 Mark. an. 
Centralfeuer-Doppelflinten von 35. ME. an. 











! * läufiges Jagdgewehr, 
garantirt gut im Schuss zu M 40.—. 
il. Preisbuch über Jagd-, Scheiben- 


u. Zimmergewehre, Bayr. Zimmer- 
— ——— —— 8 frc0. 








esse TE ET ET EEE RETTET FE STTIENEEETTRTE TEEN 
„ L. B. Guberan 
% Göppingen 
® vers. geg. Einsdg. od. 
X, Nachn.: ein doppel- 











Jagdteschins von 15 Marf an. E 
i Gartenteschins o.Hnallv.8M.an 
Westentaschenteschins 4 Mf. 
| £uftgewehre ganz ohne. Geräusch 25 MI. 
I Zu jederWaffe 25 Patronen u. Packung gratis! | 
2jähr. schriftl, Garantie! Umtausch kostenlos, 
Versandt geg. Einsend. od. Nachn. d. Betrages, 
Preisl 58 Seit. interess. illustr. 50 Pf,-Briefm. u, 
Banknot. all. Länd.d. Erde nehme ich in Zahlung. 
Versandt an Jeden gesetzlich gestattet. 


| Georg Knaak, DentscheWaffenfabrik | 
"BERLIN SW., Friedrichstrasse 212. 



















J. H. Garbe & Nagel 


Bremen 
Versender überseeischer Waaren 


empfehlen sich den Consumenten des 
Inlandes zum Bezug von preiswerthem 
Caffee, Reis, Thee und aller an- 
deren einschlägigen Waaren. 
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Transoceanische Dampfschifffahrten 
BREMEN aa 
Amerika, Asien und Australien 
an re v⏑— * 
r 
| — sat Post- und Schnelldampfern. “ Dampfer: 
: — arlsruhe 
| — : Stuttgart 
Lahn 3 I Von Bremen nach Newyork : Gera 
a Te Te He Sr Weimar 
| RE mit Schnelldampfern ER et 
| Aller 8 3 wöchentlich zweimal, Mittwochs und Oldenburg 

Ems |#3 Sonnabends. R Stettin h 

— 3 Die Schnelldampfer „Spree“, „Havel“, Nur 

—— 23 „Lahn“, „Saale“, „Trave“, „Aller“, an. 

Eibe |2 3 „Ems“, „Eider“, „Fulda“, „Werra“, Sperber 
Preussen „Elbe“ machen die Reise von Bremen ?: Reiher 
Bayern 3 nach Newyork Falke 
Sachs 3 2 Möwe * 

Kais.wihlt.) in 8 bis 9 Tagen. €  Sehwalbe |Q 
Sat 3 IL Von Bremen nach Newyork : Schwan h 
Rhein : mit Postdampfern, Donnerstags. : Sumatra 

Habsbur - 

Salir ZI. Von Bremen nach Baltimore er 
Hohenstaufen ; jeden Donnerstag. E Willkommen 
Hohenzollern 2 a : Kehrewieder 

General Werder ; IV. Von Bremen nach Brasilien Lloyd — 

u TO ERFZET — 

Ra 3 (Bahia, Rio de Janeiro und Santos) Peer 

Leipzig am 25. jedes Monats. : Simson 

Ohio : Cyel 

Hannover 23V. Von Bremen nach Montevideo © 43 
Frankfurt & Paul Fr. August 

Köln und Buenos Aires Bremerhaven 

Er abare 3 am Io. und 24. jedes Monats. | — 

eser ; x . entaur 
Hermann 3 VI, Von Bremen nach Ostasien : Vorwärts 
America aa ph nam 2 E Forelle 
Baltimore 3 (China und Japan) Lachs 

Berlin © ‚alle 4 Wochen Mittwochs. Hecht 
Graf Bi k Libell 

Kronpr. Fr.Wilh. 3 VII Von Bremen nach Australien © genen 

Dresden und den Samoa- und Tonga-Inseln € Mr 

lese m DEREN: alle 4 Wochen Mittwochs. et —— 


9 
Norddeutscher Lloyd, Bremen. | 
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Vorräthig in allen Buchhandlungen! 


Hydrotherapie 
UnsereHaut 
WelcherKur 


d.i. die Kunst, die Krankheiten des menschlichen £ 
Körpers durch Wasser, Luft, Bewegung u. Diät zu 
heilen u. durch eine naturgemässe Lebensweise zu 
verhüten. Ein Lehr-u.Handbuch fürGebildete aller | 
Stände von Dr. K. Munde und Dr. A. Pollack. | 


13., völlig umgearbeitete Auflage.- Preis 6 M.,geb.7M. | 





und ihre Beziehungen zu Kalt-! 
wasserkuren. Ein Führer Fa 
tung und Wiederherstellung der Gesund- | 
Von Dr. Karl Munde. 

Preis 1 M., geb. 1,50 M. 


heit. 





soll ich mich unterwerfen?! 
Ein Wegweiser für Kranke von! 
Dr. ©. Neumann. 

Preis 1,75 M., geb. 2,25 M. | 


zur praktischen Verwertung der 


u Elektrizität als Heilkraft nebst 
Meinem kurzen Abriss der Elektrizitäts-, | 


Nerven- und Muskellehre für Gebildete | 


aller Stände von Dr. ©. Neumann. | 
Preis geb. 3M. | 


E. Zehls Verlag (E (E. Haberland) in n Leipzig. 








Vorlagen «. Holzmalerei una Holzbrandtechnik 


# empfiehlt seine 
| 
| 


5 tür Aquarell-, Porzellan- u. kouachemalerei; 


ferner kurze EN LE zu den verschiedenen MalverignEs 





Toussaint- 
Langenscheidt. 


Dänisch a0 u. | Portuig, so u 
Holländ. 10 „ | Russisch 16. 
Italien, 46 „ | schwed. ın,, 


Griech. 46, ‚Spanisch 1. i 
Latein. 4. . Ungar, 12, 


Einzelne Briefe 50 Pf. 


Prospecte 
gratis. 


Geschmackvoll ausgestattete 


| Gedenk und — 


mn von Hermine Stilke kl 4° 16M. 


Nicht illustriert, 
— mit und olıne Text, bez. Titelbild = an 


zu 3 M., 3.60 M. u. 10M. 
WE Hauschronik: BE 





6M.} 


|8 M, mit Photographie-Album 12 M. | 





I Tllustr von Julius Höppner kl. 4° 12M.: 
Ä i Illustr. von Julius Höppner 8° 
i Illustr vonM.v.Reichenbach 8°5u.9M. 


— ——— 
u, nn 
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Neuheit für jede Dame. 


Von H. Klemm’s vollständiger 


„Schule der Damenschneiderei‘ 
zum gründlichen Selbstunterrichte 
erschien.die nach der neusten Mode um- 
gezeichnete 16. Auflage mit 700 Schnitt- 
figuren und Skizzen, broschiert 8 Mk., 
fein gebunden 10 Mk. 


== Prospekte gratis und franko. — 


Dresden, H. Klemm’s Verlag. 





IH 


Bon Mey & Widmader, 
München, zu beziehen: 
Anleitung zur Holzſchnitzerei, 


bejond. Kerbichnigerei, fr. 63 Bf. 


Mufterblätter für Laubſüge-, 
Schnitz-, Einlege- u. dolzmalerei= 
Arbeit. 800 Nummern. 
Illuſtr. Breiscourante gegen 
20 Bf. Briefmarken franco. 
ROHOHOHOLOROHOIOHOHOHOROFOFON 
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u 





My 





0 
DIRNG 0 





Yerlag von 2. F. Doigt in Weimar, 


Handbud) der 
esellschafts-Spiele. 


Für lebensfroge Familien, | 


welche Munterfeit und Scherz mit An 
ſtand u. Sitte zu verbinden wünjchen. | 
Bon 2. dv. Alvdensleden. 
Achte Auflage Herausgegeben von 
Sr. Seidel. 
gr. 12, Geh. 3 Marf. 





| 





Die 
udding-Küche. 
\ Gründliche Anweisung 
zur Bereitung der verjchtedeniten 
Puddings, Mehlipeijen 2c. 2c. 
Außerdem die Bereifung des 
SHpeife-Eifes 
in zuſ. 365 meift neuen erprobten Rezepten. 


Herausgegeben von Lina Kur. 
Elegant gebunden. 3 Mark, 


Durch jede Buchhandlung zu berieben! 


















Berlag don Richard Richter in 
Leipzig. 


Deutſche Redensarten. 


Sprachlich und kulturgeſchichtlich erläutert 
von Albert Richter. Broch. 2 Mark, 
eleg. geb. 3 Mark. Seiteuſtück zu Büchmanns 
„Geflügelten Worten“. BI. f. litt. Unt.: 
„Die reife Frucht einer befonnenen, fleißigen 
und forgfältigen Unterjuhung. .... Manche 
Abſchnitte leſen fi) wie ein anziehendes 
Stück Kulturgeſchichte. ....“ 


z. 
| CARL MERSEBURGER, LEIPZIG. 

















Spezial-Verlag: 
Schulen und Unterrichtswerke 


für 
Gesang, Klavier, Orgel etc. 


und 


alle Orchester-Instrumente. 


— Populäre Musikschriften. = 


Verlagsverzeichnisse kostenfrei. 








Illuſtriertes, Illuſtriertes 
Bud der Patiencen. | Buch der Patiencen. 


N 
Erftes Bändchen. N 


Iluftriertes Whilt-Bud. 


% Elegantefte Ausftattung in jchwarzem und rotem Drud, — Mit zahlreichen Abbildungen. N 
# Preis jedes Bändchens 5 Marf. — fein aebunden. — Preis jedes Bändchens 5 Marf. 





3. U. Kern's Berlag (Max Müller) in Breslan. 
(Su beziehen durch alle Buchhandlungen.) 


Zur Anfchaffung und als Gefchenfefür alle Freunde 
diejer Kartenjpiele empfohlen: 












Neue Folge, 


IJlluftriertes Skat-Buch. 


er S 
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Feine Geſchenkwerke zum Geburtstage, zu Weihnachten, zur Konfirmation u. ſ. w 


Berlag von Garl Meyer (Guftan Prior) in Hannover, 
Rogge, D. Bernh., Chriftliche Charafterbilder aus dem Haufe Hohenzollern. 1890. Preis 
brod. M. 4,25, geb. mit Silberjchnitt M. 5,50, geb. mit Goldichnitt M. 5.75. 
Steinvorfh, H., Tagebuch für die Reife durchs Jahr. Mit einem Widmungsblatt in Farben- 
drud und Raum für Handjchriftlihe Eintragungen bei jedem Tage. 2. Aufl. geb. mit Rotſchn. 
M. 3,60, geb. mit Goldjchnitt M. 3,80. 
— Zu beziehen durch alle Budhandlungen — 


Die anerkannt beſten ſtellbaren 


Hausſchulbänke 


für jedes Alter paſſend und in 
mehreren Sorten, ebenſo alle Arten 


Turngeräte 
für Schul-⸗, Vereins- und 
Hausgebrauch 
liefert billigſt 
die Chemnitzer Turn- u. Feuer— 
wehr-Geräte-Fabrif von 
Julius Dierih & Hannaf, 
Chemnitz i. ©. 
— Gegruündet 1869, — 
u Größte u. leiſtungsf. Fabr. dieſer Brande. 
Ausführliche Proſp. u. Preisl. unentgeltlich. 


Wer das Photographiren 


erlernen will, 

versäume nicht, unser Verzeichnis photogr. 
Anleitungen, Lehrbücher und Zeitschriften 
kostenfrei zu bestellen. Besonders empfehlen 
wir die als vorzüglich anerkannten Leitfaden: 
Anleitung zum Photographiren 7. Aufl. 80 S. 
Preis 1 M.; Das ABC der modernen Photo- 
graphie, von W.K. Burton, 5 Aufl. 140 8. mit 
15 Abb. Preis M. 1,50, sowie den „Amateur- 
Photograph‘, Monatsbl. f. Freunde d. Licht- 
bildkunst. Preis jährlich M. 5, Probe-Nummer 
50 Pf. Ebenso steht das Preisverzeichnis über 
sämtl. Gebrauchsgegenstände f. Photographie 
gern postfrei und unberechnet zu Diensten, 


Ed. Liesegang’s Verlag, Düsseldorf. 


——— IR 


* —* der höheren Töchterſchule und Yortbildungsanitalt 
O ter- en 1 on nt für fonfirmierte Töchter (Selefta mit Sandarbeits- 
$ und Saushaltungsfdiufe, jowie Sindergärtnerin- 

nen- Bildungsanftalf) von Direktor ©. W. € 


Schmidt in Dresden, Rojenftr. 30) jendet Profpekt gratis und franfo. Beſte Nejerenzen bon 
Eltern bisheriger Benfionärinnen. 


FEFFISSFSITFSISSFIFIFFFIFFIHE 
>69999096909900006090.909.9.0900990008.0908 


yw | 
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Für die 
Sebhildeten 
aller Ständel 

















































Phot. Amateur-Apparate 


mit welchen jeder Laie ohne Vorkenntnis tadellose 
Photographien herstellen kann. 


Preise von 30 Mk. bis 400 Mk. 
Anleitung und illustrierte Preisverzeichnisse gratis. 


E. Krauss & Co., Leipzig, 
Pfaftendorferstr. 50. 
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Keine Spielerei. | DR 


Bouquetbinderei im Hause 


ist das neueste auf dem Gebiete der angenehmen Hausarbeit. 


Ein hocheleganter Kasten mit prachtvollem Farbenbild enthält das 
‚gesamte Material zur Selbstanfertigung von 


Kunstblumen „ı Makartbouquets 


für Salon- und Zimmerschmuck. 

Nach leicht fasslicher Anleitung kann jede Dame sofort die schön- 
sten Bouquets selbst arrangieren und 
damit liebe Freunde und Verwandte stets 
angenehm mit selbstgefertigten 
Geschenken überraschen. 
Der Preis ist in Anbetracht 
der wirklichen Gediegenheit 
des Gebotenen ein äusserst mässiger 

und offeriere ich 


I. Makartkasten 


enthält das komplette Material, nur aus feinsten exotischen Gräsern 
und Palmen bestehend, zu 2—12 Makartbouquets je nach Grösse 
ausreichend: 


SF” Preis incl. Verpackung Mk. 12. BE 
II. Blumenkasten 


enthält das komplette Material zu 3—4 der jetzt so sehr. beliebten 
Frühlingssträusse und zwar sortiert: 
Schneeballen — hosen — Frucht — 
Goldregen — Apfelblüten u. s. w. 


sämtlich nur ganz naturähnlich, nebst Anleitung und Material zur 
Selbstanfertigung von Kunstblumen: 


we5” Preis incl. Verpackung Mk. 12. EZ 




















Angenehme Arbeit. 









































Kataloge 
gratis 
franko. 


Kataloge 
gratis 
franko. 


























Hübsches Geschenk. 








Für jede Dame. 


M. Peiser, 


. Kunstblumen und Makartbouguetiabhrik 
Halle a. S. 
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Musik! ‚Neu! 
ME Patent in allen Staaten. 


Keine Schweizer Spieldofe mehr, fondern das mit großem Erfolg 
aufgenommene 


2 
O 
= 








unter Garantie 
Telbftfpielend, 


Das Symphonion ijt eine bedeutend verbefjerte SHpiel- 
dofe BEE (Leipziger Erfindung) ME und follte in feinem 
mufikliebenden Haufe fehlen. Durch Auflegen runder Stahl- 
jcheiben fann jedes Muſikſtück abgefpielt werden und dürfte 

— es bei dem kräftigen, dag Ohr erfreuenden Wohlklang dieſes 
prächtigen Inſtrumentes keine beſſere Unterhaltung in der Familie geben. Die elegante 
Ausſtattung macht es zugleich zu einem gediegenen Zimmerſchmuck. Das Symphonion 
wird in verſchiedenen Größen zum Preiſe von 10 M. bis 140 M. fabriziert; die einzelnen 
Notenſcheiben koſten je nach Größe der Inſtrumente 50 Pf. bis 1,70M. pro Stück und find 
Hunderte verjchiedener Mufitftüde vorhanden. Illuſtrierte Preisliſte nebft Notenverzeich- 
niffen über alle Mufifartifel jende auf Wunſch franfo zu. Verſand nur per Kaffe oder 
Nachnahme. - Das Infteument zu 10 M. it zum Drehen, die anderen jelbjtipielend. 


A. Zuleger, Leipzig, gegründet 1870. 


VO OH HH HH HH HH HH HH HH HH HH 994 


OH HH HH HH HH HH HH HH HH SS 


99994 


HH HHHHHHHHHHH HH HH HH HH HH HH HH HH HH HS 


Symphonion 


Sor0000000000% 








C 





Bestandtheile. 


Zieh- und Mund-Harmonicas. 





Umtausch gestattet. 


Prachtvoll illustr. Preis-Listen frei. 


489820020009990008 069009000909 099599 


Schneeballen| /im Zimmer 
Diese sowie viele (Sera) andre Blumen 
kann \ 1 7 mit 
Petzold’s EG} Anleitung 
jedeDame w selbst 


naturtreu Zss, anfertigen. 
Seen EL A HUN A, 


















1 Karton für Schneeballen u. Birkenkätz- 
chen mit Mustern, Anleitung und 
Materialf.mehr. Zweige 2M.?75Pf. 

1. Arbeitskasten für Schneeballen, 
Apfel- u. Kirschblütenzweige, 
Rosen und fünf Feldblumen mit 
vollständ. Werkzeug, Mustern, 
Anleitungen und Material 11 M. 

frei gegen Nachnahme. 

E. Petzold, Dresden-A, Kreuzstr. 17. 
Fabrik u. Versand v. Blumenbestand- 
teilen, Blumenpapieren u. Werkzeugen. 

Preislisten frei: 


empfiehlt in gröfster Auswahl 
iolinen, Bratschen, Cellis, Bässe, Zithern, @uitarren, Mandolinen et 


Edmund Paulus 
Markneukirchen i. S. 


CH 5E CH SH HCCHHHHFHOHH 
Musikinstrumenten- und Saiten-Fabrik 





Trommeln, Becken, Schellenbäume u. s. w. 


Sämmtliche Metall- und Holz-Blasinstrumente. 
Darm- und Draht-Saiten. 


Reparaturen schnellstens. 


——— 
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Das schönste 


Geburtstaos-, 


Namenstags-, 





Hochzeits-, 
Jubiläums- 
Geschenk 


ist und bleibt eine 


selbstthätige 























Heinrici’sche 





Zimmerfontaine. 


3l- 


Das schönste 
(Geburtstags-, 


Namenstags-, 





Hochzeits-, 
Jubiläums- 
(zeschenk 


ist und bleibt eine 


selbstthätige 


















































Heinrici’sche 





Zimmerfontaine. 





Ein Hoch dem. neuen Heinrici-Motor. 


er fennt jie nicht, die liebliche Fontaine, 

Die oft man ſieht im Zimmer und Salon. 

Wer Horcht nicht gern, wenn fie den Strahl 
entiendet, 

Dem Murmeln zu, des Plätfcherng ſüßem 
Ton? 


Wer ſchaut nicht gern, vom Pflanzengrün 
umgeben, 

Dem Spiel der Fiſchlein zu, die klein, 
behend 

Sich tummelnd in dem klaren Naß evquicken 

So lebensfroh im Fühlen Element? 


Und wenn in Sommers dumpfer Mittags— 
ſchwüle 
Miasmendunft fonjt jeden Raum erfüllt, 
Wer atmet da nicht auf, wo Far und perlend 
Ein Waſſerſtrahl den: Grott’geftein entquillt? 


Wenn fahl vom Winterſturm entlaubt die 
Pflanzen, 

Wenn längſt erftarrt zu Eis der See, der 
Ba 

Wer ruft nicht gern in ſeines Haufes Räumen 

Der ſlanzen Grün, des Baches Plätſchern 
wach? 


⸗ 





Von nun an kann ſo leicht in jedem Hauſe 
Die Zimmer zieren der Fontaine Pracht, 
Und jedes Hindernis iſt aufgehoben, 

Denn jahrelanges Denken hat’3 vollbracht. 


Drum dankt dem Meifter, der die Miüh’ 
nicht: ſcheute, 

Das zu vollbringen, wonach längſt fich ſehnt 

Ein jeder, der an grüner Pflanzen Sprießen, 

Und der an Waſſers Rauschen fich gewöhnt. 


Um dem Motor, der die Fontaine fpeifet, 
Zu geben möglichite Vollkommenheit, 

Hat jahrelanges Denken und Probieren 
Heinriei, unfer Meifter, nicht geicheut. 
Nun iſt's vollbracht, nun treibt die Fleine 

Flamme 

Sp jtill und faum bemerkbar den Motor, 
Nun jorudelt ohne ftetes ew'ges Sorgen 
Nach jedem Wunsch der fühle Strahl empor. 


Stimmt mit mirein, mo für Natur und Leben 
Ein warmes Herz und zarte Sinne noch: 
„&3 leb' Heinriei, Zwickaus waderer Meijter, 
Der den Motor volbradit, er lebe Hoch!“ 
Dv,’H.-B: 


Dem Erfinder in Dankbarfeit gewidmet im Namen aller Naturfreunde und Liebhaber 
des wahrhaft idealen und praftiich janitären Zimmerſchmucks. 


Sm Frühjahr 1890. 


Kataloge versendet gratis 


Louis Heinriei, Zwickau i. S. 


Mechanische Werkstätte. 


Fontainen-Fabrik. 
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Pianinos 
Flügel 


mit 


meiner vorzüglich J 
Stimmvorrichtung 
(D. R.P. 40440) 


und vollem gejangreichen Ton 





"E98 puuaso 





Prämiert mit 8 Gold- und 
Silber-Medaillen. 


Die weltberühmten | 


Wiener Ziehharmonika 


mit Stahlstimmen En | 
bekommt man bei | W. Silber, 
Joh. N. Trimmel Leipzig, 


in Wien VII, Kaiserstr. 74. 


Ei E Moltkeftraße 6. 
igene Erzeugung. — ER 
Es wird auch nach Wunsch des Zriis-Eonrant auf Wunſch. 


Bestellers angefertigt. J — Garantie d Jahre, — 
—— Musterbuch gratis! — dd 


T. Trautwein”“ Pianofortefahrik] 


Berlin W., Leipziger-Str. 119/120 

empfiehlt ihre neukreuzsaitigen 3chörigen Spezia- 
ih = Pianinos und Flügel = | lität: 
SC nommen Im in allen Holzarten zu billigsten Original-Fabrik- Neue 
fr il preisen u. 10jähr. gesetzlich bindender Garantie. k ’ 
Tausende von Anerkennungen aus allen Gauen reuzsalt, 


Deutschlands. — Empfohlen von ersten Musik- — 
Autoritäten. — Hlustr. Preislisten gratis u. franco. Pianinos 


Die mrautwelnipieuinop® zeichnen sich durch grösste Tonfülle, 





| 





























gediegenste Arbeit, bestes Material, leichte elastische "Spielart, sowie 350 Mark 


elegante Ausstattung bei billigster Preisberechnung aus. 
Auf Wunsch Kl. monatl. od. ı/,jährl. Raten. Bei Baarzahlung Rabatt u. Freisend. an. _ 
fsz& Den Herren Offizieren, Beamten und Lehrern gewähren ME Do 
SEE besondere Vergünstigungen ME 


EEE — 
Pianinos Flügel, TafelKklaviere 
9 und Harmoniums. 
Alle berühmten Fabrikate. Gespielte Pianos in grosser Auswahl. 


Pianos zu vermieten. 
Vorzugspreise, bar und Raten. Grosse illustrierte Kataloge gratis — frei. 


Wilh. Rudolph, Pianofabrik in Giessen (gegr. 1851). 
























Gine WöchhE wichtige Erfindung für die Augen ind die Brillengläfer h 


verbelferter Sichleifart, 
Von ärztlichen Autoritäten geprüft und empfohlen, laſſen fich dieſe 
Gläſer in jede ältere Faſſung einſetzen. Kein Brillenbedürftiger verſäume, 


laſſen. Preis pro Baar ME. 1,50 in Ia, ME. 1,— in Ia Qualität zweite 


per Doppelbrief. 
. Berger, Berlin, Kaiſerſtraße 54. 


—— optiſcher u. mechan. Inſtrumente mit Dampfbetrieb. 








eine ſolche Brille zu beziehen reſp. dieſe Gläſer nachträglich einſetzen zu 





Wahl. Zuſendung getragener Brillen in Futteral und ſtarkem —— t 
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Erkardt’s nenpatentirter mechan. 
Chriſtbaum— lnterfab: 
mit Muſik D mit Muiik, 
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8 Paſſend für jede Familie. 2 
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Zierde des Weihnachtstiſches, 


um das heilige Weihnachtsfest durch einen sich 
langsam mechanisch drehenden Tannenbaum 
u. gleichzeitig ertönende feierliche Musik zu 
verherrlichen. 
NE Anterfat ift Bisheriger Preis pro Stüd 
mit 1 Centner Ge⸗ 26 = 2 
wicht probirt. ſatz 32 Mark ein— 
Behnjährige Garan⸗ 16.000 ſchließlich zwei 
NEUEN Stück. Weihnachtslieder. 


J. C. Eckardt, Stuttgart 


Alleiniger Fabrikant der pat. mechau. Chriſtbaum-Unterſätze 
und einer Specialität von neuen Schaufenſter-Drehwerken. 


— Ausführliche illuſtrirte Proſpekte gratis u. franco. 
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Wer eine 


+2 Brotlchneide &e 


faufen will, verlange bei feinem jonftigen Lieferanten nur 


„Die Unvergleichliche“ 
D. R.-B. 45846, Dfterr -Ung. Bat. 10949/40204 
welche die einzig wirflih Ppraftiide am Markte if. Bahl- 
reiche Anerfennungsjchreiben und Nachbeitellungen jprechen für Die 


Güte diefer Maichine. 

Diejelbe wird für Lang-, Rund- und Fantige Brote angefertigt, 
— alſo für jede Gegend paſſend. 

Nach Orten, in welchen die Mafchine in Eijenwaren- oder 
Haushaltung3-Gejchäften nicht erhältlich jein jollte, verjende ich die— 
jelbe auch direft an die Nefleftanten. 

Dei Beltellung bitte ich um Angabe der Brotform, worauf ich 
mit Zeichnungen und Breijen aufwarten werde. 

Um deutlihe Namensunterfihrift bitte ich ebenfalls. 


Franz Claus 
Alleiniger Fabrikant der „Unvergleichlichen“ 


| | in Neuſalz (Oder), Provinz Schlejien. 
3 Kobberde % 


sum Gebrauch für Fleinere und größere Haushaltungen, Hotels, 
Neftaurationen, Kranfenhäufer u. f. w. 

von der Derfafferin des Kochbuchs, Fräulein Henriette Davidis, ſ. F ſehr 

warm empfohlen — Dorzüge: größte Seiftungsfähigfeit bei wenig Brennmaterial- 

verbrauch, guter Zug, leichte Reinigung und Dorfehrung, daß. die Hitze aus 


den Seitenwände des Herdes nicht ausjtrahlen Fann, rafche Aufftellung und 
möglichjt wenig Raumerforderung, 


empfehlen 


DB. Redecker & Haus in Bielefeld. 


)raktiſches von Senriette Pavidis. 30. vermehrte und 
Praftiiches verbejjerte Auflage. Preis: brojchiert 3 M 50 Pr., 


> elegant gebunden 4M. 50 Pf. Die Sparjamtleit 
und Genauigkeit jeiner Angaben haben dieſem Koch— 
Ö 1 bucdje den Auf eines Muſterkochbuches erworben. 


UYerlag von Pelhagen & Klofing in Bielefeld und Leipzig. 








ga 
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mit hochfeinem Aroma und Geschmack 
in Chinesischen Blechdosen 1 Pfund verpackt f 
à 4!/» Mark 
Ar Proben gegen Einsendung von 30 Pfennig in Marken franco. 
Richard Selbmann, Dresden N., Grenadierstrasse 5. 
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Geſundheits-Kaffee. 


Der Prof. an der Univerſität zu Leipzig, Polizeiarzt Dr. Reclam hat 
jich unter anderen auch der wiljenfchaftlichen Unterjuchung der Kaffee-Surro- 
gate unterzogen. 

An der Spite der Zeitſchrift „Geſundheit“ veröffentlicht er num 
folgendes Gutachten: 

Der Geſundheits-Kaffee von Krauſe & Ev. in Nordhaujen dürfte in 
Deutſchland wohl als das am meijten verbreitete „Surrogat” bezeichnet werden 
müſſen, wozu die ungewöhnliche Billigfeit des Fabrifates viel beiträgt. Denn 
im Einzelhandel foften gut verpacte 400 Gramm 20—25 Pfennig Da man 
für eine Taſſe 6 Gramm gut aufkochen laſſen joll, jo erhält man 66?/s Tafjen 
aus einem Päckchen und es koſtet mithin die Taſſe des Getränfes noch nıcht 
Us Pfennig! — Viele Berjonen trinken ihn noch etwas dünner, jo daß dann 
etwa 4 Taſſen erſt 1 Pfennig foften. 

Die Berficherung der Berfäufer: „Diejes Fabrikat... enthält nicht das 
Seringite von Kaffee” Haben wir durch. mifroffopijche Unterjuchung beftätigt 
gefunden; ebenjo die weitere, daß das Surrogat „nur aus nahrhaften Stoffen 
bereitet” jei. Wir erwähnen dabei, daß wir die Mühe nicht jcheuten, von 
verjchiedenen Berfäufern derartige Päckchen zu verjchiedenen Zeiten zu ent- 
nehmen, und daß wir diejelben bei der Unterjuchung vollſtändig übereinftimmend 
fanden, was für gewifjenhafte und gleihmäßige Herftellung ein ehrendes Zeug— 
nis ablegt. Das Surrogat ſieht dem Kaffee ähnlich, ſchmeckt auch jo im „Auf- 
guß“, aber viel milder und ſtumpfer bei „Abkochung“. Indeſſen gewöhnen 
jich die Trinfenden fo an diefen Geſchmack, daß ſie ihn nach einiger Zeit dem 
üchten Kaffee vorziehen und fein anderes Surrogat genießen mögen. . Daß 
daſſelbe völlig unſchädlich ift, unterliegt nach unſerer Unterfuchung feinem 
Zweifel. Die chemijche Analyje ergab in dem verfäuflichen Pulver 90,21 %/o 
Trodenjubjtanz und 6,81% Aſche. Es enthalten demnah 6 Gramm des 
Pulvers 4,*! Gramm Trodenjubftanz. — Sn dent mit fochendem Waſſer und 
einmaligem Auffochen bereiteten Getränf aus 15 Gramm Surrogat fanden Sich: 
1581. Extraktivſtoffe 6, gr, — von denen: Gtidjtoff . 0,0 gr, (= 0," 
Protein), Fett . 0,9 gr, Afche . 0,13 or find. 

Das Kraufe’sche Surrogat ijt alſo ein wirflih nährendes Getränk und 
hat dabei eine dem Kaffee ähnliche Wirkung. — Denn die eigentliche Wirkung 
des Kaffee dürfte am menigiten in dem „Eoffein“ zu juchen fein, jondern 
weſentlich in den „löslichen Ertraftivftoffen“. Enthält doch (nad S. König) 
der aus 15 Gramm gebrannter Kaffee-Bohnen bereitete Aufguß nur 0,26 Gramm 
er — 2,17 Gramm Extraktivſtoffen und 0,75 Gramm Stickſtoff, ſowie 

’ e. ; 

Der „Gejundheit3-Kaffee" von Krauje & Co. in Nordhaufen ijt alfo als 
ein gutes Surrogat zu bezeichnen und Fann recht wohl an Stelle de3 wirklichen 
Kaffee genofjen werden. 





a 


Allen Gefundheitsämtern und allen Sausfrauen unterbreiten wir 
hiermit unfern echten Gefundheits-Kaffee zur fortgefekten Prüfung. 
Zlnfer Erfolg hat viele Nahahmungen hervorgerufen. Manverlange 
Daher in den Kaufläden unferen ehten Gefundheits-Saffee, der- 


ſelbe ift nicht fenrer als der nachgeahmte. 
Nordhanjen am Harz. Krause & Co. 


> Proben auf Wunſch gratis und franko. —- 
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